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Siebenter Abſchnitt. 
Weber den Handel, und die Gewerbe, über die Nah⸗ 


rung, und Kleidung, über das häusliche und gefellige 
"7 eben ber Völker des Mittelalters, ee 





ı 


D⸗ Handel, und die Gewerbe, die Nahrung, 
| und Kleidung, das häusliche und gefellige 


Leben der Völker des Mittelalters koͤnnen eben fo we⸗ 
nig, als ihre Sitten, ' Verfaflungen, "und Gefege 
mit denen der ‚neuern Zeit verglichen werden; und die 
Wirkungen der Aufklärung offenbaren fi in der uners 
meßlihen Erweiterung und DBerbefferung der erftern 
eben fo auffallend, als in der Vervolkommnung ber 
letzteren. n | 
Wenn man ed auch nicht bemerft, um den 
Nationen des’ Mittelalterd einen Vorwurf zu ma—⸗ 
den; fo muß man ed menigftens bemerken, um 
den wahren Werth, oder die‘ Worzüge der neuern 
Zeit zu bemweifen, daß der Europäifche Handel ber leg: 
tern Jahrhunderte unendlich audgebreiteter ift, als es 
je: der Handel, im Mittelalter war. Bmar übertraf 
der Handel: auf dem Mittelländifchen and ſchwarzen 
Sweiser Band, A Meere, 


N 


2 
Meere, den man vom ſechsten Jabrhundert an bis | 





zum Ausgange des funfzehnten führte, den heutigen 
Handel auf eben diefen Gewaͤſſern um viele Grade, 


“weil die Staliänifchen Staaten ‚ und Sürftenthämer, 


homedaniſche Reiche, welche das Mitteländifche, oder 


bie Griechiſchen Provinzen und Infeln, und alle Mas 


fhwarze Meer begrängten, ungleich blühender, und 
betriebfamer waren, als fie es jeßt find: und der-ganze 
Dftindifche Handel durch die Häfen dieier bepden Meere 
getrieben wurde. Dagegen aber waren America und 
die Weftindifhen Eplande, die weſtliche und oͤſtliche 
Küfte von Afrika, befonders Die erftere, das unges 
eure Sibirien, und bie Oſtindiſchen Länder und Ins 
fein den Europäern ganz, oder gröftentheild verfchlofs 
fen, und ale diejenigen Waaren, melde jetzt die 
Hauptgegenfände bed auswärtigen Europdifchen Hans 
dels ausmachen, Tabak, Thee, Caffee, Zucker, Cacao, 


und die vornehmſten Faͤrbeſtofſe waren, den Zucker aus⸗ 


genommen, nicht einmahl dem Nahmen nach bekannt. 
Unter dieſen bereichern allein die wichtigſten Weſtindi⸗ 


ſchen Producte, Zucker, Caffee, Cacao, Baumwolle 


und Rum die Europaͤiſchen Mutterlaͤnder jaͤhrlich um 


viele Millionen, und bringen vielen Millionen von 


Menſchen in unſerm Erdtheil Nahrung, oder Wohl⸗ 
ſtand. Die Oſtindiſchen Gewuͤrze, und andere Oſtin⸗ 
diſche Waaren blieben, wie Seide und Baumwolle den 
Volkern des Mittelalters nicht ganz unbekannt; allein 
fie wurden in viel geringerer Menge, als jest, nach 


Europa gebracht. Selbſt mehrere der fruchtbarſten 


Provinzen an ber Oſtſee wurden erſt in der Mitte des 


zwoͤlf⸗ 


> 
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qwölften Tahrbunderts gleichfam entdeckt, und von 
Teutſchen NRittern, Kaufleuten, und Dandwerfern 
erobert und angebaut a). 


Wenn auch nicht der Umkreis ded Handels im 
Mittelalter befchränfter gemefen wäre, ald der des heu⸗ 
tigen ; fo wuͤrde Doch der erftere nie fo blühend haben 
werden Eönnen, ald der legtere, weil fich jenem viele 
groffe Hinderniffe entgegenfehten, die jegt wegfallen, 
und viele vortrefflihe Beförberungsmittel fehlten, wo⸗ 
durch der Handel in den letzten Jadrhunderten erleich⸗ 
tert worden if. Die Hinderniffe des Handels im 
Mittelalter lagen nicht bloß in ben verdorbenen Sit⸗ 
ten und Verfaſſungen ber Europäifchen Völker, und, 
in dem daher entftehenden räuberifchen Dedpotismus 
der Zürften, und ihrer Befehlshaber und Richter 5 
oder in der allgemeinen Unficherbeit aller Meere, Fluͤſſe, 
und Wege, fondern auch in dem Mangel von Geifteds 
Bildung, und richtigen Grundfägen. &o wie die Habs 
ſucht zuͤgelloſer Särkten, und anderer Gemaltigen neben 
einer jeden andern Art von Pladerep die Bölle äber 
alled Maaß und Ziel vervielfältigten, oder erhöhten; 
ſo brachte die Ungebildpeit und Kursfitigfeit der Res . 
genten und Regierungen des Mittelalters die verfehrs 
teften Einrichtungen von einheimifhen Zöllen, die 
verderblichften Handelögefege, und eine aligemeine 
Monopolienwutd bervor, wodurch jedes dandeinde 

Volk 


des Teutſchen Handels 1. 
a) —IJX B8, hints oe AR ». 
uf * % = 


Ar 
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Volk zu einem Feinde aller übrigen, und beynahe eine 


jede Stadt, befonderd in Teutfchland eine Widerfas 
cherinn aller andern ſelbſt verbündeten Städte, und 
eine Unterdräderinn ihrer nächften Nachbaren wurde. . 
Schon unter den Merovingern, und Carolin: 
gern legten Grafen und Dpnaften häufig au Wegen, 
Brüden, und Slüffen neue Zoͤle an, oder erhöhten 
willkuͤhrlich ſolche, welche von alten Zeiten her Statt 
gefunden hatten. Diefe Mißbraͤuche veranlaßten die 
trefflichen Gefege ber Sränfifhen Könige über Zölle, 
und über die Unterhaltung von Wegen und Brüden, 
die aber nie, beobachtet wurden b).. In Teutfchland 
erſchlichen die Fuͤrſten von ſchwachen, oder bedrängten, 
und hülfsbebürftigen SKaifern die Erlaubniß, neue 
Zölle anlegen zu dürfen. Weil aber Die mächtigen 
Reichsſtaͤdte, und auch benachbarte Fürften fich über 
ſolche neue Zölle auf dad ernſtlichſte befhwerten; ſo 
wurden unter andern Sriederih I. und Sriede- 
gich 11. gegwungen, die ohne Wiffen der Stände bes 
willigten Zoͤlle wieder aufzuheben c). Deſſen ungeach⸗ 
tet ertheilten mehrere der nachfolgenden Kaiſer, und 
befonderd Carl 1. vielen Staͤdten und Fuͤrſten neue 


" gölle. Da die Handelöftäbte am Rhein, und den in 


den Rhein fallenden groffen Fluͤſſen gegen ſolche uners 
ſchwingliche ZöUe bey dem Haupte des Reichs feinen 
Schutz fanden; fo blieb ihnen weiter nichts übrig, 
als daß ſie mit ihrem groͤſten Schaden den Handel 
Mo⸗ 

E Man exe die Geſetze in Lebmanns Speier. 

Chronik S. 191. 
D) sifger e Seid. des deutſchen Handels u. 70. 











5 


Monate und Jahre lang frepmilig hemmiten, um das 
durch die Urheber von unredptmäffigen Zöllen zur Ab- 
ſchaffung der legtern zu zwingen d). Es ift notoriſch/ 
daß die vielen und hoben Söhe am Rhein und am Main 
eine der vornehmen Urfaden find, warum die Eys 
portation der fruchtbarften Provinzen viel weniger groß 
iſt, als Re nach den Abſichten der Natur fepn önnte, 
und fepn ſoute. 

Bekimmung und Mäffigung der Zölle war eine 
der erſten Bedingungen, worauf die dandelnden 
Staliänifchen, Standrifhen, und Teusfhen Städte 
in allen Ländern , weiche fie beſuchten, entweder dran⸗ 
gen, oder welche fie wenigſtens zu erhalten bemüht was 
ren. Die feierlihken Verträge und Verſprechungen 
banden aber die Fuͤrſten des Mittelalters nırgends ſo 
sehr, daß fie nicht, fo oft fie in Geldnoͤthen waren, 
die Zöle Der Einfuhr, oder Ausfupr millkährlich er⸗ 
boͤht hätten. Wenn man auch gar nicpt die Abficht hatte, 
Sremde oder Einheimifche durch Zölle zu dräden; fo 

" . war 


r abe fumen. Do der Ryn ale 
— Ten was, und bie Herren und 
das {hnen weder die. alten, 
Böue werden möchten, — DI 
j wen Zölle abe, 


6 | 
Lau U 7 


‘ 


war man nicht aufgeklärt genug, die Säle auf eine 


folhe Yrt einzurichten, daß fie nicht gemeinſchaͤdlich 


geworden wären. In den Jahrhunderten des Mittels 


alters gefchah es faſt allgemein, daß man von fremden 


Kaufleuten, die große Gefchenfe machten, oder bes 
liebte Waaren zuführten, geringere Zöle, als von 
ben eigenen Untertbanen hob. Selbſt zu de Wirrs 
Zeiten dauerten in ben freben Niederlanden mehrere 
Zölle fort, wodurch Auswärtige zum Schaden der 
Einpeimifchen begänftigt wurden e). Man muß dar⸗ 
über erfiaunen, fagt diefer groffe Staatsmann, daß 
die einheimifchen Tücher eben fo fehr, oder noch mehr, 
als die: fremden, befchwert find; und ſchimpflich für 
und ift ed, daß die rohen Englifchen Tücher gar nichts 
bezahlen, und die Engländer mehr, als die Hollaͤn⸗ 
der begünftigt find. Welchen vernünftigen Grund kann 
man anführen, daß die Holändifhe Butter bey der 
Ausfubr mehr beſchwert ik, als bie Sriefiihe: daß 
ale fremde Butter und Käfe bey der Einfuhr gar nichts 
zahlen, und daß fremde Käfe bey der Ausfuhr nicht 
mehr , ald- die Holändifchen entrichten? Kann man 
etwas Widerfinnigered denfen, als daß Flachs, robe 
Seide, Garn, und befonders Tuͤrkiſches Garn , melde 
robe Waaren unter uns mit fo groffen Vortheilen vers 
arbeitet werden, bey ber Einfuhr eben fo fchweren 
Zoͤllen, als die im Lande verfertigten Manafacturs 
waaren bey der Ausfuhr unterworfen find? — Schon 
im fechögehnten Jahrhundert erfannte und empfahl 
Bodin f} bie - groſſen Wabrdeiten der Handlungspo⸗ 
litik: 


e) Memoires Eh. XIII. p, 69. 
f) de sep. VI. e. 2. p, 1081. 


—⸗ 
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"tik: daß man rohe Materialien, die im Lande felb 
mit beträchtlihem Gewinn verarbeitet werben Eönnten, 
und die im Lande Yerfertigten Kabricate mit fo gerins 
gen, und fremde Manufacturmaaren hingegen, befons 
dere ſolche, Die bloß zur Nahrung des Luxus dienten, 
mit fo hoben. Abgaben, als möglich, befchweren muͤſſe. 
Diefe Wahrheiten fegten im folgenden Jahrhundert de 
Wirt g), und andere faatöfundige Männer weit 
läuftiger aus einander. Nichtödeomweniger wurden 
die erfien Grundfäge einer weifen Staatswirthſchaft 
langfam anerfannt und angensmmen. Im J. 1552. 
mterfagte Heinrich 1. von Sranfreih die Ausfuhr 
son roben Waaren, die im Lande eben fo gut, al 
ausmärtd verarbeitet werden koͤnnten. Diefed Verbot 
wurde zehn Jahre nachher in England, und dann erſt 
in den Niederlanden nachgeahmt h). Die Königinn 
Elifaberd legte noch unerhörte Zölle auf die Aus⸗ 
fuhr von Engliſchen Tüchern i). Im J. 1641. hingen ' 
gen gab das Marlement der Committee, welche bie 
Bollgefege entwerfen follte, den Auftrag, Dafür zu 
forgen, daß die Abgaben für ale Artifel der Ausfuhr " 
fo leiht, und für alle Artikel der Einfupr fo ſchwer 
gemacht würden, als es der Handel nur irgend lei— 
den wolle: ein fiberer Beweis, fast Hume, daß 

man 

g) Memoires Ch. 19. et 16, 
h) Bodin |, c, 


3) sed illud omitti non debet, quod anno 1656. 
Angliae regina portorium imcredibiliter auxit: 
ac duos coronatos in fingulos pannos , qui ex 
Anglia exportarentur , imperavis, &c, Bodin |, c. 


Ya 
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man nun anfing, Die Natur des Handels zu verſte⸗ 


benk). Im J. 1652, erging zur Zeit der common- 


wealch die berühmte Navigationsacte, wodurch allen 
fremden Nationen unterfagt wurde, andere, als ihre: 


eigenen Producte auf ihren Schiffen einzuführen 1): 


ein Befen, welches den Holändern den gröften Ab: | 


„bruch that, und auch gegen diefe vorzüglich gerichtet 
mar, 

Kein neuered Hanblungdgefeg mar der Den: 
Fungsart des Mittelalters mehr widerfprechend, und 
keins erregte ſelbſt in der Zeit, in welcher es gegeben 
wurde, ein allgemeinered Erſtaunen „als die Parle⸗ 
mentsacte, welche im J. 1689. Preiſe auf die Ausfuhr 
von Getraide ſetzte m). Bis dahin glaubten die mei⸗ 
ſten Europaͤiſchen Voͤlker, daß es Fein unfehlbareres 
Mittel gebe, einheimiſche Producte im gröften Ueber⸗ 
Ruß, oder in wohlfeilen Preifen zu erhalten, als ein 
Arenges Verbot aller Ausfuhr berfelben. Schon bie 
Griechiſchen Kaifer unterfagten den Verkauf von Oehl, 
Wein, und äpnlihen Waaren, freplich nicht ſowobl 
in der Abficht, um dadurch einen Weberfiuß im ihrem 
eigenen Lande zu bewirken, ald um, die tapfern Gers 
manifchen Völker nicht gu Unternehmungen gegen Pros 


vinzen zu reigen, welche ſo verführerifche Probucte ers 


jeugten na). Einen ähnlichen Grund batten die Bere 
bote 
:k) ad a. 1640. IX, p. Ist. 
I) Hume X. 218. 
m) Palrymple’s Memoirs Vol. I, P. II p. 74 


a) 1, 224. da Bos MHikoire de la Menarchie 


| 


Francei ile. 





— 9 


bote der Ausfubr von Waſffen und Ruͤſtungen in die 
Länder der Ungarn, Wenden , und Saracenen, welche 
Verbote von den Fraͤnkiſchen, und nachher von den 
Teutſchen Kaiſern häufig wiederhohlt wurden. Nicht 
auf dieſelbige Art laſſen ſich die Geſetze rechtfertigen, 
welche das Engliſche Parlement unter Eduard mi. 
gab. Diefer König fuchte die Englifchen Wollenmanus 
facturen dur die Beſchuͤtzung und Ermunterung von 
fremden Webern, und auch Durch die Verordnung zu bes 
gunftigen: daß man in England fein anderes, ald eins 
beimifches Tuch tragen dürfe. Um eben die Zeit aber, 
namlich im J. 1377. unterfagte dad Parlement bie 
Ausfuhr von Englifhen Tuͤchern, indem es die Erpors 
tation von roher Wolle auf jede Art befärderte o), 
Nicht weniger unüberlegt war das Geſetz gegen die 
Ausfuhr von verarbeitetem Eifen, welches p) man in 
demfelbigen Jahre ergehen ließ, und eine noch fpätere 
Parlementsacte, welche unter Heinrich vır. Die 
Ausfuhr don Englifhen Pferden untörfagte q). Uns 
ter eben diefem Könige verfuchte man ed noch, die 
. Hreife aler Waaren zu beflimmen r), ein Verſuch, 
welchen fehr viele Könige nah Carls des Groſſen 
Bepſpiel gemacht hatten s). Unter Heinrich vu. 
erneuerte man auch das Beleg, welches man fchon 
unter Heinrich IV. gegeben hatte: ‚daß fremde 
Kanflente alles Geld, welches fie für eingebrachte 
| | Waa⸗ 

0) Hume II, 344: 845. p) ib, , 

q) ib IV. p, 497. sr) ib, 

s) Schmidts Gefch. der Teutfchen II. 146, 

45 | 
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Waaren geldät hätten, wiederum an Engliihe Waaren 
antegen follten t). Unter allen diefen handelſtoͤrenden 
Geſetzen war: kaum eins fo unvernuͤnftig, als das, wel⸗ 
ches im I. 1352, unter der Regierung Eduards ar, 
befannt gemacht wurde u). Eduard ım. errichtete, 
in England undIrrland mehrere Stapellädte, und unters 
fagte allen feinen Unterthanen , einheimifche Producte- in 
dieſen Stapelfädten zu aufen. Die Sreypeit, Engliſche 
Waaren zu faufen, wurde ganz allein Fremden geftats 
tet, welche aber ſchwoͤren muften, daß fie mit dieſen 
Waaren jenfeitd des Meers Eeinen Stapel halten 
weiten. . 0 u 

Wenigſtens fo verderblich, als die unmäffigen 
Zölle, oder die zweckwidrigen Handelögefege mar der 
eiferne Monopoliengeift, von welchem die handelnden 
Staaten und Gefeufhaften fat dad ganze, Mittelalter 


durch getrieben wurden. . Nach dem Untergange des 


Roͤmiſchen und Gothiſchen Reichs ſtrebten die Italiaͤni⸗ 
ſchen Handelsſtaͤdte, Venedig, Amalfi, Piſa, und 
Genua darnach, alle einheimiſche und fremde Neben⸗ 
vuhler entweder von der ganzen Levantiſchen Handlung, 
oder doch von dem Theile, deſſen eine jede Stadt ſich 


einmahl bemächtigt hatte, auszuſchlieſſen, und nah 


vielen blutigen Kriegen wurde endlich. Venedig die 
legte Siegerinn x). Eine gleihe Monopalien » und 
nn Praͤ⸗ 
«) Hume IV, 31. 437. 
u) Anderfon’s Gef. des Handels II. 395. 396. 


x) De Guignes Memoire fur le Commerce des Fran- 
gois dans le Levanı, im 37. B. der Mem. del. 
academie des Infcriptions p. 467. er fg. 








II 


Prärogativenfücht beberrfchte bie Teutfche Hanfe faſt 
von ihrem erften Anbeginn an, befonderd aber im 
funfzehnten und fechszehnten Jahrhundert. Wo die 
Hanfe Sactorepen errichtete, da verlangte fie meiſtens 
Vorrechte vor den Einbeimifchen,, und noch mebr vor 
allen übrigen fremden Kaufleuten y). Wenn einfichts« 
volle und gutdenfende NRegenten die von der Haufe ers 
ſchlichenen, oder ertrotzten Privilegien einſchraͤnken, 
oder andere Voͤlker an ſolchen Handlungszweigen, 
welche die Hanſe ſich eine Zeitlang als ein ausſclieſ⸗ 
fendes Eigenthum zugeeignet hatte, Theil nehmen 
wollten; fo ſchrie der übermäthige Städtebund über. 
Verletzungen des Voͤlkerrechts, und griff unverzuͤglich 
zu'den Waffen. Aus den ungerechten Anmaaſſungen 
der Hanſe entſtanden die koſtharen Kriege mit den 
Nordiſchen Maͤchten, mit den’ Engländern und Hols 
ländern, in welchen fie zulegt unterlag ‚„ und unters 
äuliegen ‚verdiente, So unmälfig die Anſpruͤche ber 
Hanfe in fremden Ländern waren, fo ungerecht war 
bie Strenge, womit fie alle Sremde in den gu ihrem 
Bunde gehörigen Städten hehandelte. Kein Mitglied 
bed Bundes durfte Schiffe an Auswärtige verkaufen, 
oder feine Waaren in fremde Schiffe laden laſſen. 
Sremde Getraidefchiffe wollte die Hanfe weder auf der 
Ditfee, ned auf der Weſer and Elbe dulden. Fremde 
Kaufleute, welche in Hanfeekädte Famen, muſten 
ihre Gefchäffte in einer Zeit von drey Monaten endie 
sen, ihre Gewölbe ſchlieſſen, und fich wieder entfers 
nen. Auch durften fremde Kaufleute gemeine Tücher 

, J in 

M Siſcher l. c. U. G. 127. 
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in Hanfeeltäbten nit anders, ald bey ‚ganzen Frach⸗ 
ten, und Englifhe Tuͤcher nur bey ganzen Ballen vers 
Fauien. Auen Hanfifhen Kaufleuten war es auf dad 
firengfte verboten, mit. Auſſerhanſiſchen in Gefeufchaft 
zu fteben, .oder ihnen andre Waaren auffer Weinen, 
Bieren und Heringen , in Commifflon , oder auf Gres 
die zu geben z). 

Wenn die Einführung des Stapelrechts, und die 
Errihtung von Stapelfädten gleich andern Monopos 
lien auch anfangs dazu diente, den Tentfchen Hans 
dei, und die Teutfchen Städte ſchnell emporzubringen ; 
- fo wurden doch in ber Folge, ba die Stapelrechte im⸗ 
mer mehr ausgedehnt, und die Stapelftädte in’s Uns 
endliche vermehrt wurden, Die einen und die andern 
das groͤſte Hinderniß des Handels, und der unerträg- 
lichſte Druck für die arbeitenden Claſſen von Bürgern, 
befonders für den Landmann a). Der Zwang, Waas 
ren in Stapelftädten zu verfatifen, oder wenigftens eine 
beffimmte Zeit feil au-bieten, verminderte den Gewinn 
der erften Käufer, und erhöhte die Preife der Wan 
ren eben fo fehr, als das Monopol, meldes bie 
Städte ſich über die Producte in einem Fleinern oder 
gröffern fie umgebenden @ebiet anmaaßten, die. Bes 
triebfamfeit ded Landmannd niederſchlug. Noch im 
fahre 1487. waren die Hanfeefkädte Hamburg, Bre⸗ 
men, Stade und Burtehude unverfhämt genug, den. 
ansfchlieffenden Getraidebandel auf der Weler und 
Elbe zu behaupten, und allen denjenigen, welche 
s Ge⸗ 

z) ib, 11,330. u. f. ©. de Witt Memoires p. 44. 336. 
SD) Gifwerl, c 1361. 262. U. p. 299. 300, 
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Getraide anderswohin, als in idre Häfen verkaufen, 
oder anderswo, als in ihren Haͤfen kaufen wuͤrden, 
die Strafe der Confiscation anzudrohen b). 

Die Niederländifhen Städte maren viel weni⸗ 

Her ſelbſtſuͤchtig und tyrennifh als die Hanfeatifchen, 
and jene fliegen daher noch immer empor, ..da dieſe 
durch ungerechte Monopole und Prärogativen, melde 
fie nicht länger vertheidigen Fonnten, zu Boden ges 
fürzt wurden. Die Zoͤue waren in den Niederlandis 

‚(den Städten fehr gemaffigt c). Seder Fremdling 
fonnte gegen eine deringe Summe das Bürger» und . 
Bildenrechte erlangen d); und alle Fremdlinge, welche 
die Landesgeſetze nicht übertraten, Fonnten einen frepen 
Handel treiben e). Die wacfende Macht der Der: 
sbge von Burgund that fhon dem Niederfändifchen 
Handel einigen Abbruch f).. Er fiel aber, oder entfloh 
fahr ganz, ald Philipp der Zweyte mit der Ye 
ligionöfrepheit auch die biöherige politiihe und bürgers 
liche Freyheit vernichten wollte. "Kein Wunder, ſagt 
de Witt, daß der Handel ſich vorzüglich nach den 
frepen Niederlanden wandte, da in den letztern volk 
Fommne Religtonsfrepheir, Feine ausfchlieffende Vuͤr⸗ 
ger- und Gildenrehte, und fehr maͤſſige Abgaben 


waren g) 
| Bu 
b) Kiffer. c. II. 472. 47% 
c) Guieciard. p- 158. 159, d) p. 167. 
e) p. 183. ° f) de Witt p 332. 


8) p. 336. Il n’eft danc pas etonnant, que le 
commerce et la navigation s'y ſoient erablis, 
d'autant, qu'il y avois dans se tems -- 1ä en 
- " . Hole 


Zu den gröflen Hinderniffen des Handels ,. und 
der Gewerbe des Mittelalters gehört der allgemeine 
und ſchreckliche Wucher, und der hope Zinsfuß. Die 
erften Urheber, und die beftändigen und vornehmſten 
Erhalter des Wuchers waren die Juden. Diefe fette 
‘ten unter den Sranken, . und andern Teutſchen Voͤl⸗ 
fern fort, was fie unter den Römern angefangen 
batten. Der verzebrende Wucer, den die Juden 
unter der Herrſchaft der Römer übten, veranlafte 
fhon den Rutilins, einen Dichter des fünften 
Jahrhunderts zu der Bemerkung: daß Tiius durd 
die Zerftörung von Zerufalem, und dur Die Zers 
firenung Des arbeitöfheuen und muchernden Volks 
über die ganze Erde dem menſchlichen Geflecht 
den ſchlimmſten Dienſt geleiftet,, oder den gröfen 
Schaden zugefügt habe hy. Unter den Meropingern 
und Garolingern bemächtigten fih die Juden faſt des 
ganzen Handels in Sranfrei id). Menfchen ausge⸗ 
nommen, melde fie aller Gefege ungeachtet häufig 
kauften, verſtuͤmmelten, und dann an die Mahome⸗ 
daner verhandelten, Fonnten fie Faufen und befigen, 
was fie wollten, und felbft in der erften Teutfchen 


Stadt 


Hollande libert£ entitre de religion, point de 
dreit de bourgeoifie, ni corps de me£tiers, très 
peu de charges fur les convois et licences pour 
garantie los mers, qui ctoient peu incommo- 
dees par les pirates. | 

h) Die Stelle mit "Anmerfungen bealeitet findet 
man in du Bos Hift de l’Etabl, de la Monar- 
chie franc. I, p. 19, 


—) Scmidt 11. 141,142. Fiſcher 1. S. 137% 


— 


— 1 5 
Stadt am Rhein, in Coͤlln, mar ihnen der Zugang 
zu öffentlichen -Bedienungen eröffnet K). Die Anfchläs 
gigfeit der Juden in der Erfindung von neuen Abgas 
ben, ihre Dienftfertigkeit in der Einſammlung oder 
Beptreibung von ungefehlihen Steuern, und ihre 
Bereitwilligfeit, bie Gnade der Sürften und Broffen 
durch. Sefchenfe, oder Vorſchuͤſſe zu vergelten, erhiel⸗ 
ten fie allenthalben, mo fie ſich einmapl -fehgefegt 
batten, und babnten ihnen allenthalben, mo fie noch 
nicht hingedrungen waren, den Weg, oder wenn man 
fie eine Zeitlang verjagt hatte, einen baldigen Ruͤck⸗ 
weg D. In der Mark Brandenburg und andern Teuts 
ſchen Ländern geftatteteman ihnen im 13. and 14. Jahr⸗ 
hundert, mie unter den Fraͤnkiſchen Kaifern, nicht 
bloß die Srepheit, unbeweglihe Guͤter zu befigen, 
fondern man ertheilte ihnen fo gar das Bürgerrecht m), 
und mit diefem eine volkommne Gleichheit mit den 
übrigen Chriſtlichen Einwohnern. Un ſtatt diefe ihnen 
verliepenen Rechte zu nugen, opferten fie ſtets ale 
| \ | on übris 
oa 
Dpelien der König Roger von cin Ir 
Stadt MeNina gab, erhielten die Juden auch 
gleihe Rechte mit den Epriften. Supradidis 
immunitaribus er gratiis gaudebunt Indaei ſimul 
<um Chriftianis, Cives eosdem volumus in re- 


giis .oficiis majeribus ct allis promoreri, Mura- 
tori Script, rer, Ital, VI, 624, 


I) Mercray IM, 245. Jac. de Vieriaco p. 1096, 
Zenterer fagt ausdruͤcklich, dab der Geiß der 
ürften und Groſſen die einzige Urfache der 
uldung der Juden fep. 


m) Unter andern auch in Göttingen, Goͤttin 
Ehronif I, S. 63, SE , ” 
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“übrige nuͤtzliche Gewerbe und Hanbdtbierungen einem 
verbotenen Handel; am meiſten dem. verbotenen 
Wucher auf. Sie bauten eben fo menig den , 


Ackker, als fie ſolche Handwerke ergriffen, zu 


welchen eine anhaltende Arbeitſamkeit erfordert wird. 
Wenn ſie bisweilen durch Armuth gezwungen wurden, 
‚auf dem Felde zu arbeiten; fo ſahen fie dieſes als 
das gröfte Elend an, im welches fie hätten gerathen 
. Tonnen, ‚und wenn man ihnen wider ihren Willen 


unbewegliche Güter aufdrang, fo liefen fie diefelben 


von Epriften beftellen e). Bep einen ſolchen unübers 
windlichen Abſcheu gegen nuͤtzliche Betriebſamkeit, 
und einem eben ſo unausrottlichen Hange zu einer ge⸗ 
meinſchaͤdlichen Geſchaͤfftigkeit muſten die Geſinnungen 
der Chriſtlichen Voͤlker gegen die Juden eben ſo gleich⸗ 
foͤrmig ſeyn und bleiben, als dad Betragen der letz⸗ 
tern war. Schon im 11., 12. und 13. Jahrhundert 
erfuhren die Juden ſehr oft die ‚Wirkungen des allges 

meinen Haffes, welchen fie gegen- ſich erregt hatten, 

und deſſen Ausbräche Sürften und Dbrigkeiten nicht 

zuruͤckhalten konnten. Im drepzehnten, vierzehnten, 
und funfzehnten Jahrhundert verband ſich mit dem 
Haſſe der Nationen die Raubſucht der Koͤnige o) und 
Fuͤr⸗ 


| » Annalen der Juden in der Mark Branden⸗ 
ung ©. 28. 29. 85. Hacquets neufte Reiſen 
L 199. 


. o).feiner beraudte fie häufiger, ald Heinrich II. 
von England. Matthäus von Paris 
erzählt unter andern bey dem J. 1250. In eisdem 
diebus dominus rex fiti avaritiae exaruit, ut 2 Ju= 

J daeis omni semosa- milerisordia juberet pecu- 
niiam 
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Fuoͤrſten, und aller dieſer grauſamen Verfolgungen von 


Woͤlkern und Fuͤrſten ungeachtet erhielt ſich dennoch ber 


Saame Abrahams, und blühte ilnmer mächtiger 
wieder auf. Nur in ſolchen Staͤdten und Laͤndern, 
in welchen ſich eine republicaniſche Verfaſſung bildete, 
oder die Stimme des Volks und der Stände ein grof: 
fed Gewicht hatte, wurden die Juden entweder auf 
ewige Zeiten verbannt, oder auf eine ſolche Art einges 
föränft, daß fie nicht mehr zu den ehemapfigen Volks⸗ 
beſchwerden Anlaß. geben Fonnten, Ich halte die Bes 
merfung eines neuern Gelehrten für dolfommenrichtig: 
bag die Bertilgung der Juden den Handel in Dbers 
teutfchland emporgehoben habe. p): . 

Ungeachtet die Juden die frühen, und die, 


unverbeſſerlichſten Wucherer des Mittelalters waren; 


fo waren fie doch nicht die Einzigen. Auch die Lom⸗ 
batdiſchen Kaufleute, ja ſelbſt Perſonen von hohem 
Adel, oder von der hohen Geiſtlichkeit wucherten gleich 
den Juden unter allen Chriſtlichen Volkern; und die⸗ 
fer unaufpörlihe Wucher wurde durch die Unguvers 
löffigfeit der Glaͤubiger, durch die Traͤgheit, Ohn⸗ 
macht, oder Beſtechlichkeit der Gerichte, durch un⸗ 
weiſe Geſehe, und hoͤchſt verdorbene Sitten unterhal⸗ 
ten, In eben dem Grade, in welchem Lie Geſetze uͤber 
a Zune 
hiam ektorqueri , adeo mt viderentur omnino 
et irremediabi iter depauperari, Exegit enim, 
quicquid in arca habuerunt. "Veruntamen erfi 
inifeti, nulli taneh milcrabiles exſtiterunt, quia 
falſarii iam monciae, quam ſigillorum exfitiffe 
crebrius tönvinci probabantur, p, 521. 


») Siiheri. ©. 402. 
dweiter Band, — B 
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ucher, und bie Verfaffungen der Berichte 
nd eben dadurch der Eredit von ganzen 
einzelnen Perfonen vermehrt wurde, in 
ve verfhwand der Wucer, und fanf der 
bt nachdem aber Die Geſetze und Gerichts. 
verbeffert waren, und jeder Gläubiger 
le Hüffe ber Obrigkeit ſicher rechuen 
da dauerte in den reichften und beruͤhm⸗ 
‚Nädten der Wucher, oder ein unmäffig 
noch Immer fort, fo fange die Sitten . 
> Groffen ſeht verdorben blieben, und 
erfhwendung dringende Armuth, und 

dringende Armuth die Bereitwilligkeit, auch die härtes 

Ren Bedingungen von Wucherern einzugehen, hervors 

brachte. 5 

Reiche Frepſtaaten erhielten auch im Mittelalter 

‚Gelder zu viel geringeren Procenten, ald einzelne Pris 

vatperfonen, oder als Fuͤrſten, die oft nicht bezahlen 

wollten, noch öfter nicht bezahlen Fonnten, und melde 
zur Bezahlung ju zwingen man gar Feine Mittel in 

Händen hatte, Slorenz und Venedig borgten in den 

Zeiten des allgemeinften Wuchers und des doͤchſten 

Zinsfuſſes von ihren reihen Bürgern groffe Summen 

zu fünf Procent, und noch darzu unter der Bedins 

gung, daß das Capital nie zurädgezahlt werdendärfe g). 

Dies ih um deko merfwärdiger , da ſelbſt die Banf 

von 

g) Leonard, Arer, Hiftor, Plorent, p. 146. Bodin, 
VI. c. 2. P. 1041. Venetos, qui caeteris fra- - 

galiores videntur, ut aerarium augerent , peca- 


niam a privaris fub trientibus ufuris accepiffe 
fine ulla ipe recuperandae fortis &c, 
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von Genua fuͤnf, oder ſechs Procente gab x), und viele 
Zeibpäufer in Italien auch von Armen fünf Procent 
nahmen, weil fünf von hundert die geringfte Zinfe 
mar s). In Ländern, in melden bie Sitten weniger 
verdorben maren, und die Fürften gewoͤhnlich ihr Wort 
bielten, ftanden die üblichen Zinſen ungleich niedris 
ger, als in ſolchen, in welhen die Sitten übers 
haupt, und befonders Treu und Glauben fehr gefuns 
fen waren. Quedlinburg und andere Saͤchſiſche Städte 
ſtreckten benachbarten Fürften im vierzehnten und funfs 
zehnten Jahrhundert betraͤchtliche Summen um fünf 
oder 6. von hundert vor 5); und zehn von ‚hundert 
mar in ganz Teutfehland die Höchfte gewoͤhnliche Zinſe u). 
In Sranfreid, England, und Stalien hingegen fo⸗⸗ 
derten die Wucherer in denfelbigen Jahrhunderten mes 
nigſtens 12, häufiger 24, oder 42. und 48. Pc. x). 

es 


5) At collegium Georgianum apud Genuenfes quas 
erientibus aut ad fumum femiflibus ufuris pe- 


. eunias accipit, easdem principibus ac mercato- 
ribus graviflimis afufis focneratur. 1, c, - 


6) ib, p. 10490. Alterum pietaris aerarium eft, 
unde tenuibus pecunia derur decem ad fummum 
aureorum, ca lege, ur trienribus ufuris (id 

* et, quinque pro centum) quae emnium levifßmae 
indicantur , &c. 


HJ Voigts Geſch. des Stifte Quedlinburg, 1. 


. 7. 482. 
u chmidts Geſch. der Teutſchen IV, 293, 


x) Bodin I. c, p. 1042. von Heinrib lt. Comis 
nes von Earl vVin.p. 440. Earl vi. borge 
te in Genua sopooo. Sranfen auf 4. Monate, ' 
und mufte_ dafür 14000. Franken Zinfe zablen. 
Noch gröffere Schinder waren die Kombarden 


UNs 
. 3 2 
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Gegen das Ende des ſechtzehnten Jahrhunderts 


batte ſich der Handel, und die Maſſe des baaren Gel⸗ 


des durch die Entdeckung, und die Schaͤtze der bei— 
den Indien auſſerordentlich vermehrt. Die Handlungss 
geſetze und Gerichtöverfalungen waren wenigſtens in 
den groffen Italiaͤniſchen, und Niederländifchen Hans 


belöftädsen in gleichem Verhaͤltniſſe verbeffert worden, . 
und dennoch dauerte der Wucher in Italien, in Sranks 


seid, ‚in England, und in den Niederlanden beftän- 
dig fort, weil. noch immer viele Fuͤrſten, und Unzäp- 
lige von Adel leichtfinnig und verſchwenderiſch genug 


waren, um baares Geld gegen zehn, oder zwölf ober - 


noch höhere. Procente anzunehmen. In Sitalien war 
Genua die erfie Wucherfiadt. Die Sanet: Georgen. 


banf forderte von Kaufleuten fo wohl, als von Gürs 


Ken die hoͤchſten Zinſen y); und einzelne Genueſiſche 


Kaufleute feharrten durch blutigen Wucher in kurzer 


Zeit Millionen aufammen =): fo wie überhaupt: der 


\ Geld⸗ 


unter Philipp von Valois in der Mitte 
bes 14. Jahrhunderts. Die Lombarden brachten 
238, 750. Livres nach Sranfreih, welche Eunis 
me in wenigen Jahren 21, 875000 Zinfen ges 
tragen hatte, Bodin p. 1043, Auch in Enge 
land. gab und nahm man im drepzehnten und 
den fölgenden Jahrhunderten Pe. 48, Hume 
U, 506. Robertſ. Hift. oß Charles V. Vol, I 

7) Bodin. p, Tagz, easdem pecunias principibus 
ac mercaroribus graviſſimis ufuris foenerarur, 

2) id. Lib. V. c. 2. p, 828. Quis enim non mire- 
tur, fteriles pecunias Adama centenario Genu- 
enũ millies feftertium, Thomac Marino ejus- 
dem civitatis ,„ bis millics paucis annis peperille, 
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Geldhandel im funfzehnten und ſechszehnten Jahrhun⸗ 
dert der Hauptgrund des ungebeuern Reichthums ber 
beruͤhmteſten Handlungshaͤuſer in ganz Europa war a), 
Bodin meldet, daß, ungeachtet die Lombarden in 
Sranfreih oft auögetortet worden, ihrer doch nie eine 
gröffere Zahl in diefem Reiche gewefen feven, als au 
feiner Zeit b). Eben diefer Schriftfteler verfichert, 
dag man zwölf von Hundert in allen Geeftädten babe 
erpreffen Eönnen c). In England wurde die erlaubte 
Zinfe im 9. 1546. auf zehn von hundert gefegt d). 
Dieſer Zinsfuß erhielt fih in England bis an das Jahr 
1623.: nach welchem er auf acht von hundert herab 
fel e). .- 

De- 


a) Don den Mediceern if ed befannt, Im 
echözehnten waren_die Sugger, was die Me⸗ 
iceer im ı5. Jahrhundert maren. Les plus 

riches, et renommez d’entre tous ces marchands 
font les Fonguers, Alemanıs d’Ausbourg! le 
chef de la famille desquels, & fcavoir le Seig- 
neur Antoyne, (prince fans doubte de tous ſes 
 marchands de ce fiecle) mourant n’aquere en . 
ion pays, laiffa par teſtament à fes hoirs plus 
de fix millions d'eſcus d’or vaillant: oulıre sanr 
d’autres grandes richesfes qui abondent cn gelle 
äilluftre famille, er icelles conquifes duranı l’cs- 
pace de foixante, et dix ans au trafic, com- 
merce, .et exercice de marchandife, Guicciard, 
defer, des Pays - bas p. 179. | 


b) lc, p. 1043. | . | 
e) I. c. 828. quamguam centefimae in locis mari. 
timis ubique cx torquentur extra periculi pretiam, 


d) Hume V, 402. e) VIII, p. 218. 
3 3 | > Ber Fu 





a2 


Depoft, oder Depofitum, fagt Guicciar⸗ 
din £), nennt man in Antwerpen das Darleiben einer 
gewiffen Summe gegen eine befiimmte Zinſe, näms 
lich nad der Verordnung und Erlaubniß Earle V. 
und Philippe des zwepten gegen zwölf von huns 
dert: welche Zinſe den Kaufleuten in famweren Zeiten 
erlanbt wurde, um noch gröffern Unbequemlichkeiten 
sorzubeugen. Die Erfahrung bat aber gelchrt, daß 
die Habfucht der Menfchen fih nicht einmahl mit Diefer 
hoben Zinfe begnügt hat. Das Darleipen von Geld 
würde viel: zum allgemeinen Beften beytragen, wenn- 
die Zeidenden mit einem billigen Gewinn von ſechs 
oder ſechs ein viertel von hundert zufrieden wären: 
welche Zınfe der vorher genannte Kaiſer, und deſſen 
Sohn den Edelleuten und Rentenirern in den’ Nies 
derlanden zu nehmen erlaubt hat. Es würde auch noch 
zu dulden fepyn, wenn die Geldreichen ſelbſt acht von 
hundert forderten. Allein fie überfchreiten meiftend als 
les Maag und Ziel, und üben durch ihren Wucher 
die ſchaͤdlichſten Gemaltthätigfeiten aus. 


Die nachtheiligen Folgen, melde der aus ber 
Verſchwendung und Noth von Kürften, und andern 
Groſſen entſtehende Wucher, oder bobe Zinsfuß’nicht 
bloß für die Borgenden, fondern für den ganzen 
Handel, für alle Gewerbe, und für ben Aderbau 
hatte, erfannten Bodin, Guiceiardini, und 
. andere gleichzeitige Schriftfteller in ihrem ganzen Um⸗ 
fange. Durch die Wuth des Wuchere „ fagt der Er 

. | . J fie 


9 l. © P. 181. 182. 
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Kere zy, liegt der Handel darnieder : bie Gewerbe 
werden vernachläffigt: der Aderbau gebt zu Grunde, 
und mit dem Acerbau die Viehzucht. Die Vorneh⸗ 
nen verfaufen Die von ihren Ahnderren ererbten Güter, 

- um von den gelösten Sapitalien höhere Zinfen zu jies 
ben, als ihnen ihre Befigungen einbrachten. Gemöhns 
li) aber verzehren fie in kurzer Zeit Eapitalien und 
Zinfen, und wenn fie dann erft ibr Vermögen, und 
julegt den Eredit verlohren haben; fo fangen fie an, 
vom Raube zu leben, oder Meutereyen zu fliften, um 
in der allgemeinen Unordnung, oder dem allgemeinen 
Ruin fich ihres Schadens zu erhoblen. Vormadhls, 
klagt Guiccia rdini h), wendeten reiche Edelleute 
ihr Vermoͤgen auf den Ankauf, oder die Verbeſſerung 
von Guͤtern; und der Ackerbau ſo wohl, als die 
Viehzucht gewannen dabep. Reiche Kaufleute ſandten, 
und lieſſen Waaren kommen, wodin, oder woder fie 

glaubten, daß fie es mit dem groͤſten Vortheil thun 
koͤnnten. Dieſer Handel verſchaffte vielen Geringen 
Arbeiten, bereicherte die Staͤdte, und vermehrte die 

- Einkünfte der Gemeinheiten fo wohl, als des Landes 
bern, Sept hingegen gibt ein groffer Tpeil des Adels, 
durch den Gewinn der bopen Zinfen verführt, fein 
Geld deimlich, oder im Nabmen von Andern (denn ib⸗ 
nen. ſelbſt iſt dieſes durch die Geſetze der Ritterſchaft 
verboten,) gegen Wucherzins hin; und noch mehr thun 
bieſes die Kaufleute , um bep gröffern Vortheilen bie 
Arbeit, und Gefahren zu vermeiden, Die mit andern 

I Ar⸗ 
t) . c. x. 223as5. b)l.e. | 
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Arten des, Handels verbunden find. Aus diefem Hans 
ge aller Stände zum Wucher entſteht zuerſt Die ſchaͤd⸗ 
liche Folge, daß Laͤnderepen entweder gar nicht, oder 
ſchlecht bebaut, und in gleichem Grade die Viehzucht 
vernachlaͤſſigt wird. Wegen des Verfalls des Handels, 
den der Wucher hervorbringt, iſt das Land nicht mehr, 
wie vormahls mit allen Nothwendigkeiten und Annehm⸗ 
lichkeiten des Lebens gehoͤrig verſehen: woraus Man⸗ 
gel und Theurung entſpringen, welche beſonders die 


Armen, oder die geringern Claſſen druͤcken. Man— 


koͤnnte hievon viele und uͤberzeugende Bepſpiele anfuͤh⸗ 
sen: die ich aber verſchweige, da die Sache am Tage 


liegt, und allgemein anerkannt wird, 


Die paͤnzkiche Ereditlofigfeit mancher Fuͤrſten, 
und die gaͤnzliche Verarmung des verſchwenderiſchen 
Adels auf der einen Seite D: fo wie die Nüdfehr der 
übrigen Fürften, und des übrigen Adels zu einer dere 


nuͤnftigen Sparfamfeit auf der andern Seite hoben alls 


_ mählich den allgemeinen Wucher auf, und wurden Urs 


ſache, daß die Schaͤtze der Reichen nicht mehr zur 


Zerſtoͤrung, fondern zur Erweiterung des Handels und 


der Gewerbe gebraucht wurden. Unter. allen ehrgeitzi⸗ 
gen, oder verſchwenderiſchen Kürften des funfzehnten 
und ſechszehnten Jahrhunderts hätte Feiner auch durch 
bie Anerbietung der böchften Zinfen nur den fünften 
Theil derienigen Schulden machen koͤnnen, momit Die 


“ Provinz Holand zwifchen den Jahren 1660. und 1670, 


\ 


detafter war: denn ihre Schuld betrug 140, Millionen k): 


| | und 
" 3) Gufsciard p. 180. Badin Il, cc, 


k) Mem, de jean de Witt 9 357, 
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und dennoch zahlte ſſe nicht mehr, als ſieben Millionen In⸗ 
tereſſen. Sichere Kaufleute Eonnten um dieſelbige Zeit 
don Geld ohne Pfand zu drey Procent erhalten 1); 
weichen niedrigen Zinefuß de Wirt mır Recht als eine 
Haupturfache anſah, warum der Holändifche Handel 

aller übrigen Nationen übertraff m), 


Ein Bemeid der Unvollfommenbeit des Handels 
im Mittelakter if die häufige, und aufferordentliche 
Ungleichheit der Preife der nothwendigſten Bedärfs 
niffe, und die beynahe gleich Fehädliche ungewöhnliche 
Theurung und Wopifeilheit der unentbehrlichften Les 
bensmittel, melde Theurung und Wopffeilbeit ſich in 
jetem Menſchenalter einmahl, oder einigemahl gleichs 
ſam ablögten. Die Teutſchen Städte brauchten fehr 
früh die Vorfiht, daß fie von Gerraide, Wein oder 
Bier, und Holz wenigſtens immer auf ein ganzes 
Tadr Borrath hatten n). Wenn alfo Mißwachs, oder 
Verheerungen des Krieges Theurung und Mangel ers 
zeugten; fo litten die Stäbter immer weniger, ald der 
Sandmann, und in folchen Zeiten unterfagten Die Städs 
N te 
1) 1. 28. 
m) Troifitmemen:, c’et un grand avantage dans 
ce Pays, que l'on y pcut avoir l’argent à trois 
our cent, et que lon piêète 3 un Maıchand 
ien accredit€ fäns gage. Comme les autres Pays 
n’ont pas la möme facilit, que les Marchands 


font obligez de vendre ou d’engager des tesres, 
en payant de gros intéiets: &c. 


a) Machiav, Ritratti della Allewagna im 3. B. 
d. Werke ©. 244» : 


B⸗ 
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te die Ausfuhr auf das firengfte.o). Bep aller dieſer 
Borfiht war der Handel mit Betraide und Wein nod 
nicht auf eine ſolche Art eingerichtet, daß nicht Die 
- Preife der nothwendigften Dinge felbft in den Städten 
vielmehr, als jet gemechfelt hätten, und daß nicht 
vorzüglich reiche Jahre für den Landmann und Wins 
ser faft ganz fegenlod geworden wären, indem der eine 
und der andere in ſolchen Jahren feine Producte 
mehr verſchenken muſte, ald verkaufen Eonnte. Im 
J. 1278. war nad) der Erzählung Jacobs von ds 
‚ nigshofen die Erndte fo ergiebig, dab man ein 
Diertel Waizen um 28. Dfenninge, ein Viertel Noden 
um 16. Pf. 14. Eper um einen Pf. ein Huhn um2 Pf. 
und 8. Heringe um ». Pf. gab p). Wenige Jahre 
vorher hatte man einen fo reichen, Herbft gehabt, dag 








man eine Dhm guten Weind auf dem Lande um vier 


Pfenninge verkaufte 9)y. Im I. 1375., ale die fo 
genannten Englander abermabls in din Elſaß Famen, 
freuse man ſich wenigftend aus einem Grunde über ihre 
“ Gegenwart, meil dadurch der Preis des Weins und 
des Gerraides etwas gehoben wurde. Das Volk war 
nah Königsbofens Zeugniß doch glücklich: wan 
Korn wart do und fither vil Jore alfo 
wolfeil, Das es die Luͤte verdrodr). Ein 
gutes Viertel Roden ſtieg der räuberifchen Gaͤſte uns 
geachtet nie über fieben Schillinge Pfenninge ; und ein - 
gutes Maaß Weinnie über drep Pfenhinge 5). Einige 

Jad⸗ 


> Lönigehaf. ©. 389. 
p) ©. g) ib. ©. 7. 


r) ©. u s) ib, ©. 334. 











27 
Sabre fpäter wurde der Wein auch an ben äbrigen 
ufern des Rbdeins fo wohlfeil, daß man ein ganzes 
Fuder guten Weind um vier Gülden verkuufte e). Im 
denielbigen Zahrhunderten flieg das. Getraide ſelbſt in 
Strasburg fo fehr, daß Seuchen und Aufrübre Daraus 
entftanden u). Gm J. 1294. galt der Roden 13. Schil⸗ 
linge, und im 9. 1370. der Waizen drepffig Schilin⸗ 
ge x). Aehnliche verderblide Abmechielungen der 
Preiſe der nothmendigften Dinge fanden au in dem 
nördiihen Teutſchlande Etatt y), und hörten nicht 
eber auf, als bis der Getraides und Weinpantel auf 
eine ſolche Art in's Groſſe getrieben wurde , wie die 
Hollaͤnder denfelben im legten Jahrhundert zu treiben 
anfingen. Die Holänder, fagt de Witt z), geben 
allenthalben mit baarem Gelbe hin, und firedfen oft 
ihr Geld oder ihre Waaren auf ein ganzes Jahr vor. 
Wenn in andern Ländern fruchtbare Jahre find 5 fo 
faufen unfere Handelsleute den Ueberfiuß an ſich, und 
fhüttem oder heben die Waaren in Magazinen auf, 
um fie in guten Jahreszeiten, oder wo man fie verlangt, 
hinbringen zu Fönnen. | \ 
Auſſer den vielen und groffen Hinberniffen, bie 
ber Ausbreitung des Handels entgegenftanden, fehle 
sen 
‚© Limburg. Ehr. S. 94. 
u) ©. 362. 
2») Königehof ©. 363. Diele äbnlihe Benfpiele 
finder man in Lersners Sranff. Ehr. 1.3.1, 
Th. 510. u. f. S. 2. B. ı. Th. 728. uf. ©. 
y) Fiſchers Geſq. der Teutſchen Handl. 1, ©. 
325.494. 


1) 1. 28. 184. 


ten im ganzen, ober in dem groͤſten Theile des Mit⸗ 
telalterd mehrere Beförderungsmittel, ober Erleichtes 
rungen deffelben, ohne welche wir jet glauben », Daß 
ein Großhandel kaum Statt finden Fonne. Das Wechs 
ſelgeſchaͤfft wurde erft fpät erfunden, und da ed erfun⸗ 
den war, dauerte es fehr lange, bevor eö eine der 
unfrigen ähnliche Einrichtungerbielt. Guitciardint 
hielt es noch fuͤr nothwendig, feinen Lefern zu erfläs 
ven, was Wechfel fey; und die Befchreibung, welche 
er von dem Werhfelhandel,in Antwerpen gibt, beweist, 
wie meit Diefer Zweig des Handels damahls von feiner . 
jetzigen Vollkommenheit entfernt wara). Im J. 1499., 
fagt Lersner, b), war ber Geldwechſel allhier zu 
Sraffurt noch ziemlich unbekannt. Man hielte ed vor 
Alfentherep, undeinen halhen Wucher. — Aſſecuran⸗ 
zen entſtanden noch ſpaͤter, als der Wechſelhandel c). 
Selbe in den freyen Niederlanden entwarf man erft 
im J. 1629. dad Project einer Aſſecuranzcompagnio, 
welche aber ein Zwangsrecht beſitzen ſollte, von allen 
eingehenden oder ausgehenden Waaren ein bis drep⸗ 
sehn Procente nach der Verſchiedenheit der Haͤfen und 
Meere zu fordern, wohin Schiffe fegefn, oder woher 
fie kommen würden d). Nirgends erfannte man Die 
| groffen Vortdeile von Fünftlihen Canaͤlen, wodurch 
Staͤdte mit föiffbaren Slüffen, oder mit dem Meere 
ver⸗ 

a) I. c. p. 181. | 

b) Sranffurt. Chronik I. ©. 4. 

c) Beckmannis Beptr. zur Geſchichte der ex. 

1. Th. 213. u. f. ©, 
d) de wit p. 155, 
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verbunden werben, früher, und nirgends baute . 
man mit einem größeren Aufwande Foltbare Candle, 
als in den Niederlanden e). Solche Candle fah man 
aber auch bis gegen dad Ende des ſechszehnten Tahrs 
hunderte faft ganz allein in Brabant, und Flandern, 
und aue aͤhnliche Werke, die man in dem gegenmärs 
tigen und vergangenen Jahrhundert, beſonders in England 
und Frankreich ausgeführt hat, find eben fo viele Erleichte⸗ 
rungen des Europäifchen Handels geworden. Nicht mes 
niger wichtig für die Aufnahnıe des Handels war die- 
Erbauung von neuen und feſten Straffen, und die 
Erridtung und Verbindung von reitenden und fahrens 
den Poften durch das ganze aufgeflärte Europa. Groſſe 
Handelsfiädte und Univerfitäten unterhielten freplich 
auch im Mittelalter reitende Boten, und fahrende 
Landkutſchen f). Wenn aber auch nicht die Nachrich⸗ 
ten von diefen reitenden und fahrenden Boten es lehr⸗ 
ten, daß fie hinter unfern heutigen Poften ohne Ders 
gleihung zurkdblieben ; fo würde man dieſes allein 
Daraus fchlieffen Föonnen, Daß, wenn Erasmus 
und andere Gelehrte des fechszehnten Jahrhunderté 
Briefe, und Padete von Belange an mehrere Freunde 
und Gönner in fernen Gegenden beftelien laſſen wollten, 


fie 


e) Man fehe die Beſchreibungen von Gent, Brüg- 
ge,. und andern Niederländifden Städten iu 
Guicciardini. 


) Fiſcher l. «1. 526. Ueber die Einrichtung der 
Meſſagers der Univerſitaͤt zu Paris, nnd die 
Streitigkeiten dieſer Meſſagers mit den Koͤnig⸗ 
lichen ſehe man Crevier VI, 252, VIE, 157, Sie 
bert ill, 203, s " 


[4 
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fie alsdann gezwungen murden, treue Schüler, oder 

Bediente befonders abzufhiden g). on 
+ Erfaunenswürdig find nicht nur die Ermeiteruns. 
gen des Europäifchen Handels überhaupt, fondern auch 
die verſchiedenen Richtungen, melde er feit dem Ende 
Des _funfzehnten,, und fechszehnten, ja felbft feit dem 
Ausgange tes leuten Jahrhunderts genommen bat, 
Sm vierzebnten und funfzehnten Jahrhundert waren 
einzelne Städte in Stalien reicher und ſchoͤner, als 
einzelne Städte in Teutſchland und den Niederlanden, 
welche letztern mit Recht als ein Theil von Teutſchland 
angefehen wurden h). Im Banzen aber war in diefen 
Jabrhunderten Zeutfhland, mit Einſchluß der Nies 
derlande der vornepmfte Sig des Reichthums, des Hans 
dels 


g) Dieſer Fall kommt in den Briefen des Eras⸗ 

- muß fehr häufig vor. 

h)Aenead Sploius nimmt felbft an der Stel⸗ 
fe, wo er den Teutſchen Städten im Allgemeinen 
‘vor den Italiäniſchen den Vorzug gibt, Des 
nedig, Slorenz, Genua und Neapel aus. Oper. 
p. 1055. und Comines, p. 481. welcher die 
Teutſchen und Niedertändifhen Stätte genau 
fannte, nennt Venedig die prachtigfie ‚unter 
alen Städten, melche er jemahls geſehen bas 
be. Liv. VI. Ch. 18. p. 481. Die Haufer, 
fagt er, find alle groß , hoch, und von gebaues 
nen Steinen gebaut. Die diteren find alle bes 
mahlt. An denen, die in diefem Jahrhundert 
aufgeführt find, (das beißt ım funfschnien ,) 
beiteben die Vorderſeiten aus Iſtriſchem Mars 
mor, oder aus groffen Stürfen von Porpbpr 
und Serpentin. In dem Innern der Häufer 
finder man fat durchgehends zwey Prachtiäs 
le mit vergoldetem Taͤfelwerk, marmorne Ka⸗ 
mine, verguidere Betten, Jalouſien und ans 
dern prächtigen Hausrath. 





deld, und,ber Gewerbe unſers Erdtheils. Diefes bes 
zeugen alle auslandifche Echriftfieller jener Zeiten eins 
ſtimmig. Selbf die Türfen, die Heiden, und Saras 
cenen trauerten, nad dem Sroiffart i), über den 
fiebenjäbrigen Krieg, welchen. Gent und andere Städte 
wit ihrem Landes hderrn führten. ‚Der auswaͤrtige Hans 
dei litt unfägli durch dieſen Krieg, und ale Länder 
som Aufgange bis zum Niedergange fühlten ed. Die 
Waaren und Schäge von ſiebenzehn Königreichen vere 
fanmelten fib in-Sluis, und wurden von da ents 
weder nad Gent, oder nach Brügge gebracht. Im 
vierzehnten Jahrhundert war Gent, und im funfzehn⸗ 

ten Brügge die vornehmſte Handelsſtadt im nördlichen 

Europa k) Im funfzebnten Jabrhundert bläpten. 

die Niederlande am meiſten unter des Regierung Ppis 

lipps Des Guten von Burgund. Damapis, ſchreibt 

Comines, Fonnte man die Burgundifhen Provins 

‚zen mit gröfferem Recht, als irgend andere auf der 
ganzen Erde, Länder der Verheiffung nennen; denn 

fie waren mit Reichthümern angefült, und genofen 

die glüflihfte Rupe, welche fie nachher nie wieder er⸗ 

halten gaben 1). Kriege Diefer Städte mit ihren Lane 

Deös 


i) n Chap, 175. p. 3085. oo. 
&) Comines V. Ch. 17. P 325. 0. Et n'eſt pas 
(la. ville de Gand) come Bruges, qui eft un 

lieu de grand recueil de marchandife, et de 

\ grande aflemblde de nations- eftrangest oA par 
aveænture fe depeiche pius de marchandife, qu’cn 
nulle autre ville d’Eyrope, et ſeroit dommage 
irreparable, qu’elle fuft deftruite, on 
I)ib, 1, 2. p. 13. 


® 
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desberren, und innerliche Kriege der Buͤrger mit den 
Obrigkeiten zerftörten den Wohlitand von Gent, und 
Brügge, und brachten den Hauptſitz des Europäifchen 
Handels gegen das Ende des funfzehnten, und im Ans 
fange des fechszehnten Jahrhunderts nach Antwerpen 
hin m). Antwerpen blieb die erſte Gtapelftadt des 
Europäifchen Handels, und der Mittelpunet aller Eu: 
ropäifchen Waaren, und Kaufleute bis in Das Jahr 1485, 
wo fie von dem Herzoge von Parma erobertwurden), 
Diefsr Unfall, verjagte den Handel auf einmapl, der 
waͤhrſcheinlich auch odne denſelben fih auf die Länge 
nicht würde gehalten haben, weil alle Flandriſche und 
Brabantifhe Städte fs wohl für die groffe Fiſcherey, 
ats für den Dftfeehandel, und nahmentlih den Getrai⸗ 
Debandel gu weit vom Meere entfernt, und nicht fo 
guͤnſtig, als die Hollaͤndiſchon Staͤdte gelegen was 
‚reno). | nn 
Im 14. 18. und einem groffen Theil des ſechs⸗ 
"zehnten Jahrhunderts waren Spanien, Frankreich, 
‚und England in Vergleihung mit Teutſchland arm, 
oder erfchöpft , und ſelbſt Italien konnte die Verglei— 
bung mit Teutfchland nicht aushalten. Sroiffartp) 
| ſchil⸗ 
m) de Witt Ch. 8. p. 41. 42. C'eſt ce, qui fe 
confidErer la Ville d’Anvers pour la plus forıd 


ville en commerce ,„ qui edt jamais &ıE dans le 
monde, ' 


n) Mem, de Wir p, 43. und Guiceiard, pP. 183, 
er fg. wo die Waaren aufgezäbit werden. DIE 
aus allen Europaͤiſchen Kindern nad Antwerpen 
bin, und Bon, da zurüdgeführt wurden, 

6) de Witt p. 42. — 

p) IVU. Ch, 108. pP. 294, 
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faqlldert Spanien und beſonders Caſtilien ala ein sdes, 
und ſchlechtes Land, das eine raube Luft, hohe Berge; 
beiſe Beine, und armfelige Einwohner habe. Die 
ketdeck ung ber neuen Welt und ihrer Echäge erihöpfte 
Spanien wicht blog an Menſchen, fondern auch an 
mehrem Reichthum: welche traurige Wirkungen durch 

bie Umterdräctung der Gtände , und den Despatide 
mus der Koͤnige und Minifter noch vermehrt wurden. 
Aue eindeimifpe und fremde Echriftſteler mahlen 

Grenfriig im 14. 25. und 16, Jahrhundert ald ein 
Band, in welchem durch Kriege und ſchlechte Verwal⸗ 
tung nicht nur ‚der Aderbau, und die eiken Gewer⸗ 
be, ſondern auch der Handel faR ganz zu Grunde gen 
tichtet worden «). Während deffelbigen Zeitraume war 
im England fat: der ganze Handel in dem Händen vom 
auinärtigen KRaufeuten. c), und feld in London fans 
den fd mur einige Perfonen, melde 400. Pf. Ein« 
Einfteyatten. - Teut ſch hand hingegen beſchreiben 
Aentat S olria⸗ 2 und Mayianeliı) als 
ein 

der tm 5. itt 

* Nicolans vs a4 ae he, . 

' abiapneli zirati di’ - 
‘ gibt den Mangel von Abfat, 
nd die daher entkehende Ars 
in Sranfreid als den Haußt⸗ 
um die Sramngofen Feine gute 
ı,_welde man der Teutſchen, 

"Sameigerifen entgegenfsle 


X) Hume..IV. 436-438. VII, 375. 492, et. 19. 
ic 

i) Ritrarti della Allemagua p. 244 246. 
dweiter Wand, € 
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Europdifcge:2äuder , und 
ge, Aeichthum und Betriebs 
hallein für. feine Tücher une 
Hien ziehe. Noc gegen das 
dunderts var ber Handel 
velgen wahbrſcheinlich, wie 

begriffen waren , von viel 
er Zranzoſiſche, wenſgſtens 
iſchland, fowmeldet Buice 
siarbini u), kommen auch viele Mpeinweine, die weiß 
von Sarbe, treflih von Geſchmack, fehr gefund, und 
von einer foldden Natur find, daB man davon zweps 
madl fo viel, «ls von andern Weinen erinfen kaun, 


ohne dem Kopf, oder dem Magen zu ſchaden. Ber 


woͤhnlich werden von diefen Weinen jaͤhrlich -über 


40000. Zäfler nad Antwerpen gebracht: ‚Jebes Gh 
fann auf 36. elcus d’or gefhägt werden, und der Werd 
aller Rheinweine alfo, welche hieher Kommen, betraͤgt 
auderthalb Millivmen folder Golderonen x). — Branfs - 
reich ſchickte ach jährlich ohngefäpr 40000. Faͤſſer nach 
Antwerpen. Jedes Faß wurde aber nur zu 25. Cronen 
angeſchlagen, und die ganze Summe alſo, welche man 
für Granzöfifbe Weine läbte, ſtieg nicht höher, als 
auf eine Milion. — In Antwerpen , und den übris 
gen Niederländifhen Städteny), fagt Guicsiarbis 
ni, iR es nicht gewöhnlich, wie ju Stalien und andern- 
Ländern, die Einwohner zu zaͤblen. Nichtödeftomenis- 
ger haben ich und meine Freunde ſehr genaue Unterſu⸗ 
qun⸗ 
“)Lcp. 186 E " 
=) p. 19% M ib · pe 108, 860, - 
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‚ungen angeReilt, und nach biefeu Unterfuchungen 
beläuft Rich die Zabl aller Einwohner. iu. Antwerpen 
ohngefägr auf 100000. und bie der wehrhaften Dränner 
jwilden ı8. und co. Jahren auf funfzehn tauſend. — 
Wenn man dieſe Zahlen als richtig gelten läßzt, und 
dabey dedenkt, daß Antwerpen die reichſte Handels⸗ 
ſtadt des ſechszehnten Jahrhunderts war; fo muß, man 
nothwendig gegen die Angaben einer viel gröffern Be⸗ 
shiferung anderer Teuiſchen Städte wmißtrauif mer 
den, die in Gcriftkellern bes -Tunfjehnten und ſechs⸗ 
zehaten Jahrdunderts vorkommen. 

Nach dem Tall von Antwerpen zog Ach fat. Der 
ganze Europäifche Handel na Dolland, und’vorzäge 
did nach Amſterdam hin, wo fremde Kaufleute und 
Arbeiter Frepheit der Religion, des Handels und ber 
Gewerbe, maſſige Zoͤle, und bie größe Sicherbeit 
dei Eigentpumd und ver Mechte fanden 2). Die 
- gaufente, welche ch aus Antwerpen entfernten, konn⸗ 
gen nicht daran denfen , ſich in Trankreich vder Enge 
fand niederzulaſſen ‚ weil in beiden Ländern feine ges 
wifchöfrepheit, und hingegen ein wilfübrliches mo⸗ 
narchiſches Regiment nebſt ſehr ſchweren Zoͤlen war. 
Dies Iegtere, ſagt de Wirt, gilt. befonders von 
England, wo Bremde bis in die britte Generation bad 
Doppelte aller sffentlichen Abgaben entrichten möäffen. 
Auch ſind Gremdlinge von allen Gilden und Corpora⸗ 
tionen ausgeſchloſſen, und feiner hat die Frepheit zu 
arbeiten, ſelbſt u Lehrburſche, und Geſen in „aus⸗ 

ge 
» de Wir z. M. 336 
63% 


\ 
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genommen in bicen Geverben, die in england noch 
nicht vorhanden find. In denHanfeeädten waren die 


‚Befete. vbngefaͤhr auf diefelbige Art befhaffen. 
Die Erlangung: faft des “ganzen Handels ber 
Blandriſchen und Brabantifhen Städte, und des gröfe 


fern Theils ihrer’ Gewerbe brachte in den vereinigten 


"Niederlanden, und vorzüglich in der Prodinz Holland 
"eine Vermehrung von Benbfferung, Reichthum und 


Macht hervor; dergleichen Europa in vielen Jahrhun⸗ 


derten nicht erfahren hatte, Im J. 2622. ſchaͤte man 
in Nord : und Südholland nach den Kopfgeldsregiſtern 


die ganze Volfsinenge auf 22,00488. Menſchen, und. 
etion funfzig Jahre nachher, als de Wirt’firieb, 


durfte man menigftend 2. Millionen und 450000, Mens 


fen als die Bevölkerung von Holland annehmen. 
Von dieſct verdoppelten Volksmenge Eonnten die eine 


heimifchen Producte des Landes kaum den achten Theil. 


“ernähren a). ‚Seit dem’ Srieden mit Spanier, Bujeugt 


berfelbige groffe Stadtemann , hat fich unfere Schif⸗ 

fahrt,’ und unſer Handel wensaftend um die- Hälfte 

vermehrt, und was würden wir, frägt er, im Zal eis 
"ne Ktieges für Beute auf don Meere machen konnen, 
Da wir far die Einzigen ſiud, die zur. See: handeln b) ? 

Hat ſich nicht Amſterdam · um zwey Drittel vergroͤſſert, 
ohne daß Häufer, und Land im geringſten Preiſe ge⸗ 
fallen waren or Das Erdanen von neuen Käufern 
a re a ‚wine 


a BER 4 —— 
NEE u 
—8 » p> 189; 185. Quel Ar ya-t-iläd a 
nous, puisque nous lonımss prerque Jes, ſenl⸗ 
wire yoahguiom? e 
€) P+ 368. " 
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nimmt noch immer fo ſehr zu, daß bie Yacht, welche 
die Stadt von den Auflagen auf die Materialien von Haͤu⸗ 
ſen hebt, in dem letzten Jahr um 30000. Livres ger 
kiegen iR, ungeachter fie ſchon in allen vorhergehenden 
Jahren gewachſen war. Daffelbige kann man von Lei« 
den, Dort und andern Stäbten fagen, deren Reichs 
thümer ich verbältnißmäffig vermehrt haben, und fich 
in prächtigen Gebäuden und Eanipagen zeigen. Auch 
- wird man in ber ganzen Provinz fehr wenige Mens 
{hen antreten, deren Fonds nicht jährlich durch ben 
Ueherſchuß ihrer Einkünfte vergrößert würden. 

Ungeachtet die Fabriken -in Stanfrei Kb im 
. Icpten Jahrhundert aufferordentlich vervielfältigt: hats 
. ten; fo führte Doch dieſes Reich (einen, Seehandel faſt 
ganz allein durch die Dazwiſchenkunft von Holländern, 
Eo iſt ſiher, fagt de Witt, daß bie Franzoſen ſehr 
wenige Matrofen, und eigene Schiffe haben. Wenn 
- wan.einige -Englifche Schiffe ausnimmt; fo wird ber 
größe Theil ihres Handels durch Holland, und wit 
Hollaͤndiſchen Schiffen betrieben. Noch mehr, wenn 
wan in Fraukreich ſelbſt Waaren aus einem Dafen im 
den Andern Führen will; fo bedient man Ach gemöhn« - 
lich Hollaͤndiſcher Schiffe ). 

Ich kann der Verſuchung nicht widerſtehen. bier 

voch die Bemerkungen des be Bitt über. Die Engs 
länder feiner Zeit anzuführen, weil fie jeigen, wie 
weit die Bewohner son Großbritannien vor etwa einem 
Sahröundert von ihren tigen Nachkommen abftanden.. 
. © 8 Ran 
a) pam. an. ed 


a 
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. Man kann nicht in Abrede ſeyn, Daß in allen monars 
chiſchen Staaten Die Perfonen, welche am Ruder figen, 
mährend des Krieges, befonders zur See Die öffentlis 
chen Gelder fo ſchlecht verwalten, daß nicht bie Hälfte 
gehörig angemendet, und der Schag der Nation fehr 
bald erfhöpft wird. Died wuͤrde vorzüglich in Enge 
land gefcheben , wo die Subfidien vom Parfement auf 
gewiffe Summen feſtgeſetzt find: befonders Da die Eng⸗ 





länder vor alten übrigen Europsifchen Rationenin dem _ | 


Rufe Reben, daß fie ſchlechte Haushaͤlter, und zu ins 
‚serfchleifen  unäberwindlih geneigt find e)y.« Der 
ſchlechten Regierung arts n., und ber verbordenen 
Sitten feines Hofes ungeachtet nahmen dennod der 
. Handel und Reichthum der Engländer-mit unglaublis - 
‚Ger Geſchwindigkeit zu, und diefer Neigende Wohle 
Rand. äufleree fi eben fo, wie in Holland, burch die 
groͤſſere Menge und Pracht von neuen Gebaͤuden, von 
Haustath, Tafelgeſchirr, und Schmuck f). Wenn 
man überlegt, daß die Biähendften Etäbt- in wenigen 
Jahren durch Die graufame Wihfähr von Deſpoten ver⸗ 
nichtet, und ganze Nationen dingegen durch Die Wohl⸗ 
tdaten der Freyheit und einer guten Verfafſung im 
wenigen Menſchenaltern äber alle ihre Nebenbuhlerin⸗ 
nen und gleichſam über fich ſelbſt erdoben wurden; fo 
kann man nicht. andere, als mit dem lebbafteſten Emhu⸗ 
Fass für eine vernünftige Freyheit, und eine gute 
Tonfitution erfüut werden. Auch kann man nicht 
‘ ’ ' " x . ans 
©) &ne Ic» Anglels font vaxen par deflus tomce 

les antres. nations, d’&ıre manvals menagers, 


es portez d'une: forte inclination au vol, . 
& Hume XII. 2i14. 5 Ba 
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anders, als behaupten, daß aroffe Nationen eine gute 
5 Verſaſung ſeibſt durch ſolche blutige innerliche, eder 
muswärtige Ariege, dergleichen bie Engländer , und 
‚Geländer führen muſten, nicht zu theuer erfauften. 


- le Hinderniſſe, werde ſich dem Handel des 
Mittelalters entgegenſetten, und alle. Befoͤrderungs⸗ 
mittel, die bemfeiben, fehlten, Randen. auch den Sabris . 
ken und Haudwerken im Wege, ober. fehlten: benfelben 
gleichfals; und: die Manufacturen. und: andere. Hand» 
thiezungen: alfo. konnten im Mittelalter, nit: ſo bluͤ⸗ 
bend, als iege: ſeyn, weil der: Sandel,, welder fie 
belebt, und unterbäft,. weniger. leicht, weniger; ununter⸗ 
broden, und ausgebreitet war, als er in. unſern Zei⸗ 
tif, So wie: ferner. ber. Handel‘ des Mittelalters, 
went: auch: alle übrige. Umftände gleich: geweſen wären,. 
blet defwegen binter- dem hentigen zurädbleiben mußt,. 
weil er einen. viel, Eleinern. Theil der. Erde umfaftes, 
fo muſtem auch nothwendig die Fabriken und: Manufaes. 
turen de Mittelalters: hinter denen, ber: neuern Zeiten 
uUroͤckbleiben, weil: die vortheilhafteſten Waſſerwerke, 
Oruck⸗ und. Vreſßwerke, bie: treffichen Oefen, Ma⸗ 
ſchuen, und Inſtrumente, wodurch alte: Arbeiten im. 
Detal, Wolle, Baumwolle, und Seide fo, fegreriihtert 
und vervolkommt werden erft gegen das. Ende des 
Mittelalters, oder in dem legten: Jahrhunderten erfun⸗ 
den wurden: und weil viele der vornehmften Stoffe 
und Särbematerialien entweder ganz fehlten, ober im 
medlid geringerer Quannitat vorbanben waren, 

‚als 


* * 
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als in weicher fie jetzt aus beiden Indien gelickert 
werden. | " e I 
‚Der Geiſt ber Betriebſamkeit, und die Anlage 
zu nuͤtzlichen, ober feinen. mechaniſchen Arbeiten, und 
Erfindungen regte ſich in den Teutſchen Nationen vom. 
Anbeginn an, und gute, oder fekbft-f@öne und koſt⸗ 
bare Arbeiten in Metal, Flachs, und Woue waren bes 
ſonders unter den Vorfahren der heutigen - Sachfen, 
‚Holländer, Niederländer, und Engländer eben fo alt, 
als diefe Nationen ſelbſt, oder wenigſtens als die ältes 
. Ken Nachrichten, die von denfelben workanden find. 


Seine Leinwand war nach ben Zeugniſſen aller Geſchicht⸗ 


ſchreiber eine der vornehmſten Arbeiten, und Trachten 
. von Frauen und Jungfrauen unter den aͤlteſten Ger⸗ 
maniern; und feine Leinwand war daher auch mit un⸗ 
ter den koſtbaren Gefhenfen, weiche Heinrich der 
Löme auf feiner Wallfahrt nach dem gelobten Lande 
für den Griechiſchen Kaiſer mitnapm 2). Frieſiſche Täs 
Her und Mäntel. werden. in vielen Eapitularien ber 
 Sränfifhen Könige erwähnt. KTeutſche Arbeiter führs 
„ten. img zehnten Jahrhundert die Wollenmanufactüren 
in Slandern ein b), und im 12. Jabrbundert waren 
Teutſche Scharlachtuͤcher ein Gefhent, weldes werty 
. Mar, von groffen Gürften andern groffen Büren anges 
„boten zu „werden i). Waͤhrend der erſten Creugzuge 
200 Wis 
2) Hemold. u 4. 06. Praemiſerat autem dum | 
munera multa er optima juxta morem terrae 
 :.  noftrae, equos pulcerrimos, fellatos er veftiros, 
un Jorias, gladios, veſtes de Scharlarte, er reßes 
.. he n €.1: 383. de win 3% 
1) Ameldl,e, EWR, 
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waren «8 vorzüglich Iriefen und andere Teutfche, wel⸗ 
che die Maſchinen zu Belagerungan erbauten, und wenn 
Die gewöhnlichen nicht hinreihten, ganz neue erfan⸗ 
den x). Im Anfange des fecheten Jahrhunderts ſchickte 
der König der Varner, eines Nordtentihen Volke 
dem Koͤnige Theoderich aufferPanfen, undZrommeln, 
und von Teutſcher Weiſſe leuchtendenXnaben&chmerbter, 
denen Theoderich in“ feinem Danffagungsfchreiben 
eine bepfpiellofe Schärfe, und Glanz, und Vortreffs 
lichkeit der Ausarbeitung bepfegt H. Säaͤcſiſche kuͤnſt⸗ 
lich gearbeitete ſilberne Becher mit Unterſchaalen gehoͤr⸗ 
gen im zehnten und eilften Jahrhundert zu den koſtbar⸗ 
fen Kleinodien des Cloſters Eaffino in. Ttalien m), 
So wie man Lombardiſche und. Amialfitanifche Bau⸗ 
meiſter brauchte, und Griechiſche Muſivarbeiter und 
Steinhauer von Conſtantinopel kommen ließ n); fo 
brauchte man in Caffino Englifche Bold » und Silbers 
‚arbeiter 0), und Englifche. Arbeit war gleihfam ein 
forihwörtliger wu für vortreffliche Nrbeit. 

| Eng⸗ 
5 wühelm, Fr. m. 6. und jac. de Vitriaco 
p. 1133. Geft, Taner, princ, in Murat. V. p, 322, 

‚D Cafüed, V. Ep, 1. 


m) calices argentei Saxonkcl majores. cam patenz, 
Chronic. Cafın. in Murat, Äntig, Ital. Vol, IV, 
p- 367. 486. 

n) ib. 437.442 _ 

,i ib. p. 432. Auglo quodam auriſice. beſ. 23 '360, 

loculus ille mirificus, ubi -nunc recondira 
ipfa lintei fandi particula argento, er —* 

‚ gemmisque Anglico opere ſubiilitex ac pulcerri- 
‚ne. decoratus. I 

€ 5 j F 
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Engliſche, oder Sähfihe Cold « und Gilberarbeiter 
“ werden au, fo wie Engfifhe und Saͤchfiſche Sticke⸗ 
reyen häufig vom Saxo Grammaticus gepriefen p). 
Wenn man in Eaffino Feine Engliſche, oder Griechi⸗ 
ſche Künfller erhalten konnte, oder kommen laffen 
wollte; fo ſchickte man — nach Conſtanti⸗ 
nopel, welche praͤchtige Gewaͤnder, kunſtreiche Thuͤren, 
und Gitterwert aus Erz, Muſtvarbeiten, oder grofſe 
" goldene mit Edelheinen befehte Tafeln unter der Lei⸗ 
tung des Griechifhen Hofes beflellen und verfertigen 
Iaffen muften a). um biefelbige Zeit hingegen lich 
Heinric uU. bie Eofibaren Kleider, melde er dem 
beiligen. Benedict in Eaffino ſchenken wollte, weber 
in Italien auffaufen, noch in Eonflantinopel verfer« 
tigen, fonbern er beſtellte fie erſt nach feiner Räd« ' 
kunft in Teutſchland, und ſchickte fie dann and Ceutſch⸗ 
land nad Italien r). Caſſiniſche Aebte wagten es im 
9. und 10. Jahrhundert zwar, Miſſalien mit Gold, 
und edlen Steinen zu verzieren e), allem weder irgend 
ein Abt, noch fonk ein einheimifcher Künftier brachte 
folhe ‚Arbeiten zu Stande, als der Biſchof Berns 
ward von Hildesheim. Diefer Bernward befab 
und übte neben den Wiffenfchaften feiner Zeit ale mer 
Wanife und ſchoͤne Kuͤnſte in einem Grade von Wolle 
Ä kom⸗ 
p) Man fehe unter andern Fiſcher 1. ©. 378. 


q) ib, 431. 450. 451. - J 
r) p. 367. mox ut domum rediit, planetam opti- 
mam diarodinam aureis liſtis pulcherrime deco- 
caram, una cum alba, ct cingulo, ftola atgue - 
manipulo — huc ad beatum Benedidam <um 
maximis gratiaram adionibus ıransmitrere ftuduir, 
e) ib. 9. 39. 27%. . 
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fommenheit, beim man im! zehnten Jahrhundert nur 


alein in Conſtantinopel gleih kam. Er warigleiche 
seihidt in Der Mablerep, und Baukunſt, in Moſai⸗ 
ſchen, und allen Arten von Metallarbeiten eo). Er 


ſchonte weder Mühe, noch Koften, um neue Kunfs 
werke zu erbalten, und fie von gefchidten jungen Leu⸗ 


ten, oder Meiftern, welde er ausfuchte, und belohns 
te, nachahmen oder ‚vervollflommmen zu laſſen w). 


Die 


9» Vite Bernward, In Leibnit. Script. rer., Bruafr. 


P- 442. -- 444. In Scribendo apprime enituit, 

Piäuramı etiam limate exereuit, Febrili quoque 

feientia „ er arıe ciuforia, omnique firufura 

mirifice "excelluie, ur in plerisque aedificiis, quae 
ice decore compolnit, poſt wog 
aruit. 


u) Pleresgue etiam vei argente, vel cacıeris fab: 


. Adiis, prout facultas conceffit, —— inde 
officinas, ubi diverk ufus metralla fiebant, cif« 
eamiens fingulorum opera librabar, — Pius 
ram vere er fabriiem, atque eluleriam artem, 
er qgniequid elegantius im kmjusmodi arte exco- 
givari, vel ab aliquo inveftigari porerat, nun. 


quam negleAum patiebarur ; adeo mt ex tranıı 


marinis et Schorticis vafıs „ quac regali_majc- 
Rai. fingelari done deferebanter, quicqguam 
zarum „ vel eziminm reperirer, incalmmmı tranfıre 
son fineret; -ingenio namque pueres „ dt 
eximiae indolig fecam vel ad curıes duccbar, 
vel quocungue ins commeabar qnos, quic- 

digaius in illa arte occurrebat, ad exer- 


gi 
_ ärium Impellebat, Mufivum praeteria in pe- 


vimentis ornandis ſtadium, nee nom lateres ad 
tegulam ‚propria induftriz, nullo monftranee, 
eompo (ei, —  Vafa ıransmarina bedeuten ge 


i mit e stifchen verbunden 
Eid dee 6; un ya datten dabe in 7 


Edi einen groffen Ruf. Die Erfindung 


arbeit durch den Bi def Bermma;n 


4 — 


Die foftbaren Kleinodien, und Gewander, welche die 
Sachſiſchen Kaifer; und deren Gemablinnen und 
Toͤchter, ferner die gefehrten und geiſtreichen Saͤchſi⸗ 
ſchen Bifhafe des zehnten und eilften Jahrhunderts‘ 
an die von ihnen gefifteten, oder vergröfferten Kirs 
en und Cloͤſter ſchenkten, zeigen, daß feine und 
kunſtreiche Arbeiten in Gold; Silber, Erz, Edelſtei⸗ 
nen und Seide damahls in vielen Gegenden von Sach- 
fen. verfereigt wurden =). Im eilften Jahrhundert 
ſchenkte der Biſchof von Hildesheim, deſſen Reifige 
das Gefolge des Abts:von Fulda fo biutig in der 
Domkirche zu Goslar. befepdet hatten, den groſſen 
metallenen Ring, der ald ein Kirchenleuchter gebraucht 
wurde, und noch jetzt in der Kirche zu Goslar zu ſe⸗ 
ben if. Nicht weniger känftlih find die metallenen 
Dentmäbler aus den heibnifchen Zeiten, Die in Goe⸗ 
Far anfbersahrt werde, und Die unwiderſprechlich dar⸗ 
abun, daß ſchon die. deidniſchen Sachſen in der Vers 
arbeitung von "Metallen einen hohen Grad von Ges 
. Abielichfeit erreicht hatten y).. . 
en ‘ . Nads 
nie Babe entf Dok 
verfertigt, ‘und von biefen 
m gehalten wurden. 


&in die Schenkungen bed Bis 
von Paderborn bepm Leib; 


5) Im 9. 1246. ſah der Pab Innocens IV. 
"_ foftbare Stiderepen. an den Drdendkleibern der 
Englifhen Geiflihen. CEr-fragte, mo biele ges 
‚mat wurden, Als man tim fagte, in Eng- 
land; ſo dat er ſich dergieichen von den ai 
. eſen⸗ 





: Nachdem der König Rogerius von Gicien 
gegen: die Mitte des zwoͤlſten Jahrhunderts den Sei⸗ 


denbau, und die Seidenweberep aus Griechenland 
nad Stalien gebracht hatte x); ſo wurden alle Arten 


yon feibenen Beugen , Kaffente, . Sammete, Brocan 
de, GSold⸗ und Gilberfioffe Jahrhunderte lang bie 
sornehmften Erzeugniffe der Italiaͤniſchen Betriebſam⸗ 
Seit; Seidenwaaren machten noch gegen das Ende bes 
Fechſszehnten Jahrhunderts ben Hauptartikel aus, weis 


den die Italiaͤniſchen Handelökädte nad. Antwerpen 


drachten a). Viel weniger bedeutend waren die feinen 
uͤcher, die Gerges, und Eamelote, die in Italien 
verfertigt wurden, in dem man ben gröfen Theil dies 
fed Landes mit folden Wollen: und baummollenen 
Waaren aus England, Teutſchland, und ben Nies 
derlanden verforgte db). Vom zebnten Jahrhundert 
an vervielfältigten, und verbefferten fi Die Wollenmas 
nufasturen in Teutſchland, und in ben Niederlanden 
mit jedem Menfchenalter. In Teutſchland verfertigte 
man mehr grobe, und in Slandern und Brabant mehr 
feine Taͤcher, weil bie Niederlande wegen ihrer Lage 
Engliſche und Spanifche Wolle leichter und woblfeis 
Ier, als die Teutſchen Städte erhalten fonnten. Gils 
Denzwang; - Arenge Schauaͤmter, undberfeate Abgas 
ben, 

tienſern auf. Macchaens Paril, 473. Papa 

R 


videns . capis choralibus et infali aurifrifia 
toncupifeibifla v0. &c. 


e) Otto Fril, de reb- Gef. Pr. I Lib, I. €, 33. 


Der Seidenbau und Die Seidenmanufacturen 
blähten ſchon — Ei Epenim, ib, II, 12, 


ai. b) ib. 


#4 


— 


. 


Jen, welche man auf bie Producte bes Fleiſſes legte, 
und Die daber entſtehenden innern Kriege der Gilden 
mit der Dbrigkeit, oder ber Städte mit den Landes⸗ 
herren, trieben die Sabrifen im dDrepgebnten, und 
den drey folgenden Jahrhunderten: zuerſt aus Flandern 
nach Brabant, in-beiden Provinzen aus den Städten 
anf das Land, und endlich aus den Niederlanden nach 
Holland und England c). Niederländische Gärber und 
Weber brachten ihre Känfte erſt gegen das. Ende bes 
vierzehnten , und dem Anfang des funfzehnten Jahr⸗ 
hunderis nah England; und. zu Guicciardinis 
BZeiten geſtanden es die Engländer ſeldi, daß fie bis 
in dad I. 1404. ihre Tuͤcher aus den Niederlanden 
geholt hätten d). Gegen das Ende des fehsschuten 


€) de Wite p. 38. 39. Ces Manufadures fe fone 
beaucoup avanckes, cr augmentece, depuis que 
fe jeune Baudouin de Flandres inventa l’erabliss 
ement des foires annuclles en pluficurs villes, 
en l’an 960, ,. et obtint une exemption de droits 
far Pentrée er ſortie des marchandifes ; c’eft ce, 
qui a fair acezoitre continuellement ic. commer- 
ce pendant trois cent ans}! — jusqu’d ce, qu’ 
on inventa l’infpe&ion des halles, on tacha (aus 
prötexte d’examiner fi les marchasdiles n’Eroiens 
ine falühlce d’esablir les mänufadures dans 
es villes; c’ek ce, qui les chafla dana les vil- 
lages „ la contrainte &ranı tonjeurs auifible am 
commerce , et la gueree entre la France, et la 
Flandre les chafla à la fa à Louyain er A Tim 
lemons en Brabant ; mais elles ne furent pas 
. mieuz eonfervees oa Brabanı; car les artifans 
ayanı encore rt zourmentce par les examens, 
les halles, er les impors &c, . 


4) p. 51. eſtant chofe ällurde, que Ics Anglois 

" venoyent em ce pays fe charger de drapperie 
jasques environ l’aa 1404. et encore quelque 
peu apress co qu'eux mıcsmes confeſſeat, p. SI. 
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| Jahrdunderts Yatte England in der Werfertigung von 
feinen und groben Tuͤchern (chen ein entſchiedenes Ue⸗ 


bergenicht über bie Niederlande und Teutfhland; ale , 
kein Leinwand, Serges, Gamelote, Metalwaaren, 


beſonders Waffen, Müftungen, und feine Arbeitenund 
Hausrath von Holz erbiels Diefes Reich von den Nies 
berländern und Teutſchen e). Nach der Eroberung 
20n Antwerpen, . und der deſpotiſchen Wegierung, 
weide man in bie behaupteten Propinzen eimführte, 
wandte ih nur ein Drittel der in den Niederlanden 
anökerbeuden Manufarturen nach England, und zwey 
Drisel nach Heuand; und auch dieſes Drittel wärbe 
in Sagland Leine Aufnahme gefunden haben, wenn 
nit die Menufasturen ganz sunbefannt, und alfo 
neh nie unter den Zwang yon Qllden gebracht wors 
den wären £). Degen bie Mitte Des ſechszehuten Jahr⸗ 
hunderts übertraffen die Tremben Künkier und andere. 
Arbeiter, die fih in Engiand niedergelaſſen hatten, 
oder wenigſtens aufbielten,, die Eindeimiſchen noch fo 
ſehr, daß daraus bie heftigen Aufkände der letztern, 
und die härteften Manßregeln ber Regierung erfolge 
tag) Im Z. 1547. muſten allein 15000. Niederlan⸗ 
der England verlaffen, und Heinvich vor, klagte 
in dem Edict Der Starchamber: daß die Ausländer 
€) Guiceiard, p, 176. . 


" "f) Mais un ters des 'manufadures s’etablie en 
Anglcserre, comme les Serges, les Damas, les 
bas; puisgue ces mö£tiers y etoicnt jnconnus, 
ils_w’etoiens pas ‘encore seduies d des corps de 
meEtiers, de Witt p, 44, 


⁊) Hume V. 396. 397. 


- 
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Einheimiſchen dad Brod näbmen, und fie zwangen, 


aus Mangel von Arbeit zu Diebflal, Mord, und am 


. dern Berbrechen ihre Zuflucht zu nehmen. : Auch bes 
fchwerte er ſich darüber, daß die vielen Zremden Die 
Preiie von Brod, und andern Notäwendigfeiten bes 
Lebens zu fehr in die Höhe trieben: weßwegen in’s 
Kunftige fein fremder Arbeiter mehr, als zwey Gebuͤl⸗ 
fen.zu hatten beredtigt fepn ſolle. Selbſt Englische 
Gefhichtfchreiber melden, daß noch 'unter:der Regie 
rung. der Koͤniginn Eliſabeth fa ale Arten von 
fremden Sabri£ s und Manufacturwaaren vor ben eins - 
beimiſchen den Boraug. erdaluen, m verbient haͤte 
tenh). . Fa  ZE 
. So Jange die Ganfeckädte im Handel ef der 
Oſtſee auaſchlteßlich befaflen; fo verforgrem- fie Die 
nordifchen Reiche, und Die übrigen Teutſchen (0 wohl, 
ale: Unseusichen Prouinjen am Baltifhen. Meere mit 
igren Bieren, ihrer Leinwand, und ihren Toͤchern; 
und Me letztern fanden immer einen flarfen Abfag, 
wenn fie ‚gleich den Niederländiichen an Ste nicht 
gleich kaman. Als nachher Holland, und England fich 
Deu Weg in die Oſtſee oͤffneten, und einen groſſen 
Kheil des Oſtſechandels an fi zogen; fo verlohren 
dadurch freplich: die Teutſchen Tuch⸗ und Leinwandfa⸗ 
Beien. Allein die kunſtmaͤſſige Bearbeitung der Berg⸗ 
werke, und ber aus biefen gewonnenen Sqgaͤte, die 
Verfertigung von trefflichen Waffen, Ruͤſtungen und 
andern metallenen Waaren, fo wie von ſchoͤnem hoͤl⸗ 
zernen Geraͤtd blieben bis gegen das Ende bes ſechs⸗ 

| sehe 
h) Hame VII, 432. . | 
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wehaten Jabrhunderts gleichſam Monopolien der Teut⸗ 
ſchen Betriebſamkeit. Auſſer einer unglaublichen Quan⸗ 
titaͤt von Silber und Queckſilber, von Kupfer, und 
andern Metalien, von Ealzen, Särbetoffen, Parchene 


ten, und Weinen brachten die Teutſchen Kaufleute zu 
Guicciardini's Zeiten nach Antwerpen eine groſſe 
Menge von ſchoͤnen, und bewundernswuͤrdig gearbei⸗ 


teten Moͤblen,, und von eben fo trefflichen Waffen, 


Rüfungen, und anderen Metallwaaren, deren Werth 
auf eine unfchägbare Summe flieg ii), Weil Teutſch⸗ 


land, und die Niederlande im 14. 15. und 16. Jahr⸗ 
hundert ber Haupmig des Europäifchen Kunſtfleiſſes 
maren ; fo wurden auch faf ale groſſe Erfindungen, 


bie den Kuͤnſten, den Wiſſenſchaften, der Schifffartg, 


ben’ Gewerben und Handel, den Verfaffungen und 


ſelbſt dem ganzen. häuslichen Leben eine andere und 


befiere Geſtalt gegeben haben, in Teutichland und den 


Niederlanden gemacht. Hierher gehören bie Buchdru⸗ 


Herkunft, dad Pulver, bas groffe fo wohl, als Efeinere 
deuergewehr K), die Taſchenuhren H, bie Windmaͤh⸗ 
im, und mehrere andere Arten von Muͤhlen m), der 
Eompaß n),: die Deblmablerep und Kupferſtecher⸗ 

| Eunft 


i)-p. 186. force imercerie- et meubles de mesnage . 


beaux, er merveillenfement bien fairzz de ron. 
se efpece de meraux, cr qui montent à hı va, 
leur d’un. threfor ineftimabje 3. des’ armes pour 
öflenier er fe defendre ,„ ef. de toutes fortes, es 
pour une fomme infinie de deniers, u 


k) Bedmann 1. c. 1. 362. M . 

I) ib. ©. z1ß6. m) ib. 1137,39, 

n) Guicciard. 1. 3, Sifher S. 107. 
Zweiter Dad. - D 


— 
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kanſt 0), Die Drathzicherep, und Die deſte Art dem 
Scharlach zu färben p), das Schleifen von Diamanı 
ten q), die Drgeln, und die Walzen beym Mühzenr), 
bie hölzernen Blaſebaͤlge 3), die Fünkfihen Gtäfer, 
und viele matbematifche und mechaniſche Inſtrumen⸗ 
te 1). Alle unterrichtete. und. unparsepifche Ausländer 


erkannten Die Teutiche Nation für die Kunftreichke, 


und Erſinderiſchſte unfers Erdigeild n); und eigneten 


ihren eigenen Landesleuten nur das Verdienſt zu, die 


Erfindungen der Teutſchen zu vernoufommnen. Auch 


dieienigen Ausländer, melche fih aus Unwiſſenheit 


einbilbeten, daß ihr Volk ale Uebrige in den ſchoͤnen 


Kuͤn⸗ 


> 6) II. SoL. 505 . 

' DD Beckmann Vii. 43. 77. — 

0) Fiſcher n. es. 7) ib. 506. 645. 

5) Beckmann 1. 326. . | 

° 0) Guicciard. V. 3. et p. 175. und Fiſcher ır. 
.. 450 = J 


») Grignon Memoires fur l'art de fabriquer le 
fer Par, 1775. p. 200, WAllemagne eft la pa- 


trie des machines. En gändral les Allemands 


dimiausat la manocnrre confiderablemens par 
des machines appröprides & toutes fortes de 
'mourement ; ce n’elt pas, que nous n’ayons 
de célebres machiniſtes. Nous arons le ralenı de 
perfeäionner les machines invent&es par: nos voi- 
fins. p. 200. Ich bin dieſes Eitasum dem Herrn 
Hoir: Bedmann ſchuldig. Beptr. zur Gefch, 
der Erf. 1. S. 326, Erevier urtheilte in feiner 
hift. de Puniverũté de Paris IV. p. 327. eben fo 
- wie Örignon. L’origine de l’imprimerie et 

une gloire €trangere & la France, er & Puri- 

verfire de Rarig .Elie appartiene à la Narion 

Allemande, fi juftemens renommee pour [om 

genie auf inventif, que patient-cr laboricux, _ 
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Känften, oder in den Wiſſenſchaften übertreffe, konn⸗ 
ten doch nicht Täugnen, daß die Teutſchen in allen 
möglichen Kunſten und Gewwerben Die erſte Ration der 
Erde feyen; und daher entſtand die Epötterep ſolcher 
Unmiffenden, daß die Teutſchen ihr ganzes Genie in 
den Händen iu haben fdienen. Der drepffigjäprige 
-Krieg fhmälerte den Ruhm ber Kunſtreichen Betriebe 
famfeit, mie den blähenden Wodlſtand unfers Waters 
landes. Diefer. verderblihe Krieg fiel geradein den’ 
geitpunct, in welchem Holland und England ihre Frey⸗ 
keit von äußern ober innern Feinden erfämpft hatten, 
ober erfämpften, und Die erlangte Ereppeitden Han⸗ 
bel, und die. Gewerbe gleich mächtig beledte. Eng 

land hat jegt den Ruhm, der fonft unferm Germanien 
eigen war, und diefen Ruhm mollen wir, fo lange er 
verdient it, den Engländern nit beneiden, da fie 
bie wuͤrdigſten Abkömmlinge und Bräder der Teutſchen 
And. Dem freyen Holland aber gebärt allein die Epre, 
daß eb den Gildenzwang , wie den Gewiſſenszwang, 
und Handelsmonopole zuerſt aufgehoben, und Dadurch 
Die Geffein gerbroden hat, wodurch auch in unferm 
Vaterlande das Genie und ‚der Fleiß von Kaͤnſtlern 
and Erfindern niebergedrädt wurde x). , 

Be 


J 
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Wenigſtens eben fo weit, als der Handel, und 
Die Gewerbe blieb der Ackerbau des Mittelalters hinter 
dem der. neuern Zeit zurüd. Mile Urfachen , melche 
den Handel und, die Gewerbe vernichteten, oder zuruͤck⸗ 
dielten, zerſtoͤrten, oder ſchraͤnkten auch den Ackerbau 
ein. Zu den gemeinſchaftlichen Urſachen des Unter⸗ 
ganges oder der Unvoukommenheit des Handels, der 
Gewerbe, und des Ackerbaus kamen noch beſondere 
Hmderniſſe des letztern hinzu. Vom zehnten und eilfs 
ten Jahrhundert an wurden die bis dabin freyen Land⸗ 
leute in dem gröfen Theil von Europa in die Leibeis 
genſchaft geftürzt ; und in dieſem fhmähligen Zuftande 
bearbeiteten fie weder Die Felder ihrer Herren, noch 
‚ Diejenigen, welche man ihnen- felbft_ gelaffen haste, mi 
dem gebdrigen Eifer, weil fie bep der Zügellofigfeit 
ihrer Torannen der Fruͤchte ihres Fleiſſes nie verfihert 
waren. Da der Landmann im drepzehnten, und den 
folgenden Jahrhunderten die verlohrne Frepheit wieder 
erbielt,. oder wenigſtens von den fchwerften Banden 
der-Sclanerep, erlöst wurde; fo. hemmten und verei⸗ 
selten Die unaufbörlichen Sebden noch Jahrhunderte 
lang feinen Sleiß, und feinen Wohlkand. Aller Vers 
bote von Kaifern, Königen, und Eoncilien ungeach⸗ 
tet: waren die offenen Dörfer, und die wehrlofen 
Bauern. immer Die Erſten, an welden man feine Rache 
abte, oder in welden mansfeinen Feinden zu ſchaden 
ſuchte. Die Teutichen lernten es nur zu früh von dem 
. | Ä rach⸗ 


ches der Hollandiſche Geſandte in Part? 1656. 
an bie Generalſtgaten einſchickte. de Win p. 
2IL- 213. ’ ‘ 
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nadoierigen Jtalianern, nicht nur bie Dörfer zu Wr 
Brennen, und die Getraidefelder zu vermuten‘, fons 
den auch fo gar Die Weinberge auszurorsen , Diegruchte 
Hume umzubauen, und dadurd den unſchuldigen 
Sandmann auf viele Jahre zu Grunde zu riägten’y) 
Yud mit den Sehdezeiten hörte der niederſchlagende 
Sammer des Landmanns noch nicht auf. unerſautliche 
and graufame Landsknechte traten in Die duß ſtapfen 
don dartherzigen Herren und deren Widerſachern. 
Vom zehnten Jahrhundert an wurde Teutſchland nie 
ſo ſchreclich verbeert, als durch die Wuth der Säld» 
mer im drepffigiäbrigen Kriege; und ſo wie Bodin 

inm 


y) Zur Probe führe ich folgende Stelle aus der 
l Kuteäecone von Kanigebofenan, in 
welcher er die gbirtungen bes Krieges zwiſchen 
den Zürften und Gtädten im J. 1389. bes 
fdreibt: ©. 358. Diewile der Krieg alius were 
te do wordent der fes Herjogen fant von Peps 
ern und irer Helfer, ‚und alled Smobenlant, 
und Franken und Elias, und der andern Hers 
ten ‚und Sietie fant, die die Krieges morent, 
u beden fiten ſo fere geſchediget mit röbe und 
rande, das. me Lütes verdarp, und me are 
mer Züte wart, gemabt, denne vor in vıl huns 
dert Soren je geihah, wan nit bi alle Dorfe 
Tüte in difen Landen muftent deu ganzen Wine 
ter in den Stetten und Weiten Aid enthalten 
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3 fehbjehnten Jahrhundert verſichert hatte, daß nicht 


ein Dritte feines Vaterlandes angebaut fey DD; fo 
betbeuerten einſichts volle Teutfche Patrioten, daß der 


| drepſſigjaͤhrige Krieg nicht einen Drittheil der Volks⸗ 


menge in Zeutfchland übrig gelaffen habe a). 
Der ſchlechte Zukand des Aderbaus läßt ſich als 
Jein daraus abnehmen, daß in Einem ber fruchtbars 
ften Europäifchen Reihe, in England, das Getraide 
in theuern Jahren viel theurer als jetzt, und auch im 
gewoͤhnlichen Jahren viel theurer, fo wie die Miethe 
von Ländereyen viel geringer war, ald das Eine, und 
bie Andere nach dem Preifen des Viehs, und des Ges 
sraides hätte ſeyn follen. In der legten Hälfte des 13. 
Jabrhunderts war. ber Mittelpreid des Waizens ohn⸗ 
gefähr halb fo groß, ald in unfern Zeiten. Rindvieh 
und anderes Died hingegen war acht, oder gar zehn⸗ 
- wahl mwohlfeiler, als jegt b). Eben diefed Verhaͤltniß 
dauerte im 14. ©) und 15. Jahrhundert fort d). Selbſt 
gegen die Mitte des ſechszehnten Jahrhunderts waren 
die Preife der übrigen Dinge nur viermahl, und der. 
Zins für Laͤndereyen zehnmahl niedriger, als in unfern 
Beiten e); und doch fuhr man aller Gefege ungeachtet 
noch immer fort, vormahls angebaute Aecker in Wieſen 
und Weiden zu verwandeln. Es war nicht ſowohl 
Dane 
5) de rep. VI. 1039. 
) Philander von Sittewalb u. e. 4% 
b) Hume ad a, 1272. II, $ög, 
e) ib. ad a, 1337. I, 175. 
d) ib. ad a, 1461. IV. 198, 
e) ad A, 1547. V. 40 
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Mangel von Kenninig, wis Hume vermuthete, weis 
er den Landmann abbielt, feinen Ader mit theuren 
Fraͤchten zu beftellen, fondern vielmehr die Unſicherheit 
der Erndten, und die Daber entiiebende Murblofigfeit, 
und Trägbeit des Eigenthuͤmers, und Paͤchters. Selbſt 
Die Viehzucht war in England noch unter der Regie⸗ 
rung Jacobs 1. fo ſchlecht, daß man im ganzen Reich 
nicht tuͤchtige Pferde genug. fand, womit man zweö⸗ 
tauſend Mann hätte beritten machen koͤunen f). 

Der Ackerbau muſte nothwendig zuerſt in den 
Gegenden emporkommen, welche das Joch der Leibel⸗ 
geuſchaft nie geduldet hatten, mie mehrere Theile von 
Sachſen, Oſtfriesland, und diejenigen Saͤchſiſchen kaͤu⸗ 
der, die man von den Sfamwen erobert, und mifftepin 
Yinbauern befeht harte; — oder auch in folden Ge⸗ 
genden, in welchen der kandmann am fräpefien war 
befregt , und von gätigen und gerechten Fuͤrſten, Het: 
ren, und Gtädten gelinde regiert worden, wie in den 
Niederlanden. Im ſechszehnten Jahrbundert waren 
Ackerbau und Viehzucht nirgends fo vollkommen, als 
in den Niederlanden 8), und in den Sädfifden und 
grieſiſchen Ländern an den Auspäffen der Ems, der 
Weſer, und Elbe; In den Niederlanden hatten viele 
Därfer und Flecken die Gerechtigleiten von Städten 

| er⸗ 
&) ib. viu. 227. 3 
——— 

v. 291. Comes Flandgiae — Flandrise nutricis 

equitum, Flandrise feracis equorum, Flasdriae 

Cereris, Flandriae periculerum, - quag pucllari 

guoque pulcrimäine pragcellens Ki. | 

OD 4. 
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erhalten, und manche Niederlaͤndiſche Dörfer und Flecken 
‚übertraffen durch ihren Reichthum, durch die Lebhafs 
. tigkeit ibrer Gewerbe, und dur die Schönpeit ihrer 
° Häufer und Kirchen angefehene ummauerte Staͤdte in 
dem übrigen Europa h). Nirgendö hatte. die ganze 
Natur ein lachenderes Anſehen, als in den Nieders 
‚Ianden. Wege, Candle, Wiefen, und Häufer waren 
- entweder mit edlen Sructbäumen, „der mit ſchoͤnem 
Laubholz regelmäßig bepflanzt oder umpflanzt. Die 
‚Wieien und Weiden. prangten mit einem lebhafteren 
‚Grün, und mit gröfferm und treffliherm Dich, als 
‚man in irgend einem andern Theile von Europa fand i). 
Nirgends ſah man fo groſſes, und fo fruchtbares Rind⸗ 
vieh und Schaafheerden, nirgends groͤſſere und mins 
thigere Pferde, nirgends fo vorzuͤgliche Butter und 
Kaͤſe, und fo ſchmackhaftes Fleiſch, als in den Ne⸗ 
derlanden x). Der Waitzen, und die übrigen Getrai⸗ 
dearten, welche man baute, kamen den beſten Fruͤch⸗ 
sen in Italien wenigſtens gleich, oder uͤbertraffen fie 
ſogar 1). Wahriheintih waren in den Niederlanden 
:fbon viele von den DVerbefferungen des Aderbaus- bes 


- . Fannt, bie man im gegenwärtigen Jahrhundert in Enge 


fand wieder erfunden hat, und wodurch ſich die Englis 
ſche Landwirthſchaft von der auer übrigen Nationen 


u unterſcheidet. 


Der Gartenbau des Mittelalters ſtand dem der 
neuern Zeit noch viel mehr, als der eigentliche geld» 

bau 

hr) Guicciard, p, gr. er q. 

ĩ) p. 14. 15. &) ib. 

I) p. ı0, 11. 
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Bau nah. Wenn man auch voraus ſetzen darf, daß 
Die Gartengewaͤchſe, welde Earl der Groffe anf 
allen feinen Landgütern verlangte m), nad den Vor⸗ 
ſchtiften des groffen Kaifers wirklich gebaut worden; 
fo fann man doc) mit eben ber Gewißbeit annehmen, 
daß das Elend der nachfolgenden Zeiten die allgemeine 
Eultur von Manchen habe vernachläffigen mahen. Die 
Ereugfabrer brachten mehrere ſchoͤne, oder fruchtbare 
Blumen, Pflanzen, und Bäunıe aus den Morgenläns 
bern zuruͤck. Der Anbau derfelden murde aber weder 
allgemein, und mit einer folchen Sorgfalt betrieben, 
wedurh Ausartung bätte verhuͤtet werden koͤnnen. 
Der beräpmte Garten, ben Friederich ı. in Kai⸗ 
ſers lautern anlegte, war entweder ganz, oder wenig⸗ 
ſtens vielmehr ein Wildpare, als ein mit fruchtbaren 
Pflanzen, Gewaͤchſen und Baͤumen angefuͤllter Kunſt⸗ 
garten ny. Im drepzehnten Jahrbundert erzaͤhlte man 
eine Fabel von den wunderbaren Gartenkuͤnſten Al⸗ 
brechts des Groſſen, welche er vor dem Kaiſer 
AdoLpd gezeigt habe. Allein man darf nur das duͤrf⸗ 
tige Verzeihniß von Gartengewaͤchſen, und Gartens 
Bäumen in feinem Bude de vegerabilibus er plantis 

- nach⸗ 


=). Das Verzeichniß febt hbeym Grand d’Aufiy 
. T.1.-p. 122. Sronzofifch. 

— —8 de geb, geſt. Frid. 1. n. 76. Etenim 
ex una parte muro fortiſſimo eam (domum re- 
alem) amplezus. ek. Aliam partem pifana ad 
infter lacus circumfluit „_pifcium er altilium in fe 
eontinens omne deleäamenrum, ad paicendum 
am vilum, quam guftum. Hortum quoque 
habet Ccontiguum, cerrorum, et Caprcolorum 
cCopiam nutrientem. 


Ds 
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nachſehen, um fih von ber Indolfommenpeit der Gaͤrt⸗ 
nerep zu.den Zeiten dieſes Naturforichere zu überzette 
gen 0). Unter ben Franzoͤſiſchen Königen fanden meh⸗ 
rete ein DBergnügen am Gartenbau. Der Schmud ih⸗ 
rer Gärten befland ganz allein in Lauben, bedediten 
Gängen, und in einer groffen Menge von Sructbäus 
men, welche man der Natur allein überließ. - Diefe 
koͤniglichen Gärten unterfcieden ſich von gemeinen 
. bürgerliden Gärten unferer Zeit durch nichts, als 
durch ihren "gröfferen Umfang, und durch die groͤſſere 
Zahl von Bäumen, welche fie enthielten p). . 


Beodtaniſche Gärten, und Lufigärten, in welchen 
man alle ſchoͤne und nügfihe Blumen, Gewaͤchſe und 
Bäume felb fremder Erdtpeile verfammelte, wurden 
erft im funfzehnten und ſechszehnten Jahrhundert von 
Fuͤrſten, und Herren, vorzüglich aber Yon reichen 
Kaufleuten und Gelehrten in Italien, Teutſchland, 
und den Niederlanden angelegt. Guicciardini 

W fuͤhrt 
0) Oper. Vol. V. p. 593, et fq. Edit, Lugd, fol. 


p) Grand d’aufli I, e. p. 150. 151. Ce Nttait 
poursant , (der Barten Carls V.) qu’un verger, 
qui ne differair des guinguertes actuelles de 
nos fauxbourgs que par plus d'éêtendue, et par 
un plus grand nombre d'arbres. — Teils furent 

endane quinze fiäcles les jardias em France, | LA 
es arbres, planıds en plein air, creiffaicnt à 
Pabandon. On n’imaginaig point, qu'il était 
pofible de les appliquer contre ces murs #pais,. 

. qui enveloppaient alars tahıs les chfteaux; ce 
que on pouvait aiafi leur gracurer „ cohıre les 
vents fraids un abri .favorable pour la qualité, 

, eu pour la precocir& des fruits, Point de eaille, 
aucunes precautions, aucuns loins: on’ laiffsir 
tous faire à la nature, 





. 


fährt in feiner Beſchreibung der Nieberlande mehrere 
folge Gärten an g), unter welchen der in Brüffel ing 
Geſchmack der neuern Engliſchen Gärten angeordnet 
geweien zu ſeyn ſcheint r). Die Niederlägber waren 
bie Erken , welche die feinen Gemuͤſe und Grüchte des 
füdlihen Europa in ihren Boden verpflanzten, in grofs 
fer Mannichfaltigkeit und Menge aybauten, und das 
mit einen beträchtlichen Handel, heſonders nad) Engs 
land trieben, Das noch unter Heinrich VII. faſt 
ale feine Gemuͤſe aus Zlandern erhielt, und erſt um 
bad J. 1660. Spargel, Artiſchocken, Blumenkopl, 
and verfchiedene Arten von Salaten ſelbſt zu ziehen 
Iernte's). Spargel, Artiſchocken, Kuͤrbiſſe und ale 
Arten von Küchenfräutern und Wurzeln wuchſen, wie 
Roſen, und andere Blumen zu Buicciardinis 
Reiten in den Niederlanden eben fo gut, oder noch 
befer, als in Italien ; und ſelbſt Melonen erhickt 
man biöweilen erträglich ©). Auſſer unzähligen Gore 
Ä ten 
ga) p. 15. 92. 
!) Vena | jardi ü an j 
faule In wole us heau, er indufrieix? abe‘ 
rinche, er um petit lac er eftang, oü les Cygnes, 
er les poiflons: nouene en abondante. Vous 
voyez des collines treſplaiſantes, er des val-. 
ons gracieux; des vignes verdovanıes en leur 
faifen, er plufieurs fortes de fruids, er de bom 
gouft er agreables à la vue, Les bois, les prez, 
et buifloas, pleins de route eipsce de beftes fer- 


vants au deduie de la Chafle rendent ce licu plus 
admirable &c, \ -_ 


s) Hame V. 396. X. 385. 


e) pe 12. Quant aux herbes pour les falades, er 
pour les porages, et cnifinc, avec lcurs ra 
et et 


IN 
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ten von Yepfein und Birnen hatte man In ben Nieder: 
landen auch Pflaumen, Kirſchen, Mau!beeren, Pfirs 
fen, Aprikoſen, Ruͤſſe, und Miepeln im Ueberfluß, 
Unter diefen Srücdten fand Buicciardini nur ak 
‚ lein die Wepfel und ‘Birnen fo gut, als in Stalien; 
die Uebrigen weniger volkommen wegen der mangels 
‚ den Hitze, meldye zu ihrer Zeitigung erfordert werde, 
Gaftanienbäume fämen bloß in einigen Gegenden fort: 
nöch feltener waren Reigen und Mandelbäume, welche 
man nur mit:der aͤuſſerſten Muͤhe durchbrachte; und 
-Dfinenbäume , Drangen« Granats und: Eitronenbäus 
'me verſtand man, “mie ed ſcheint, felbft in den Nies 
derlanden nicht zu ziehen, und zu bewahren u). Um 
deſto wahrſcheinlicher ift ed, Daß Drangeriehäufer , wel⸗ 
"be die Strahlen der. Sonne durch gläferne Senfler eins 
Tieffen ,„ und durch Defen erwärmt. wurden, zuerſt in, 


Teutſchland find erbaut worden Liebaut, einer 


der. 


. es chevelures, il yen.a en ce pays d'auſſi cel- 
les et bonnes, et peut eftre meillenres, qu'en 
ltalie; comme encor. tours elpece de bellęs Ci- 
srouilles, Artichaulız, Chardons, Afgerges,' 
er auters gentillefles de jardinage; avec. toutes, 
fortes de rales, ‘et fleurs, croiſſent er belles ee 
:bonnes en: cette Prowince; comme quelgquefois, 
à la failon il y a des Pepons, ou pluftor Max 
lons, plus que paflables. pour la contre, ı 


w) En d’aucuns endroictz des chaftaignes. .. . „ 
Quant auz figues, er amandes, er £ruicız lem 
blables, & grande peine, cs difkcilement crois- 
fent ils en ce pays; car la chalcur ne les con. 
ferve point, son plus, qu’il garde las oliviers, 
orengiers, grenadicrs, er citronniers, et autres 
£fruiäz rares, er nobles, lefquels leur font abon- 
damment fournis par la voye do la mer de Par. 
sugal cr d’Eipaigne. p, II, 


’ 





\ 4 


der deruͤhmteſten Gartenkenner und Gartenliebhaber 
des ſechs zehnten Jahrhunderts, ſah dergleichen zuerſt in 
den Gärten zu Heidelberg mit der hoͤchſten Bewunde⸗ 
sung x). Erſt in der Mitte. bed fiebenzebnten Jahr⸗ 
hunderts erfand .man Die Kunſt, Fruchtbaͤume an Epas 
lieren und Mauern zu ziehen, und dadurch den Fruͤch⸗ 
ten eine frühere Neife, und höhere Woufommenpeit zu. 
geben y). Noch fpäter lebte La QDuintinie, der 
Schöpfer der Gärten in Verſailles, welden man in; 
Frankreich als Den erften groffen Geſetzgeber der Gaͤr⸗ 
ten verehrt, und deffen Anlagen beynahe ein Jahrhun⸗ 
bert lang in ganz Europa nachgeahmt worden find 2). 
Selbſt in dem gegenwärtigen. Jahrhundert hat nice 
aur die innere Güte aller Baums und Gartenfruͤchte 
beftändig zugenommen, fondern die Arten derſelben 
haben ſich zehnfach und zwanzigfach vermehrt a). Ars 
old von Villeneuve Fannte im vierzehnten Jahr⸗ 
hundert nur dDrep Arten von Kohl, auſſer welchen der, 
Jardinier Frangois im I. 1651. noch ſechs andere nanns, 
Kt; und wir, fagt Grand D’Unsfp., bauen jett 
|}; 7 
2) Avec &bahiffemens: Grand dank |, €. 192. 
„ib. 165. 169,10, 
a)ib, 2.179. 


@) p. 137. Les progres immenfes qu’a fair de uis 
ua fiecle l'art du >jardinage, on: fingulidre ent 
perfedionn€ la nature des vegkraux comeflibles. 
u p. 138. Nos Jardiniers modernes ne fe font 
pas contentes d’ameliorer par leurs foins la na- 
ture des vegeraux que leur avaient wansmis leurs 
perca; de les rendre plus fucculens, plus ten- 

: dres, plus hätifs, äls ont encere "prodigieufe 
ment multiplid les eapeces dic, Zu 


! 


müßten, was fie thaten. Man traute unfern Vorfad⸗ 


/ 
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äßer funfjig’ verſchiedene Kodtarten b). zu £iebauts. 
‘Zeiten, um, das Fahr 1574. waren in Sranfreih nur 


vier Arten von Laktuken befannt, und jegt zieht man 
deren gleichfaus über funfjig c). Zu Heinrichs 12. 
Zeiten hatte man zwey, böchfiend drey Arten von Mer 
Ionen, und jetzt hingegen über vierzig d). Ale Erde 
theile fahren fort, unfere Weder, unſere Wieſen, 


"und Bärten mie neuen Schäßen gu bereichern, fo wie 


Die Kunſt des Landmanns, und Gaͤrtners alle Ge⸗ 
waͤchſe der Erde noch immer zu veredeln ſtrebt; und 


welcher andern Urſache haben wir dieſe Vervielfälti⸗ 
. gung von lieblichen und gefunden Nahrungsmitteln, 
und den dadurch erhöhten Genuß des Lebens anders zu 


‚danken, als der ſtets zunehmenden Anfklärung und 
Berriebfamfeit? 
Der beichränktere Handel, Die geringeren Ges 
werbe, der unvolkommnere Ackerbau und Gartenbau 
merden die mit ihrem Jahrhundert Unzufriedenen viel 
weniger in Verwunderung fegen, als ein kurzes Ges 
maͤhlde des biusfichen und gefelligen Lebens unter den 
Boͤlkern des Mittelalters. Nach der aufmerkſamen 
Betrachtung diefed Gemaͤhldes werden auc hie "harte 
nädigften Haderer, welche Die gute alte Zeit am ſehn⸗ 
lichten zuruͤckwuͤnſchten, eingeftieben, daß fie nicht 


ven 


b) p. 138. 339. Arnold. Villenov, Op, in Reg, 

fanitaris p. 709. de quinque fpeciebus le - 

' mm. Dürre Häfenfrägte, agte Arnold, 

feyen gefunder, als frifche, zıo, fer. e. XIV, 
716. et fq, de herbis et oleribus, 


e) ib, d) ib. 
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ren in den verſloſſenen Jahrhunderten viel mehr Eins 
fat, und Unſchuld zu , als fie hatten, und dachte 


nicht daran, daß meiſtens die hoͤchſte Schweilgerep und 


Berihmendung mit der ſchmutzigſten Armfeligfeit, und 
wit dem traurigen Mangel ſolcher Bedürfniffe und 
Bequewlichfeiten des Lebens verbunden waren, Die 
wir ſchon lange für ganz unentbehrlich halten. 

Die gewoͤhnlichſten Nahrungsmittel ſelbſt in den 
Erädten waren gefalzene und geräuderte Fiſche, und 
dleiſch, harte Hülſenfruͤchte, unverdaulide Mehlſpei⸗ 
fm, und einige Kohlarten e). Zu den Zeiten bes 
Aeneas Splhvius maren zwar die Tafeln der 
Teutſchen Fuͤrſten mit allen Arten von Lederepen 
biegt ; allein die Hofbediente mußten ſich mit ſchwar⸗ 
im Brod, faulen, oder flinfenden Fiſchen, zaͤ⸗ 
bem Kuh: oder Ziegen: oder gar Baͤrenſleiſch, und: 
mit fh ungenießbaren Hälfenfrächten, oder Koblen 
begnägen £). Der Genuß von geräucertem Rindfeifch, 
veringertem Gchweinefleifch, geräucerten Wuͤrſten, 
und Bänfen war von jeher, wie er es auch jegt if, 


in dem nördlichen Teutſchland allgemeiner, als im 


ſadlichen; und noch vor einem Menfchenalter mar es 


% 


I dem gröften Theile des nördlichen. Teutichlandes 


smöhnlih, daß alle nicht ganz arme Hausvater: ſelbſt 
inden Städten gegen den Winter einen , oder mehrere 


e) sencbier Hiſt. Nie. de Gönfte I. p. 70. V’ulage 
des vegätaux Mtoit presquc 'inconnu- dans des 
villes; une mauvaife viande,. oü des chairs fa. 
les, des poillons decs dıoien: la nourriture la 
plus Ccommune, 

N Man febe die Stehe in der Schilderung ber 


Sitten des funfzehnten Jahrhunderte, 


/ 
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Ochſen sind; Schweine, und eine verhäfltnißmäffge 
Anzahl von Bänfen einſchlachtet en, um von dem 
geſalzenen, oder geraͤucherten Fleiſche dieſer Tdiere faſt 
das ganze Jahr durch leben zu koͤnnen. So- wie man 
im nördlichen Teutfchlande überhaupt mehr : Sleifch, 
und befonders geſalzenes und geraͤuchertes Fleiſch aß, 
als im faͤdlichen; fo, liebte man auch-von jeher in den - 
nördlichen Zeutfchen Provinzen, wie in England, eins 
fachere und pärktre Speiſen, als im füdlihen Teutſch⸗ 
land. Die elendeften Bettelmönde würden jegt glau⸗ | 
ben, vor Hunger erben zu muͤſſen, wenn ſie ſo leben⸗ 
ſouten, als im zehnten Jahrhundert die Domherren in 
Bremen lebten g). Der Sachſenſpiegel gekattete dem’ 
@erichtöboten oder den Bepfigern der gräflihen Ge⸗ 
richte im dreyzehnten Jahrhundert drep Gerichte h): 
in demfelbigen Jahrhundert hingegen wurden den Doms 
herren in Bamberg amt. Gerichte erlaubt i). Noch zu 
Boemend Zeiten war die Koft der Sachſen viel 
ſchlechter, als die deutige, und viel ‚U baͤrter, als die 
von 
g) Adam, Brem, u, 51. trigiata convivie — pet 
annum ita ordinavit,. ur albus demur fi ıribus 
panis ulıra folitam annonam; in dominlcis ve- 
so diebus unicuiqus duplex mellitae copia, Nam 
ei vinum dari rarribus . contra namıram Saxo- 
niae dispoſuit. Vorher alfo erbielten die Ca⸗ 
nonici wider Wein, noch weiſſes Brod. 
h) il. 12. p. 189. Die Boten ſollen fein ſchop⸗ 
penbarfreye Leut. .. Die ſoll dann der Rich⸗ 
rer bekoſtigen: Brod und Bier fol er ihnen 
genu ‚geben: drep Gericht zu dem Eifen, Die 
it gemöpnlich find, und einen Bewer 


MWeins: amep Gerichte den Sinedten: fünf Gars 
ven, jegli ichem Pierde auf. Tas und Nacht, 


» Smid: Geſch. der Teutſch. IY. ur. 


" 3 . 


er 
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von andern Teutſchen: und aus dieſer härteren Koſt 
leitete man Die groͤſſere Staͤrke der Sachſen her k), 
Man kochte am Sonntage gewöhnlich für die ganze 
Woche, und Eleine Kinder wurden nit mit Meble 
brey, ſondern mit feReren Speifen genährt, welche 
die Mütter oder Wärterinnen vorher kauten, und dann 
ben Säuglingen in den Mund ftediten. 

In England mar ed gerade fo, wie in Teutſch⸗ 
land, 1). Einer der mächtigen Baronen unter der 
Regierung Heinrichs vır., ein Graf von Norts. 
bumberland, hatte nur zwep Koͤche, ungeachtet 
in feinem Haufe tägli 223, Perfonen fpeisten. Die 
Hausbedienten diefes Grafen erbielten das ganze Jahr 
durch Fein anderes, als gefalgenes , oder geräuchertes 
Fleiſch und Fiſche. Srifches Steifch erſchien ſelbſt auf 
der Tafel des Grafen nur von der Mitte des Som 
merd bis Michaelid. In dem gröffern Theile des 
Jahre aß er, wie feine Bediente : ausgenommen daß 

Cas 

- &) Lib. III. 259. Cibatn Saxones duro et Inconcinno 
utuntur, laridum, aridae hylae, caepe crudae, 
bdutyrum ſalium, er nondum adhus liquamm, 

peculiaris genti cibus. Dominicis diebus im 

plerisque locis coquunt, quo per hebdomadem 

vescantur. Infantes non, ut apud nos. pulte, 
N quae farina et lade concinnamir, nutriuntur, 
verum folidiori cibo, qui bene mafticarıs a nu- 
sricibus ad deglutiendum tenello ori immitti- 


mr: unde Saxones tali cibo in tenera actate 
aflueti, er tolerantiores redduntur, er validiores, 

1) Man febe ben Yuszug aus dem Sausbaltungds 
buch eined Grafen von Nortpumberland, ber 
unter der Regierung Heinrichs Vu. lebte, 
beym Hume iv, 455- 58. 
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_ &apaunen ‚ gelddüdner, Faſanen, und anderes Wild 
von Zeit zu Zeit auf die Herrentafel gebracht wurden. 
Das grühftüd des, Gtafen und der Gräfinn befand in. 
"einem Quart- Bier und Wein: in zwey Stucken von 
geſalzenem Fiſch: in fechd gefalzenen, und vier fris 
-fhen Heeringen, ‚oder in einem Zeller von Sardellen. | 
An Fleiſchtagen kamen eine gebratene Hanmelskeufe, | 
oder win gutes Stud gekochtes Rindfleiſch hinzu. 
Mit Recht alfo merft Hume an, daß nichts irriger 
ſey, als die gemeinen günftigen Vorſtelungen feiner 
Landsleute von dem Rinderbraten von Altengland m). 
Ungeadtet das Effen und Trinfen iu dem Haufe ded 
Grafen eher ſchitecht, ald gut mar, und die Feurung 
mit der Aufferfien Eparfamfeit gegeben murde ; fo nahe 
men doch diefe drep Artifel zwey Drittel der ganzen 
Summe weg, welde die Haushaltutig des Grafen ko⸗ 
Kete, da ſie in neuern Zeiten nicht über ein Drittel 
der häuslichen Ausgaben Engliſcher Familien betragen, 
Sn der Samilie des Grafen aß man um 10. Uhr zu 
Mittage, und um 4. Uhr zu Abend: etwa funfzig 
Jahre fpäter war die zeit des Mittag: und Abend- 
eſſens ſchon um eine Stunde weiter hinausgerüdt n), 


Geräuchertes: Kindfleifh murbe allem Anfeben 
nach in Frankreich nie fo fehr.gefchäßt, als in Teutſch⸗ 
land und England, entweder weil das Fleiſch zu fchlecht, 
oder bie Kung es au taüchern unbelannt war. In 

ge⸗ 





m) So that there cannot be’ any thing’ more er- 
roneons, tnan the magnificent ideas formed of 
‘she Roaft Beef of Old England, p. 456, 

n) Hume Vi. 412,413, | 


- 
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gewiſſen Familien, ſagt Champier, ein Schriftſtel⸗ 
ler des ſechszehnten Jahrhunderts 0), ſalzt man das 


Findfleiſch ein, um es den Bedienten, oder Tageloͤh⸗ 


ern zu geben, Es verliert aber dadurch feinen Ges 
ſchmack, und wird fo hart, daß das laͤngſte Kochen 
ed. kaum genießbar macht. Dies gefalzene Rintfleifch 
nennt man gewöhnlich Brei, vermutbli wegen ber. 
Aehnlichkeit, weiche es in Ruͤckſicht auf Farbe und Härs 
te mit dem Brafilianifchen Holze bat. Unterdeſſen lies 
ben einige Freunde des Weins diefes Fleiſch fehr, weil 
es zum Trinken reißt. Man ſchneidet ed alddann in 


Heine Etreifen , und ißt es mit Weineffig. 


Die Franzoſen affen in den Sabrhunderten des 
Mittelalters das Fleiſch von feinem andern zahmen 
zbiere fo-gern, ale Schweinefleiſch, welches fo wopl 
ftiſch, als gefalzen auf den vornebmften Tafeln er⸗ 
fdin. Als Humbert, Dauphin von Vienne im 
9,1345. feinen Creutzzug antreten wollte, fo ordnete 
er vorher fein: Haus, feßte das Gefolge und die Bes 


dienten feiner Gemahlinn auf 30. Perfonen fe, und 


- 


wied diefen 30. Perfonen wöchentlih ein friſch ger 
ſchlachtetes, und jährlich noch drepffig eingefalzene 
Schweine an: welches im Durchſchnitt für jede Pers 
fon drey Schweine ausmachte p). Erbfen mit geräue . 
chertem oder gefalzenem Schweinefleiſch q) bielt man 
für ein Gericht, welches ſelbſt snige Lüftern mache, 
und 

e) Beym Grand @auliy 1 1. 28. 

p) ib p. 254. 
g) peis au lard, ib. p. 130, M 

€ a 
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und königliche Tafeln ziere. An- mehrern Gehen trug 
man feine andere Gerichte, als von Schweineſleiſch 
auf, und ſolche Feſte wurden Schweinefleiſch⸗ oder 
Schinfenfefte genannt r). Unter dem Geflügel ſchaͤtzte 


- man die Sand am meiften. Die Verkäufer von gebras- 


senem-Sleifh erhielten daher lange den Nahmen der 


Oyers, und die Vorliebe für die Gans gab auch Ver⸗ 
anlaffung zu dem Sprichworte: qui mange l'oie duroi, 


cene ans apres il en rend la plume s), Junges Wilds 
prett wagte man nicht zu effen, weil man das Fleiſch 
deſſelben für unreif und unverdaulich hielt ©). Dage⸗ 
gen aber ab man in den vornehmften Häufern Reiger, 
Kraniche, Krähen, Störde, Schwäne, Raben, Rohr: 
dommel, Geyer, ja ſelbſt Meerfchweine, Seehunde, 


und das Sleifh und die Zungen von Walfifhen w), 
und diefe ſcheuslichen Speifen erhielten fih in Frank⸗ 


reich fa das ganze 16: Jahrhundert durch. Wenn 
. u u ſol⸗ 
r) feftids baconiques ib. I. 257. nn 
s) ib. p. 295. N) ib, I. 15.16 
u)ib, On aura peine 3 croire, qu’ils mangeaiene 


le heron, la grue, la corneille, la cicogne, le 


 eigne, le cormoran', et le butor: que ces oi- 
feaux etaient fervis fur les meilleures rables5 er 
qu’on les regardait m&me, furtour les trois 
. premiers, comme ‚ex ellens, AIl’,en exifte des 
preuves dans les Poffies du XII. et XI, fiäcle, 
Taillevane, premier Caifinier du Noi Charles 
VII. - enfeigne 3 accommoder la- pluparı de 
ces animaux, ferner p. 67. Nous ferons dton- 
nes de voir le marfouin, le chıeu de mer, er 
autres monftres pareils, employ&s en alimens: 
—- U. p. 69. Champier dit, que la langue de 
baleine fe vendait par tranches dans nos mar- 
ches publics, et que fa. chair s’accommodait avec 
des pois, oü fe fervait rotie ä la broche, " 








69 


ſolche zͤbhe und widerliche Nahrungsmittel auch nicht 
den unnaͤſſigen Gebrauch der beiffeften und koſtbarſten 
auslindifhen Gewürze veranlaßten, . wie Grand 
daufſh vermutete x); fo it es gewiß, daß fie Dies 
. fen unmajfigen Gebrauch von Gewürzen weniger fchäds 
id, und oft nothwendig gemacht baden. Der Ges 
ſchmack an heftig riechenden, und auf die Zunge fals 
Inden Sachen war ſo herrſchend, daß man ſo gar in 
ben Teig, womit) man Welſche Hübner mäftete, Bies 
fm , und andere’aromafifhe Dinge miichte y). Man 
hatte eine groffe Menge von Brüben, die aus Pfef: 
fer, Zimmt, Nelken, Muscaten, Ingber, Knoblaud, 
Gaftan, u. ſ. w. auf verichiedene Arten zuſammen⸗ 
geicht waren 2). Die allgemeinften und unzersrenns 
lihken Berandrheife aller Brüben waren Safran und 
Auder, ohne weiche man glaubte, Daß Feine Brühe 
ſchmachaft, und fein Gericht genießbar zubereitet 
werden könne a). Gilde, zahmes und wildes Geflüs 
sel, das Sleifh von ' abmen Thieren und Wildprett 
mochs 

) I, * 


VI. p. 29%. -On voulais alora dans les alimens 
du, mufe, es aromates, des choſes fortes de 
gout, er d’odeur; erl’on a vuci deflus que 
les geurmands qui faifaient engraiffer des din- 
dons, mélaient dans la parte de ces animaux 
des dragfcs mufquees, 

⁊) I. c. p. 163. 220, 221. 

3) Man fehe über den Saffran das Zeugniß de 
Henri Etienne im Brand D’AUuffp 11. 190. 108, 
und über den Zuder p. 223. Alle Gerichte 
wurden mit Zucker überftreut, und daher das 
Eprihmwort; facre n'a Tamiais gäte lauce, 


RE 
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mochte gekocht, oder gebacken, oder gebraten ſeyn; 
fo gab man immer brennende Bruͤhen dazu. Jedes 
Gericht hatte feine eigene Brühe, oft zwey oder drep, 
wovon die Eine noch beiſſer und kuͤnſtlicher, als die 
Andern waren b). Wuffer diefen mancherley Brüben 
aß man noch zum Nachtiſch überzucerte Gewürze, 
um den Magen zu erwärmen, und dieſe übersuderten 
Gewürze würden eigentlich epices genannt c). Die 
Nahmen und Formen von manchem Zuderwerf waren 
eben fo ſchaamlos, als die Figuren auf den Bechern, 

weiche man Frauen und Jungfrauen jubrachte.d). Nach⸗ 


b) ib. p 226. 
©) ib. II. 271. 272. 


d) ib. p. 270-278. Grand dB’Auffv führt ums 
ter andern folgende Worte von Champier an! 
Qua-danı pudenda muliebria,. aliae virilia, fi 
diis placer, repraefentant, Sant quos c. ... ſac- 
charatos appellitent, Ardco denegsravere boni 
mores, ut etiam Chriftianis obſcoena er pudenda 
in cibis placeant. Weber Die fhändlichen Areti⸗ 
niihen Figuren auf den Zrinfgeichirren, und 
den ausgelaffenen Muthwillen, der damit von 
Den erlauchteiten Perfonen getrieben wurde, 
febe man die Memoires de Brantome I. p. 44. 
er f3. Unter ben Figuren, womit Philipp der 
Gute von Burgund einit eine Pramttafel auss 
ſchmuckte, war unter andern une ftarue de fem- 
me, dont ies mammelles fourniflaint de l’nip- 
pocras, et une. autre d’enfant, lequel piflaie 
‚de lem rofe:,,. Il y avam encore une jeune 
flle, faite d’ır emaillir. Elle etait uue, @ te- 
met [es mains baiflees, er ferrdes contre fon, 
corps, comme pour. s’en couvrir, De defous - 
fes: mains il fortoit une fontaine de. vin deli- 
cicux, qui etoit recu dans un ul transparent, 
MI, 165. Die leptern.. Worte find aus einem 
Roman von Tiranı Ie- Blanco, - 
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dem meine Leſer, ſagt der Schriftſteler, welchem ich 
die bieherigen Nachrichten ſchuldig bin, die Beſchrei⸗ 
bungen der vielen gewuͤrzhaften, und parfümirten Brüs 


hen geleſen haben; ſo werden ſie ſich abermahls fragen: 


morauf denn die unuͤberlegten Lobreden gegründet ” 
find, womit unfere Prediger, Moraliſten, und Satiris 


fer die alten Zeiten erheben, ‚um die gegenwärtigen 
berabjuiehen? Was wird nun aus der vermepntliden 


Einfaft, und Mäffigfeit unferer Vater, welde man 
befandig der Schmwelgeren und Ausgelaſſenheit der jes 
tigen Zeiten entgegeniggt?t Wie wenig Eannten dieſe 
eitlen Declamasorgn den Menfchen, und bie Geſchich⸗ 
fe! Man öffne unfere Jahrbücher von dem erfien ree 
ben Könige an, der Gallien eroberte, bis auf. den 


guten König, der ung jegt beberrfcht, und man wird 


ſets bald einen ‚sröbern, bald einen feinern , bald eis 
nen fürferen, bald einen geringeren Luxus in Ruͤckſtcht 

auf das Vermoͤgen der Nation, aber in Anſehung der 
Eitten far immer denfelbigen berrichend finden, — 
Go mie die Speifen felbft in Zranfreik, und dem 


übrigen Europa roher und unverdaulicher, und die Be⸗ 


teitung-derfelben viel verderblicher, als in den neuern “ 
Beiten waren ; ſo waren die Gerichte, weiche man auf 
die Tafeln der Groſſen und Reichen brachte, wenige 
kens fo zahlreich, und der Aufwand, den fie veran⸗ 
“ Abten, ungleich. beträchtliher , ald_in dem gegeumärs 
Kom Jabthandert e), Dom brepgebnten Sabre 


eo) Man (ehe bef. P. I. T. 1. 216- 296. ie 
Äid p. 292 296. mo man eine Vorfchrift f 
die Veſetzung einer r Zrzoutafet ſindet. 


vn. 
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an gaben , und mwiederhohlten bie granzöfifchen Könige 


Geſetze gegen den übermäffigen Luxue der Tafel, die 


aber nie erfuͤllt wurden £). 


Man. war bisher in dem falſcen Wahn, daß 


die Speiſen der Voͤlker des Mittelalters um ſo viel ein⸗ 


facher und geſunder geweſen feven, als die Zeit ihres 
Mittag: und Abendeſſens fruͤher fiel. Auch in Frank⸗ 
reich aß man noch im Anfange des 16. Jahrhunderts 
ſelbſt am Hofe um zehn Uhr zu Mittage, und um 4. 
Uhr zu Abend. In demſelbigen Jahrhundert aber 
ruͤckte die Zeit des Mittag- und Abendeſſens um eine 
Stunde vorwaͤrts. LZudemwig XIV. aß um zwölf Uhr 
gu Mittag, und daher fam ed, daß die Hofleute, 
welche ihm gern bey Tiſche aufwarten wollten, eine 
Stunde fpäter affen. Im Anfange des gegenwärtigen 


Jahrhunderts war es ſchon allgemeine Sitte in guten 


Haͤuſern um ein Uhr zu eſſen. Die Bequemlichkeit der 


gr 


Geſchaͤfftsleute, und die Begünftigung des Putztiſches 
der Damen zogen die Zeit des Mittageſſens aumaͤhlich 
Bis gegen zwey Uhr bin. Dieſe Gewohnheit fand ſich 
aber vor etwa vierzig Jahren nur noch in wenigen _ 
Häufern der Hauptfiadt Frankreichs. Jetzt fpeist man 
in Paris nicht vor drey, oder vier Uhr zu Mittage, 
und vor zehn , oder eilf Uhr zu Abend g). Die Auffers 
fe ſcheinbare Abweihung von den Geſetzen der Natur 
bringt die Bewohner der Hauptflädte unſers Erdtheils 
der Natur wieder nahe: Wo man um fünf, oder ſechs 
Uhr zu Mittage ißt, da hört das Abendeſſen foh ganz 
> aus, 
£) III. 229. 
8) Grand dunuiy II. 264. 265. 





— 73 


aus, und nur das Fruͤhſtuͤck wird ſtaͤrker, indem es 
gleihfam Die Stelle des Mittageffens vertritt. — 
Wenn man aber auch zugibt, daß diejenigen Elaffeh 
son Menfchen , welche amı höchften leben, in Anfehung 
der Zeit des Mittag: und Abendeflens wider die Natur 
fündigen ; fo muß man auch wieder zugeben, daß in 
den neuern Zeiten nicht nur die Mäffigkeit aller Stäns 
de und Gefchlechter zugenommen bat, fondern daß auch 
durch Die vermehrte Induſtrie, und Kenntniß der Nas 
tur unfere Nahrungsmittel mannichfaltiger, und gefuns 
der geworden find, und ohne Ausnahme viel natürlis 
cher zubereitet: werden, ald vormahls. | | 
Die Bereitung von ftärfenden , erheiternden und 
erquickenden Getränfen bat fi wenigſtens in den legs‘ 
- ten Jahrhunderten eben fo fehr gebeffert, ald die Bes 
reitung der Speifen. Zuerft waren die Tiichmeine in 
den Jahrhunderten des Mittelalters im Durchſchnitt 
viel ſchlechter, als ſie jetzt ſind. Man baute in Teutſch⸗ 
Iand-fo wohl, als in Frankreich ſehr viel Wein in Ge⸗ 
genden, wovon wir jetzt allgemein glauben, daß fie 
nicht einmahl gute reife Trauben, viel weniger güten 
Wein bringen koͤnnen. In der Mark Brandenburg 
war der Weinbau ſo ſtark, daß man eine groſſe Menge 
einheimiſchen Weins nad Pommern und andern Gegen⸗ 
den ausfuͤhrte $). Selbſt in der Nachbarſchaft unferer 
Etadt wären anfehnlihe Weinberge i), deren Product 
wahrſche inlich noch weniger gut, als der Wein unſerer 


Heſ⸗⸗ 
8— Man ſehe Moͤhſens Geſch. der Wiſſ. 
i) Goͤtting. Ehronif 2. B. 2. Cap. ©. 22. 23. 
«€ 5 
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viel groͤſſern Uebermaaſſe tranken, als unſere Zeitge⸗ 
nöffen ihre guten Weine trinken. Cine allgemeine Bes 
rauſchung war gemöhnlich der Ausgang der glänzends ‘ 
fen Feſte des Mittelalters, Don dem Vormurfe des 
unmäffigen Zrinfens machten fih die Spanier und Ita⸗ 
lianer aus phpfiihen Urſachen, deren Unterſuchung 
nicht hieher gehͤrt, am eheſten frey. Eben daher 
ſchilderten die Italiaͤniſchen Schriftſteller des Mittel⸗ 
alters alle Ultramontaniſche Nationen als dem Trunke 
"ergeben. Der unterſchied der fo genannten Ultra⸗ 
montaner in Anfehung des Hanges zum Vieltrinfen 
war viele Jahrhunderte lang Fehr unbedeutend; zus 
letzt aber war und blieb es zwepfelhaft, ob die Teut- 
ſchen, oder die Engländer die maͤchtigſten Trinker 
feyen pP). Ungeachtet Die Franzoſen fchon large über. den 
Durft der Teutſchen fpotteten, fo fchämten fich dens - 
noch unter Ludewig XIV. Die vornehmflen Herren 
nit, in Wirthsbaͤuſer zu geben, und ſich in Wirthe⸗ 
bäufern zu betrinfen. Diefe Trinkwuth berrſchte am 
‚meiften ünter den jungen und eleganten Hofleuten, 
welche man Petits-Maitrss nannte q). £udemigxXiv., 
‚ber die Trunkenheit auf das Aufferfie veiabſcheute, 
u u ſtraf⸗ 
e) Unter den Sprichwoͤrtern bed Mittelalters, 
»welche Brand D’AUSfp MI, 349. -anführt, 

‚" Anden ſich auch diefe: :.. : . en 

"Les plus belles femmes fon: en Flandres, 
les plus beaux hommes en Allemagne, 


les plus grands en Dannemarc, 
les meiljeurs buvcurs en Angleterre, s 


g) I. c, UI, 1135 Cette baffe crapule. &tait für tout 


devenue A la mode’ choz Ics Elögans de la cour, 
qu’on avait nommẽs petits- maltzen,, 


l 
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ſcrafte mehrere Trunkenbolde exemplariſch, ohne daß 
dadurch das Hebel ausgerottet worden wäre. Was der 
. Tonft aumächtige Ludewig nit ausrichten Fonnte, 
das bewirkte der Florentiner Procope durch bie An⸗ 
legung eines Caffeehauſes r). Solche Haͤuſer vermehrs 
ten fib in kurzer Zeit unglaublih , und wurden Die 
Verſammlungsdrter alles deſſen, was gelehrt, beruͤhmt, 
oder vornehm und muͤſſig war. Aehnlide Wirkungen 
hat das Trinken von Caffee und Thee, beſonders von 
Caffee auch in Teutſchland und andern Laͤndern her⸗ 
vorgebracht. So wie das allgemeinere Trinken von 
Wein das Trinken von Bier, und die Bierbrauerepen ver⸗ 
vermindert bat; fo bat das algemeinere Trinken von Caf⸗ 
.fee das Trinken von Brantewein, die Branteweinsſchenken, 
und die Voͤllerey des gemeinen Mannes vermindert, und 
einer unſerer einheimsifchen Statiftifer vermuthete daber 
nicht ohne Grund, daß das ſo ſehr verſchrieene Caffeetrin⸗ 
ken eine Miturſache ſey, warum die Sterblichkeit in 
Hannover in den letzten Sapren abgenommen . babe, 
und die Zapl ber @eburten die Zahl der Verſtorbenen 
überfleige. 

| Der Abſtand der Volker des Mittelalters von 
denen der neuern Zeit offenbart ſich in der Verſchie⸗ 
denheit von. Wohnungen noch auffallender, als in der 
Verſchiedenheit von Nahrungsmitteln und Betränfen. 
Die gröften Europäifchen Städte waren viele Jahrhun⸗ 
derte lang unordentliche Haufen von hölzernen Häus 
fern oder Hütten, die mit Strop gededt, und weder 
mit Rauchfängen, noch mit Abtritten verfehen mas 


En ren 
x) ib. 


78 — N 
"ren s). Die Kleinern unter dieſen Hätten waren ſo 
leicht, daß fie in mehrern Gegenden von Teutſchland, 
und unter andern in Heſſen zur fahrenden Habe 
gerechnet wurden c). Einen groſſen⸗ oder gar den 





groͤſſern Theil dieſer Huͤtten nahmen ſelibſt in den&täds | 


ten die Viepflälle weg, die fo mie die Miſtpfuͤtzen 
gemeitiglih ' nach der Straſſe bin angelegt waren, 
oder den Ausgang hatten, damit man das liebe Vieh 
deſto bequemer einlaffen und austreiben konnte. Sol⸗ 
che Sauftaͤlle dauqrten als Anhaͤngſel der vordern Theis 
fe der Häufer in’ Berlin bis in die legte Hälfte des 
festen Jahrhunderts fort, und konnten nicht anders, wu 
ald durch das Verbot des Haltens von Schweinen 
weggeſchäfft werden u). Die menſchlichen Bewohner 
affen und rudten entweder nad alter Sitte um den 
Heerd , oder fie waren in enge, niedrige, und dum⸗ 
pfige Stuben zufanmengehäuft, wodurch haufig an⸗ 
ſteckende Krankheiten erzeugt und verbreitet wurden x). 
Die Strafen in den Städten waren ſchmaal, frumm, , 
und gleich den Plägen‘ ingepflaftert. "Sn Dielen Städs . 
ten und auf Diefen Plägen wuͤhlten die Schweine der 
Einwohner beſtaͤndig umdet 1 ind bäuften fi die Une 
| reis 


s) Ueber die Neuheit von Rauchfangen und Ab⸗ 
tritten ſehe man Bechmann I.c. 1. ©. 358. 
408. Noch kurz vor den Zeiten des 5. —* 

“ne waren die Abtritte vorn an den äufern 
zugenegt Apol pour Herodote T. #1, Ch. 28. 
u ils mertoyent _cefte partie de la rail 

la —* d'ua chacun et comme cn parade, 


©) Drepers Miscellaneen ©. 78. 
eo) Beckmann 11. ©, 361. | 
x) Senebier an der zulegt angef. Stelle. \ 





teinigfeiten bis zu Hügeln empor, melde den freyen 
Durdgang und die freye Durchfahrt hemmten y). 
Yarid war Die erfte, oder eine der erſten Chriſtlichen 
Erädte in. Europa, wo im J. 1182. mit dem Pflaſtern 
dee Straſſen ein Anfang gemacht murde 2). Als in 
ber erſten Hälfte des zwölften Jahrhunderts der Fran⸗ 
söhihe Prinz Philipp, ein Sohn Ludewige vi. 
oder des Dicken in den Etraffen von Paris mit dem 
pferde Rärzte , und den Hals brach, weil ein Schwein 
dem Pferde zwiſchen die Beine gelaufen mar, und es 
wild gemacht datte; fo unterfagte man das Umberlaus 
fen der Schweine in der Hauptſtadt, welches Verbot 
nob in den drey folgenden Jahrdunderten oft, aber 
immer vergeblich wiederhohlt wurde a). Befonders 
behaupteten Die Mönche des heiligen Antonius 
vermöge deö Privileginms ihred Patrond, der gewoͤhn⸗ 
ig mit einem Schwein an der Seite vorgeflellt wird, 
dem Verbote des Saweineaustreibens nicht unter⸗ 
worfen zu ſeyn. Ungeachtet die gtoſſen Städte ſelbſt 
im nördlichen Teutſchland wegen der Brände, welche 
dur die hölzernen Strophätten veranlaßt wurden, 
(don im 13. Jahrhunderte Reinerne Häufer zu bauen 
befahlen. b), und ungeachtet die Teutſchen Etädte im 
IS. Jahrhundert ‘alle. übrige Europsifde Städte c) 
an Rertigkeit, und Reinlichkeit übertraffen; fo fallen 
doch 
Befamann, Sench, u, cs, 
1) ẽꝛeray. NL, 114. 
a) Grand d’Aufly P.I, T. 1. p. 256, 
b) Becker 1. 200. 209. \ 
€) Aeu. Sylv, Opera p. 1055. 
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doch die fruͤhſten Iffentlichen Anſtalten zur Reinigung 
der Strafen, Plaͤtze, und Canaͤle in das Ende des 
ſechszehnten, und meiftens erfi in Dem Anfang, oder 
das Eude des fiebenzehnten. Jahrhunderts d). Bis 
dahin waren bie gepflafterten und ungepflafterten Städs 
te in Zeutfchland, und in dem übrigen Europa e) mehr 
oder ‚weniger ſtinkende Sümpfe, melde die Luft verpe⸗ 
fleten, und in Bereinigung. mit der fchlechten Nahrung 
und dem engen Bepfammenmohnen auffer den anſtecken⸗ 
den Seuchen mehrere jegt unbekannte Hautkrankheiten 
bervorbrachten. Das immer allgemeiner werdende Fah⸗ 
ven vornehmer Perſonen in bedediten Waͤgen f) trug 
wahrs 


"e) Im J. 1300, betläge 78 Die „univerfi tät zu 
1., daß durd Die unge⸗ 
er Sauerepen , und ER mpfe der Stadt 


—2 werden Läle —X ex ee et 
ordibus ubique congeftis aer ibidem in tanrum 
corrumpitur, et inficitur, quod magiftris ce 


- | 
| 
| 


. Scholaribus praedidis, er aliis ıbidem converfan.- . 
sibus horror abominabilis incutitur, commoditas - 


falubrieris aeris impeditur, ftatus hominum gra- 
viter laeditur, aliacque intolcrabiles incommodi- 
satcs, et quam plurima- dilcrimina ex corruptio- 
ne hujusmodi provenire nofcuntur, in magiftro- 
zum er {cholarium praedidorum, er aliorum 
ibidem converfantium, et wranfcuntium nocu- 
mentum ct periculum manifeftum. Im J. 1338. 
murde befoblen , daß die Megger nicht in der 
Stadt ſchlachten follten, weil mehrere angefes 
bene Perfonen von dem dadurd hervorgebrach⸗ 
ten Geſtank geſtorben feyen. p. 168. Man fee 
be auch Wood, p. 177. 


©, Bemerkungen über die Entftehung und den 
ebraub der Kutſchen findet man in Herrn 
oft. Beckmannis Bepir. 1. 8.390. 4.1.8, 


EN 
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ı wmehriheinfich fehr viel zur Reinigung Und Erweite⸗ 

rung der Strafen bey. Die Morgenländifhen Städte 
find, einige Wenige ausgenommen, noch immer unges 
piohert, und entweder voll tiefen Staubes, oder Ko: - 
ti, weil die Morgenländer felbR in den Städten 
nie fahren, fondern fletö reiten, und .alfo obne Ges 
fahr durch enge und tiefe Gaſſen fommen können. 

Die Kürten, Herren und Ritter waren auf ih» 
ren gaben. Bergſchloͤſſern dem Schmud, und den böfen 
Dänen der Städte entnommen. Webrigend genoffen 
fe in den vergangenen Zeiten auf ihren VBergfeften 
nicht mehr Bequemlichkeiten g), als die Bürger. Die 
Berzierungen Eöniglieher und fürklicher Epeifefäle be: 
Banden vorzüglich in einzelnen filbernen, ober Eoftbar 
gearbeiteten Tafeln, die zur Schau daflanden, und in 
einer groffen Menge von goldenem, und filbernen - 
Trinkgeſchirr und Tafelgeſchirr, das in mehrern Stufs 
fen ppramidalifch aufgeſtellt, oder aufgethärmt warh). 
Die Tiſche, am welchen ſelbſt Könige und grofe Fürs 

fen : 





g) H. Etienne 1. c, T N. p. 26. 27. Au lieuauffi, 
qu’ils fe pouvoyent mettre an large, fe mer- 
toyent à l'eſtroit: faiſant force trous, od nids 
à rars, au lieu de faire de membres ailez &c. 
— Si on regarde bien le plus beau buffe: od 
chalis d’alors, ne dira-t-on pas, que t’eit char- 
penterie, et non pas menuiferie? Et quanı à la 
ferrure, ſoit d’un buffer, foit d’un cofire ,„ foi® 
d’une porte, fi on la contemple, on doutera, 
fi les ſerruriers d’alors ufoyent de’limes, oü 
non: od on doutera: de quelle fagon eftoyens 
leur lime. Ä 


h) Grand d’aufy Il, 108, 202, 
öüweiter Band. 5 


Ken aſſen, maren gewöhnlich von ſchlichtem Holze, 
wie die Bänfe, melde um die Tifche berliefen, und 
mit Deden und Polſtern belegt wurden i). Den eſtri⸗ 
chenen Boden der Speifefäle fo wohl, ald der Wohn⸗ 
simmer und Schlafcammern beftreute man mit hoben 
Zagen von Stroh, und im Sommer mit Blumen, 
Laube und feinen Reiſern 1). Im viergepnten und 
funfzehnten Jahrhunders erhielten mehrere Derter in 
Sranfreih, die auf den koͤniglichen Domänen lagen, 
eine Vefrepung von. verfchiedenen Servituten gegen 
Die jädrlihe Zufuhr einer beftimmten Zahl von Zudera 
Strod für den Paltafi des Könige, der Koͤnigtan, 
und des Dauphins 1. In den Häufern der Fuͤrſten 
wurden dieſe Lagen von Stroh wahrſcheinlich haͤuſiger, 
als in den Wohnungen von Rittern erneuert, und der 
König Philipp Auguſt war im J 1208, fo frepge⸗ 
big, daß er bad Stroh in feinen ganzen Pallaſt dem 
Hotel: Dien in Paris fchenkte, fa oft er die Stadt 
verlaffen würde m). In England war noch zu bem 
Zeiten des Erasmus unter dem Schilf oder Strod, 
womit die Böden der Zimmer bedeckt waren, eine 
vieliaͤhrige Sammlung der ſcheußlichſten Unreinigfeiten 
verborgen m). Die Gewohndeit, die Böden der Zim⸗ 
wer 


3) Greg. Turonenf, 1X, 36, und Grand. d’Aufly HIT, 
1209, i \ 


+ k) Grand dAully I, c. p. 133. et iq, 
3) Grand d’Aufly lc, 
‚my l. c. 
n) Tum ſola fere ſtrata ſunt argilla, mm fcirpis 
' palußribus, qui fabinde fic xenovantur, us —* 








x 


Kr mit Schilf oder Stroh zu belegen, erhielt fi in . 
England bis in den Anfang, fo wie bie Gewohnheit, 
Auf Banken zu ſitzen und zu fpeifen in Stankreich bie 
gegen dad Ende des letzten Jahthunderts 6). Unge⸗ 
aätet die Germaniſchen Voͤlfer von dei älteften Zeiten 
ber Seel brauchten, - und während der Creutzzuͤge fd 
dar in Eonfantihopel unter den riechen: modiſch 
madten 5); To waren doc böchft wahrſcheinlich Die 
feifeh Bimnter in den Schlöffern von Fuͤtſten, Here 
te, und Rittern weder mit Seſſeln, noch init Bäns 
ken verſehen; fondern das Strod, und dei Schilf auf 
bei Böden ber Zimmer dienten den Hof: und Haus⸗ 
bedienten zum Sigen, wie zu Schläffiätten dj. In 
ben Collegiis der hoden Schule zu Paris wurden we⸗ 
det Stühle nuch Bänke geduldet. Die Zubörer muſten 
auf dem mit Stroh bedeckten Boden figen, und bie, 
Collecia brauchten fo viel Stroh, daß daher die 
Etraffe, in welchen die meiſten Collegien lagen, bie 
kirehſtraſſe genannt wurde r). Lehnſtuͤhle wurden in 

Ftank⸗ 


dämenitunt aneat aligusties annos viginti, ſub 
ſe fovens ſputa, vomitus, miädum canum, c#- 
hominum, projedam cerevifiam et pifeium reli-. 
quias aliasgae fordes non nominandas. Epift, 

1. T Ep. 932. Herr Wendeborn 1.©.71. 
bat ſchon Diele Sieue angeführt. 


#) Grand d’Auffy I, c. Hunc morem, juncis ine 


tegta cdnclavia, ef cübilia Confternendi, in Ans 
glia fervari video; a vereribus haud dubie Bri- 
iannis acceptum. Ciuverüi Germania I, 17. 

P) Grand d’Aufly It, 332, und Clur, Gem. I. cs 


n.c 
f Grand dauſſy I, €. p. 134: Und Crevier IT, 
449: No m bem ham Dom J. 2389: ware 


gi 
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Sranfreich zuerſt unter der Regierung des weichlichen 
Heinrich I, 'erfunden s). | 
Die Tafelh der Groſſen waren ſchon ſehr fruͤh 
mit weiſſer und feiner Waͤſche belegt d. Auf dem 
übrigen Tischen bfieben die Tafeltücher ſelbſt an fuͤrſt⸗ 
lichen Höfen To lange liegen , daß man, wie Aeneas 
Spivius fagt, ihre Grundfarbe zuletzt nicht mehr 
erkennen Eonnte u). Für Das zahlreiche Haus des‘ 
Srafen_ vor Northumberland faufte man dad 
ganze Jahr durch nicht mehr; als fiebenzig Ellen Lin⸗ 
nen, die Elle zu acht Penced. Aus diefem Vorrath . 
wurden acht Tücher für die Tafel des Herrn, und 
eins für die Nittertafel verfertigt, welches letztere, 
wie. Hume vermuthete, hoͤchſtens alle Monate gewa⸗ 
fden wurde x). Wenn der Graf von einem Scloſſe 
auf das andere 309, fo nahm er ſtets feinen ganzen 
Hausrath, Betten, Zifhe, Stühle, Kuͤchengeſchirr, 
u. ſ. w. mit, und alle diefe Möblen füllten doch nicht 
mehr, ale ſiebenzehn Karren, und einen Wagen ausy). 
: Bey feierlihen Gaſtmaͤhlern hielt -eine beträchtliche 
Zahl von Bedienten brennende Wachsfackeln empor, 
wiewohl Leuchter ſchon in ſehr alten Zeiten gebraͤuch⸗ 
dich waren 2). Gabeln wurden in Frankreich ſchon im 
vier⸗ 


de den Studierenden befohlen, d’ecouten les 
leçons de leurs maitres, aſſis à terre, ſuivant 

Pancienne coutume; er non für des bancs ni fur 
des fitges ôlevés, afın de bannir toute occaſion 
gpmrei. crevier I, c. 


s)Ll 
N Grand d’Aufly i. c. 5 no, \ 
. ©. p. 456. 
y 8. 458. 2) Grand d’Aufly p. 143, 
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vierzehnten, "Servietten aber in eben diefem Jahr⸗ 
hundert noch nicht allgemein gebraucht a). 


Die ſchlechtere Nahrung und ſchlechtern Wohnun⸗ 
gen der Voͤlker des Mittelalters hinderten nicht, daß 
nicht die Kleiderpracht, und der Aufwand der Vorneh⸗ 
men ohne Vergleichung groͤſſer, als jetzt, und auch der 
Wechſel der Moden viel häufiger geweſen wäre, als 
man ſich von jenen fälfchli dafür gebaltenen Zeiten 
„der Einfalt vorſtellt. 


Die Waffenroͤcke, (cottes d’armes) und” Die 
“SBrachtfleider der Könige, Herren, und Ritter des 
Mittelalters unterfchieden fih im Durchfchnitt von der 
Kleidung der neuern Zeit durch eine gröffere Koſtbar⸗ 
feit der Etoffe, durch eine gröffere Schwerfälligfeit, 
und Diebarmonie mit dem Klima der Länder fo wohl, 
als den Beſchaͤfftigungen der Tragenden, durch eine 
ſeltſamere Buntſcheckigkeit, und durch Ueberladung 
mit laͤcherlichen Zierrathen. Die weiten und langen 
Prachtmäntel fo wohl, als die kuͤrzern Waffenroͤcke, 
welche man. über die Ruͤſtung anzog b), befanden ent« 
weder aus Gold « oder Silberſtoff, oder aus Schar⸗ 
lad , Sammt, oder Seidenzeugen. Beide waren ges 
woͤhnlich mit Gold und ‚Silber, oder mit Perlen ge, 
Rift, oder mit Sdelfteinen befegt, und mit 
den koſtharſten Pelzwerken verbrämt, ober ge 
° “ fut⸗ 
a) ib, I. ‚140. 149. 

-b) dır Cange Dil. fur PHiftoire de St, Louis DIE, 

1, pı 128, | 83 
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futtert ©). Sehr oft beſtanden die Waffehrödfe 
aus manderlep Etreifen von allen diefen koſtbaren 
Stoffen, und Pelzwerk, und durch dieſe buntichecki⸗ 
ge Zuſammenfickung der Waffenroͤcke d), fo wie durch 

die pingingefidten Figuren von allerley Thieren ſuch⸗ 
gen fih Herren und Ritter in der Schlacht, wie in 
den Zurnieren auszuzeichnen: melde Karben und $is 
guren, wie befannt, die Bildung der Wappen verans 
laßt haben. Die Practmänsel von Kaifern, Köni— 

gen und andern groffen Herren waren Jahrhunderte 

B lang 

62. 363, 

ner Ehronif falgene Rad 

Berndard gonRodrs 

!dung aufgezeichnet hatte} 

3. “Anno 1464._ouf Nas 

biefen Arım (die Beihnung 

n brun Klept_angetban 

p von ganzem Eilber alle 

r Berk, der mas geficht 

bader pfleget zu fepu, und 

wepgt dag Gilber ı1y. Ma, und, . Quintel, 

Bun nor. die poft, Mart, Epife. macht ic eyn 

dedepit Kleyt möginb, Sarbe Und, rot und myBr 





eRoit de demieofade, Ie haus de manches de 
cuir, er le bas de velouts. 








es 
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fang mit Schellen behängt e). Eben fo fange trug 
won Yluderbofen, zu welden man über hundert Euen 
Beng brauchte, und Sqynaͤbelſchuhe, Die nad der 
Verſchie dendeit des Standes anderthalb, amen, bie 
dentehalb Fuß lang, und an ihrer emporfeigenden 
Gig mit Schellen verfehen waren £). 

Die Bürfen und Hrrren der Alteften Teutfchen 
und übrigen Celtiſchen Volker trugen insgeſammt enge 
an den Leib anſchlieſſende, und bis an Die Kniee oder 
kaum fo weit reichende Roͤcke, die den fagis der Mbs 
mer entſprachen, und nur bey fchlechtem Wetter weite 
Mantel, die an beiden Seiten hoc ausgeichnitten, 
und yorn und hinten länger, als an den Seiten wa- 
fen ). Die Teutfchen Bölfer behielten ihre kurze 

\ Ri @lkis 


e) gnterauf beziehe ih die Stelle in dem alten 
eihbnachtsliede: wo die Schelten klingen, im 
segis curia, Der Geſchmack an Scheullen erbielt 
F ſedr lange. In’ einer alten Nachricht von 
em Turnier, meldes der Herzog Diro_im_S. 
1376. zu Göttingen hielt, beibt es: So find 
„auch da geweien . . . viele viele Weiber, und 
„Jumgfrawen, fo zu fehauen ‚waren angefoms . 
„men, waren fehr beftig ſchoͤn geziert, mit 
„heriben Burpur Kleidern, und mır klingen⸗ 
„den filbernen, und güldenen Guͤrteln und Bors 
„den, mir langen Reden und Kleidern, Die 
„gtengen ale (dur, (dur, ſchur, und Eling, 
„ling, kliüng; :und maren aue ziemlich breit 
„an den Hindern, oder Seifen.“ Goͤtt. Chro⸗ 
. nie L, ©. 28. 


#) Stogels Geſch. bed Komfchen 1. &. 177. Lim⸗ 
urg. Ebronif ©. 23. Von dieſen Schnaͤbel⸗ 

“  fpupen kommt der ſprichwoͤrtliche Ausdrud ber: 
auf eınem groffen Fuſſe leben. J 
Meine Beir. über die Nat. der Germ. Völker, 


Ad du Cange I, 7% 128; \ 
4 . 
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Kleidung fo wohl in dem-Dienke der Römifchen und 
Griechiſchen Kaiſer, als in ihren auswärtigen Erobes 
rungen bey, weil fie ſich in ihrer Natignaltracht freper, 
und leichter „ als in den langen Namifchen Togls be 
wegen Fonnten h). Carl der Groſſe erſchien 
zwar an Galatagen in der Zeierfleidung der Griechi⸗ 
chen Keifer, blieb aber font der alten Sränfifchen 
. Tracht treu,. und tadeltc ed fehr, wenn feine Sraufen 
die unbequemere Kleidung der fogenannten Römer an⸗ 
‚nahmen. Gleich nad dem erften. Creutzzuge legten 
manche Sränfifche Ritter und Herren die Hoifen, oder 
Die fangen und weiten Mäntel der Morgenländer an. 
Died that unter andern Balduin, der Bruder 
‚Gottfrieds von Bouillon, weßwegen Bal⸗— 
duin von ben Franken, die an dieſe Tracht noch 
nicht gewoͤhnt waren, für einen Biſchof angefeheu wur⸗ 
de i). Die Nitterorden, Die im gesobten Lande ents 
ſtunden, mählten die Tracht der Morgenländer zu ib« 
rer Drdensfleidung, deren Pracht ihnen fon der. 
deilige Bernard fehr nachdrüdflich vorwarf k). Nach 
den Creutzzuͤgen erfchienen Zürfen, Herren und 

u Kits 

h) lc. . nn 

i) Wilhelm, Tyr 2. 5 ton 


&) Exhort. ad milites Templi , in Oper, Vol. I, 
p. 545. Operitis equos fericis ‚cr pendulos nefcia - 
quos panniculos loricis fuperinduitis; -depingitis 
'haftas, clypcos, cr fellas; frena et calcaria au. 
ro et argento, gemmisque circum ornatis, — 
Vos per gontrarium in oculorum gravamem foe- 
mindo ritu comam: nurritis, longis ac profulfia 
-camiliis propria vobis veftigia obvolvitis , deli» 
caras ac teneras manus amplis er circumfluenti- 
bus manicis fepelitis &c. 
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Ritter nicht bloß an Hoftagen, oder bey pomphaften 
Einzuͤgen, ſondern oft ſeibſt in Turnieren and’ im 
ernſtlichen Kampfe mit ſolchen weiten Maͤnteln, der⸗ 
gleichen die Vornebmen am Griechiſchen Hofe, Fund 
die Groſſen des Morgentandes trugen H. Als Hein: 
rich Der dritte von England im J. 1251. feine 
- Tochter mit dem Könige von Schottland vermaͤhlte, 
erfbienen an dem Hochzeitöfefle mehr als 1000. Engkis 
ſche Ritter in Seide gefleidet, und eben dieſe Sit: 
ter zeigten ſich am folgenden Tage in neuen nicht we⸗ 
niger Eoftbaren Kleidern m). : Die Kleider der Engtaͤn⸗ 
der, die im J. 1365. in das Elfaß einbrachen, vw v⸗ 
rent“ nah Königshotend Erzählung n)-"Targ 
„und Fofbaer , und fie hettent guten Harneſch, Beins 
„gewant, Davon kam der Sitte us zu Strosburg, 
„das men lange Kleider und Scheden, und Beinge⸗ 
„want, und fpine Huben geriet machen, das vor su 
„Strosburg ungemonlich mas“ 0), Ev häufig die 
langen Kleider, oder wie man fie ſelbſt in Teutſchland 
nannte , die Hoiken im vierzehnten Jahthundert wurs 
den; fo (deinen doch die kuͤrzern Wänfer, oder Wafs 
fenröde berrſchender geblieben zu fen. Als Hein: 

" ri 

1) Benfpiele führt du Cange an . 128. 


m) Matth. Pariſ. p. 355. Mille enim milites, er 
amplius veſtiti ſerico ut vulgaricer loqsamur 
coinııles in ‚naptiis ex parte repis Anglorum 
apparucrunt, Et in craftino omnibus .illis ab- 
jedis in novis nobis fele <uriae Tepracientaraat. 


n)-©. 137. 


0) Man 17 au eins. ‚Er. an den bald anzu⸗ 
fätr. Su 


Du R — 
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gib von Lancaſter im J. 1309. ſiegreich in Lan⸗ 
don einritt, trug er, wie Froiſſart ſagt, nach 
Teutſcher Mode einen kurzen Waffenrock von Gold⸗ 
ſtoff »). Bep der bald erfolgenden Proceſſion aber 
hatten alle Herren und. Ritter weite mit Pelzwerk ges 
fürterte Brachtmantel an.g). Als Carl der vi. ven 
Frankreich einige Sabre vorber von Einnen Fam, trug 
. gr. einen kurzen Waffenrod von ſchwarzem Sammt, fo 
wie einen Huth von Scharlachtuch; und man muß da⸗ 
der glauben , daß die Teutſchen im viergehnten Jahr⸗ 
Hundert, und manrfcheinlich in dieſem Jahrhundert 
allein den Moderon an den Höfen angegeben haben n). 
Die Unftändlichfeit, womit Sroiffart bie Kleidung 
Earis vı, beſchreidt, verratb, daß er und andere 
damahls ſchon eine Ahndung gehabt haben, daß das 
ſchwarz ſammtne Kleid, und der ſcharlachene Huth 
Bun: 0 E in 
p) IV. Ch. 114. P. 338, et avoit adone veſtu un 


court jaquer d’un drap d’or, à 1a façon d’All«. 
maigne; cr eſtoit montẽ fur un blanc courfier, 


g) Er les ducs, comtes, er barons avoyent: lon. 
gues houpelandes’d’efcarlate, er longs mantcaux, 
fourres de menu-ver, et grans chaperons, ausli 
fourres en celle maniere: er tous les ducs, et 
‘les comtes avoyent trois honobles de menu»ver, 
affıfes fur Mefpaule ſeneſtre, d’un quartier de 
long „od enriron &c. ib. p-339. 


p) IV. 43. p. 153. "Aini le roy de France che- 
vauchoir en la chaleur du fouleil, fur un plain 
‘er un fablopnis, er faiſant un mervecilleux 
chaud, que Jdevane ni depuis pour celle lailon 
il n'aroit fair, ne Art chaud: er avois veſtu 
un noir jacqver de veloux, qui moule l’echau. 
foit: et avoit toujours fur fon chef un 'langle 
chap:ron de yermeille ticarlate, et un :chapeler 
de blancheser groffes ‚perles, &c, 


& 








ja’ groͤſten Gommerbige vielleicht ben erften Aus⸗ 
Arab des Wahnfinns Carls Vi. veranlagt baben 
Pomen, Die Pelimäntel, und Pelzmägen, womit 
Die Herren und Mister während der feierlichen Process 
Kon Heinrichs von Lanrafter Prangten, brach⸗ 
sen zwar nicht. ſo traurige Wirfungen, mie bey . 
Eari vr. hervor, Meine Leſer werden aber ſchon odr 
ne meine Erinnerung bemerft haben , daß fie den Rit⸗ 
tern auch fehr heiß mögen gemacht baben, 

Koſthare Stoffe und Metulle, Ebelfteine und 
Perlen verihwenveten die Gürfen und Derren nicht 
bioß an ihre Kleider, Sendern auch am ihre Waffen, 
und die Defen und Das Geſchirr ihrer Pferde z). Das. 
mit Die Derrem und Ritter fich durch eine ſolche Ders 
ſchwendung nicht erfhöpfen möchten: fo unterfagsen 
Philipp Auguſt von Franfreih, mund Richard 
yon England vor dem Creutzzuge, ben le im I, 1190, 
untergabmen , folche eitle Pracht in Kleidern, Waffen 
und Geſchirr ©). Fudewig der Heilige kleidete 
fd por feinem Ereugjuge mis Faniglicher Pracht ia 
Goldſtoff; während Des Ereugzuges aber und auch nach 
demſelben geſtattete er fich Feine Kleider von Bold: 
und Silberſtoffen, pter Scharlach, und sheurem Pelz⸗ 
seh, fo wie auch Feine goldene Eporen und Steighüs 
gel, oder geſtickte Sättel mehr u); Der Herr von 
doinville, der an biefe Einfals bes grofien Könige 

| ge⸗ 


), Man ſehe unter andern die oben angef. Stelle 
des heil. Bernard. o se © 


t) da Cange I, c. p. 128, 
u) Joigville p. 5. 21, 118, 


gewohnt war, wurde unmwillig, ald er auf dem Pferde 
bes Nachfolgers feines. Herrn einen geſtickten Sattel 

wahrnahm, der acht Livres Parifis gefoftet hatte. Er 

fagte dem jungen König freymuͤthig, daß diefer beffer 

gethan hätte, die acht Livres nah dem Bepfpiel feis 

ned Vaters zur-Ehre Gottes, und zum Beten der Men⸗ 

fen anzuwenden x). Zaft fo einfach, als der beis 
Sige £udemwig, waren ber Kaifer Rudolpb:von 
Habsburg, und Ludewig der Xi. von Frankreich. 
Als der König Dftochar von Böhmen zu dem erftern 

«mit einer unausiprechlichen Pracht Fam, um fid-non 
ibm belehnen zu laſſen; fo faß Rudouph auf. einem 
ganz gemeinen -Seffel in einen Rock von grobem Tuche 
‚geffeider, und wit einem ſchlechten Huth. bederft y). 
:Diefe affectirte Simpficität kann eher entſchuldigt, oder 
gelobt werden, als der Shmug, in welchem Sude⸗ 
wig ZT. eine Ehre ſuchte. Letzterer ‚hatte im J. 1462, 
bey der „Zufammenfunftmit. dem‘ Könige Hefnri h 

-von Caſtilien einen Furzen und engen Rod: von groben 
Cuche an, und.trug an feinem Huth ein kleines Mas 
rienbild von Blep: melde Arreganz - yon Einfalt die 
- Spanier eben fo fehr ärgerte, als die Franzoſen durch 
Die Pracht der Spanier geärgert wurden -a). Die Bep: 

ſpiele 

x) loinville p. 5, u. 

y) Chron, Argent, p, 101. Rex — indutus grifea- 
rufticali tunica cum’ alto galero in comnnuhi 
ftrata fedens Ottocharum pretiofifffime indurum 
genn flexum more regio de feudis, " 

2) Mezeray IV. 559. Bodin billigfe den Ebmug 
Ludewigs Xi.-gleichfalls nicht. At etiam Lus 
davicns hic nofter, ut aliorum principum ma. - 


gnificentiam- proculearet cultu ac. veſtitu fordie 
oo dif- 
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fgiete und Befehle einzelner Köhiye wirkten entweder - 
gar nichts, oder nur auf eine Furze Zeit. :Der Luzud? 
in Kleidern, Putz, und Gefcirr brach immer unaufs 
haltfom wieder bervor, und war gewöhnlich am grös 
Ren in den Zeiten der hoͤchſten Verwirrung, und Bes 
döhften öffentlichen Elendes a), Im J. 1485. fand’ 
es der Teutſche Adel nothmendig, ſich ſelbſt, und feine 
Weiber und Töchter durch Aufwandeͤgeſetze einzuſchraͤn⸗ 
fen. Man befabl, daß Feine Dame bey Turnieren 
mer, ald vier mit Perlen oder Edelfteinen deſetzte 
Kkeider- zeigen, und feine ganze Kleider von bloſſem 
Goldſtofſf, oder mit- Perlen geſtickt tragen folle b). 
Schon in der erften Hälfte des fechszehnten Tahrhuns. . 
deris aber waren die Klagen über die Kleiderpracht als 
ler Stände, und die groffen Summen, welde für: 
wölindifhe Stoffe und. Putzwerk jaͤhrlich verlohren: 
gingen, eben fo laut wieder, als fie jemahls gemes. 
fen waren c). | 
| | Bey 
diffimo utebatur; pileo praepingui imagünculis 
et cochleis iquallenti,, vefte lanea vilifimi pre- 
ti ac tetrici coloris, Exſtant zuim in publicis 
ratisnibus duo capita: quorum altero viginti 
alles expenli feruntur, ur thoraci regie nova 
- brachialia, confuerenwur; altero denarii XV, ur 
axungia ocrea regalia inungerentur. Quae a 
parimonia profeda nan fun, cum vedigalia 
ac tribura quadruplo graviora quam pater im- 
peravit, . ac praedia publica totiusque acrarii opes . 
profuderit, _ 
a) Mczeray IV, 97. VIII. 05. ; 
b) Rürners Tuͤrnierbuch ©, 219. 
e) Fiſcher 11. 646. Die Obrigkeit im Nürnberg 
war fo gluͤcklich, ihren Aufwaͤndsgeſetzen An 
ſehen zu verſchaffen, und die Weiber und ad 


r 


Bed der dufferordentlichen Koſtbatkeit der take 
ſe, aus welchen die Kleider von beiden Geſchleqters 
im Mittelalter verfertigt waren , Eonnten die Formen 
derſelben nicht fo oft verändert werden , als in uns 
ferm Jahrhundert. Wenn fie fi aber auch nicht To off 
Vermandelten; fo verwandelten fie fih dagegen auch 
‚siel greller, oder mehr in dad ganz Entgegerigefegte, 
Nachdem der Verfafter der Limburgifchen Chronik die 
Trachten vor dem groffen Sterben im vietzehnten Jahr⸗ 
yundert beichrieben hat d) ; fo fährt er einige Seiten 
weiter auf folgende Art forte): “Darnah da das 
Sterben, die Geiſelfarth, Roͤmerfarth, Judenfchlacht, 
als vor geſchrieben ſteht, ein Ende batte; da hub bie 
Welt wieder an zu leben und froͤlich zu ſeyn, und 
machten die Männer neue Kleidung Die NEE mas 
fen unten ohne Geren, und waren auch abgefchnitten 
um die Senden, und waren bie Roͤck emer Spannen 
nahe 
ter ihrer Stadt in einer liebenswuͤrdigen Eins 
alt zu erhalten. Celtes de ſitu Norrmb. c. 7, 

veme p. 250. de füor, Gen: gab den Frauen 
und Toͤchtern Der Stadthewohner feiner Zeit 
eın fehr günftiges Zeugniß. Adventiciis ee nos 
vis veftimentorum formis jam plarimdm gau—- 
dent (civres), Italicis, Gallieisque praclertim, a 
guibus ante paucös annos obtuſa calceamenız 
viri cum Auxis ee difeiffis manicis tunicas ee 
teata pilea, quae pyretis vocant, secepetunt, 
Geftabantur tea adhus Memoria roftrati cals 
eei, veftes currad, atque ſtrictae, caudata cas 
itia. Sed iſta antiqua frugaliras hodie ad mu- 
—* senit,. . .„ „ Hae depoſttis multiplicibas 
unico hodie tantum velaneur, — Aurum, ät- 
penrum, uniones, exquilita item vellimentorund 
. imhria, cx variis ee pretiofis animalium pelli- 
«ulis aut fericis fere omnino abjecerune, äsc, 
— ©. 18. 19, . ©) ©. 234 


Lu 


nade über Die Knie. Darnach mächten fe die KA alfe. 


tar, eine Spann unter den Gürtel, Auch trugen fie 


Heiden, Die waren AU um rund und ganz. Dasbiefle 


man Glocken, Die waren weit, dang, und auch furg, 


Da gingen lange Schnäbel an den Schuhen. Die 


drauen trugen weite ausgefchnittene Hembde, alſo daß 


man ıhnen die Bruſt bepnabe halb fabe* f). Es vers 


foſſen kaum zwöolf Jahre, ald mit der Kleidung der 
Dinner eine gaͤnzliche Verwandlung vorging. Im 


3.1362, heißt es in derfelbigen Chronik g), vergin⸗ 


sen bie .groffe weite Ploderhoſen, und Gtieffeln. Die 
baten oben ror$ Leder, und waren verbauen, und Die 
langen Lederſen mit langen Schnaͤbeln gingen . an. 
Dieſelden hatten Krappen einen bep dem andern, Ypn 
ber groffen Zäpen an bis oben aus, und hinten aufgene- 


Reit halb bis auuf den Rüden. Da ginge auch an, daß 


ſid die Männer hinten, vorne, und neben zuneſtelten, 


‚ Umd gingen hart geipannt. Und. die jungen Männer 
Mugen meißtlich alle gefnäufte Kugeln, als die Frauen. 


Und diefe Angeln mwährten mehr, denn dann dreiffig 
Sat, da vergingen fie.“ — Die Moden, welche 
vie Engländer ın das Elſaß braten, kamen niet bis 


MG Limburg. Bis zum Jahr 1359. fielen aber wieder _ 


Minderiep Veränderungen in den Trachten beider Ge⸗ 


(dichter vor a). In berfelbigen Zeit, erjählt der 


Lim⸗ 


H Von ber vorhergehenden Kleidung führe ich 
nur dieſe Steue an: Herren, Ritter and Huch 
te, . wann fie boflarten, io batıen fie lange 
Xoppen an ihren Armen biß uuf die Erden, ges 
uͤdert ms .Sleinipalt, oder mit Bund &c. 


3) ®. Ahr &) &. 95. 


— 
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Limburgifche Chrdnikenſchreiber, gingen Frauen und 
‚ Zungfrauen, Edel und Unedel mit Tappırten, und 
hatten die Mitten gegürtet. Die Gürtel hieffe man 
Dupfeng. Und die Männer trugen fie lang, und kurz, 
wie fie wollten, und machten daran groffe weite Thuch 
eines Theils auf die Erden. Du junger Mann, der 
noch fol gebohren werden, über hundert Jahr, dw 
ſolt wien‘, daß die Kleidung, und Manirung der 
Kleider diefer gegenwärtigen Welt nichts an fid) genom⸗ 
men bat don ter Grobheit, oder von. Herrlichkeit. 
Dann fie diefe Kleidung. und Sitt von groffer Hofart 
erfunden und gemacht haben. Wiewohl man finder, 
daß diefeibe Kleidung vor vierhundert Jahren au 
etlicher maſſen geweſen ſeynd, als man wodl fieher in 
den alten Stifften, und Kirchen, da man finder ſolche 
Steine und Bilder gekleidet. Auch führten Ritter, 
Kuneqhtte, und Burger, Scheden, und Shedenröd, 
geftitzert hinten und neben mit groffen meiten Armen, 
und die Preisgen an den Armen hatten eine halbe Ehen, 
per mehr. Das hienge den Leuten über die Hände, 
Wann mar wolte, flug man fie auf. Die Hundes 
kugeln führten Rister und Knechte, Burger und reifige 
Leute, Bruſt, und glatt Beingemand zu Eturm und 
zu Streitten, und feinen Tartfchen noch Schild, alfo, 
daß man unter Hundert Kittern und Knechten nicht eis 
“einen Tartſchen, oder. Schild datte. 
die Männer Ermel an deu Wammefern, 
handen, und anderer Kleidung. Die 
n, bepnahe auf die Erden, und 
igſten trug, der war der Mann. Die 
. Srauen 


— 


N 
r 
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Sranen trugen Bobeimiſche Kogeln, ‚die gingen an im 
Biefen Landen. Die Kogeln ſtorzie eine Frau auf ihr 
Haupt, und. ftunden ihnen vornen- auf iu Berg über 
"das Haupt, aldman die Heiligen mahlet mit den 

Diadement. u 
Am bäufigften wecfelten die Moden gegen ben 
Ausgang des funfzehnten, und im’Anfange des ſechs⸗ 
zehnten Jahrhunderts, wo man in Sitalien, Kranfs 
reih und Teutſchland oft zu gleicher Zeit Spaniſche, 
Franzdſiſche, Italiäniſche, ‚ und Teutſche Heere, und 
viele Vornehme aus dieſen Voͤlkern mit ihren Weibern 
und Töchtern erſcheinen ſah. Dieſen häufigen und 
ſchnellen Wechfel der Moden bemeifen nicht nr die 
gleichzeitigen Geſchichtſchreiber, ſondern auch die 
Sammlungen von geihnungen ‚der Damapligen Trach⸗ 
ten, dergleichen ſich in der Boͤthaifchen und andern 
Teutſchen Bibliotheken finden. Vornehme und reiche 
Frauenzimmer hatten der Resel nach Teutſche, Fran⸗ 
zoͤſiſche, Italiaͤniſche, Epanifche und Ungariſche Trach⸗ 
ten, und wechſelten dieſe mannichfaltigen Trachten 
gewoͤhnlich an einem Tage nach der Weiſe der Mor: 
genfänderinnen und Griechinnen i)y. Die Modeſucht 
war in Stalien und andern Ländern eben fo gewaltig, 
als in Teutſchland. Sn meiner Kindheit, ſchrieb & as 
beilficusk), trugen alle Hofleute auffer den Geifts 
lichen geermelte Röde, melde kaum die Hüften bes 
deckten D, von’ unten bis oben in viele Salten zuſam⸗ 
‚mens 


Sg midts Geſch. der Teutſchen Vii. 137. 138. 
k) ap, Boemum de mop. gent, Lib. ll. p, 3m. 343: 
1) vix dimidias nates tegente. 


Sweiser Band. Ä 
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mengelegt, und um bie Squltern gewulſtet waren m). 
Die Squdhe endigten ſich in eine dünne gefrämmte 
Spige , die einen halben Fuß lang war, und den Kopf, 
bedeckte man mit einem Pegelförmigen Biret. Jetzt iſt 
alles ganz verändert. Die Schuhe breiten ſich vornein 
Geſtalt eines Baͤrenfuſſes aus, und find bingegen dine 
ten fo enge, daß fie nur Faum den Abfag faſſen. Die 
Kleidung iſt viel weiter und Tänger, indem fie bepnape 
bis auf die Haifte der Beine beradgept. Man ſchnei⸗ 


det die weiten Ermel an einer Seite ab, und befegt 


fle der Länge und Breite nad mit verfcpiedenfarbigen 
Streifen. Der Huth ift weit, und meiſtens von Scar⸗ 
ladfarbe: noch viel weiter ift das Biret, das nur 
faum mit dem Kopfe zufammenhängt. Vor einigen 
eunfere Landöleute eine unglaubliche 
e Sranpöffhen Trachten nachzuahmen, 
iliche Geſchlecht bepnape in ganz Ita⸗ 

jekleidet einderging.« 
und Geſchmeide, Rüfungen und Ges 
ımer nur nod ben kleinſten Theil des 
Gürfen, Herren, und Rittern aus. 
"war bie Verſchwendung an Turnies 
eranftalteten, oder denen fie bepmopns 
agen, Hoftagen, und andern Feier⸗ 
e fie beſuchten, oder wovon fie die 
die Unterhaltung eines glänzenden Ges 
folges, einer zahlreichen Dienerſchaft, und einer groſ⸗ 
fen Menge von Pferden und Hunden: endlich die 
Gaffreppeit und Grepgebigkeit, melde Fürften, Her 
ven 
m) pulvinasaqus cifoa humeros. - 
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ren und Ritter gegen alle, die an ihre Höfe, oder auf 
ihre Schlöffer famen, üben muften. Wenn man 
Diefe Theile des Aufwands der Groſſen im Mittelalter 
sur in einigem Detail fennen lernt; fo wundert man 
ſich nicht mehr, daß die meiſten Särften und Herren in 
Schulden verfunfen waren, oder gezwungen wurden, 
ibre Unterthanen durch bie ungesechteften Erpreffungen 
auszufaugen. 

Ale Schriftſteller des Mittelalters führen bie 
Turniere als eine Haupturfache der Verarmung, und 
der Gemwaltthätigfeiten von Kürften und Herren an. 
. Diejenigen, welche folde glänzende Schaufpiele anfüns 
Digten, und unternahmen, muften Tage und Woden 
lang Hunderte von Zürften und Derren mit ihren Ge⸗ 
folgen , und Dienerfchaften bewirthen, und die prachs 
tigen Gaſtmaͤhler, Baͤlle, Schaufpiele, und andere - 
Seierlichfeiten veranftalten. Herren und Ritter, wels 
he Turniere befuchten , metteiferten mit einander, wer 
den andern durch die Bröffe des Gefolges, durd die 
Schönheit und Kofbarfeit von Rüftungen, Kleidern, 
Gefchmeide, Pferden und Pferdegeſchirr übertreffen 
Eönne, und der Aufwand alfo, ben ein einziges Tur⸗ 
nier verurfächte, nabm oft mehr, als die jährlichen 
Einkünfte von Herren und Rittern weg n). 

” Einen gleichen Aufwand mit den Turnieren vers 
anläßten die jaͤhrlich mehrmahl wiederkehrenden Reichſ⸗ 
tage, und Hoftage , oder Die groffen Samilienfefte der 

| rurſten und Herren, von welchen vom zwolften Jahr⸗ 
hun⸗ 

a) Man ſehe hiſtor. Mag. B. 4. 669. u. f. G. 
®a 


‚100 — 


hundert an die Turniere ſtets ein wichtiges Stoͤck aus⸗ 
machten. Auch an diefen Tagen ſtrebten gürfen; 
Herren , und Ritter aus “allen Kräften, fi ſelbſt durch 
ihre Verſchwendung auszuzeichnen. Ich übergebe die 
Bepyſpiele, weiche ich aus dem Sroiffart, Comis 
nes, und andern ausländifhen Säriftfelern anfühs 
gen Eünnte, und fränfe mich auf folgende merfwürs 
dige Exempel ein o). Im J. 1182. ſchrieb Kaifer 
Brigderich aufsPfingßen einen Reichstag nach Mainz 
aus p), um feinen, Son, den König Heintich, 
zum Ritter zu ſdlagen. Auf dieſem Reichstage er⸗ 
ſcienen faſt alle geiſtliche und weltliche Fuͤrſten, faſt 
und vornehnie Edle des ganzen Reicht 
laublichen Pracht, um die Geier des Rit⸗ 
verherrlichen. Der Erzbiſchof von Coln 
iertaufend. und ſechszig Reiſige bey ſich 
dt Mainz den ungeheuern Zuſammendutß 
nicht. faſſen konnte; ſo ließ der Kaifer 
eine Kirge, und einen Pallaft von Hier 
en nd viele andere. Häufer. und Zelte 
eine Zange. fonnte, wie Arnold vog 
ausdrüdt, bie Menge von Wein und 
ein ausſprecen, die nad Mainz zuſam⸗ 


nmieu⸗ 

20) Die Seierljchfeiten bey der X 96 
Vaters der verühimten Gräfin dau⸗ 

J erten 3. Monate, Vit. Mach, wV 
. 398. Dep der Srönung des 5 gger 
von Sicihien ım J. ie Alle 
dere, als geldene und — „and 


“die gemeiniten  Hofbedienten u Seide 
gefleider V. 62. u 


P) Arnold. Chon, Slavor, AI, 6,9, 
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mingebracht wurde a). Als ſich der Graf Riddard, 
Bruder Heinrichs u. von England, im J. 1243. 
mit der Tochter des Grafen von Provence vermaͤhlte; 
wurden auffer andern koſtbaren Zuräftungen und Feier⸗ 


Sihfeiten mehr als dreyſſig taufend Echüffeln, oder 


menigftend Couverts zubereitet r); und an dem Hochs’ 


geitöfete der Tochter Heinrichs 1. von England 


mit dem Könige von Schottland wurden ſechszig fette 


Ochſen in dem erften Gerichte aufgetragen 5). Auf eis 
nem Reichstage zu Srankfurt waren im J. 1397. zwey 


und drepffig Herzöge und Fuͤrſten, über anderthalb 
biindert Grafen und Herren, über drepzehn hundert 
Kiiter, und drey tanfend fiebenhundert Edelknechte 


aufier 450. andern vornehmen Leuten gegenwärtig t). 


Unter den Türften hielt Herzog Leopold von 
| | Defers 


g) Hr autem nimium, er ur iäum, inedicibilem 
appararum attendas, unum de nundinis refe- 
ram, ut exinde majora perpendas.. Fuerunk. 
ibidens erectae duae magnae domus, er fpacio- 
fae inerinfecus, undique perticatae, quae a fum- 
mo usque deorſum ira gallis five gallisis reple- 
ae fuerant, ur nullus cas ſuſpedus penerrare 
powerit , non fine admiratione multorum , qui 
tot gallinas in omnibus finibus illis vix eſſe 

‘. eredebant, 

1) Match. 'Parif, p. 411. Sed ut multa brevibus 

- « perfringam, in coquinali minifterio plura, 
quam triginta millia fercalorum prandentibus 

arabantur, Prodigiolaque commenta in prae- 
entia regis, Comitisque novi fponfi,.. . aliorum- 
que iomumerabilium magnatum, 

5) id. p 555. ex dono archiepifcopi in: ipfa con- 
vivio plus quam fexaginta boves pafcuales unum 
ferculum primisivum, et generale perfecerunt, 

t) Limb. Ehronif ©. 8 126. 

3* 
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Defterreid beftändig offene, Tafel, und wenn man 
fo reden darf, offenen Hof. “Der lag da mit groffer 
Herrlichkeit, alſo, daß er thäte rufen, wer da wolte 
neffen, trinken, und feinen Pferden Futier haben um 
„Gott und um Epre, der folte kommen zu feinem 
Hoff, und gab er alle Tag bey vier taufend Pferden 
„Butter.“ An folden Reichötagen und Hoffeften und 
vorzüglih an Croͤnungs⸗ oder Vermäplungstagen blieb 


es bis an das Ende des vierzehnten Jahrhunderts Sit⸗ 


te, daß die Vafallen und Städte ihren Zandeöherren 
Foftbare Geſchenke darbrachten: welde Geſchenke ges 
woͤbnlich das Meifte zur.Bildung des föniglichen und 
fuͤrſtlichen Schages beptrugen a). Als die Gemahlinn 
Earis des vr. ihren Einzug in Paris hielt, ſchenk⸗ 
ten bie Bürger der Haupttadt dem Könige goldene 
Gefaͤſſe und Schüfeln, die 150. Marf mwogen, ber 
Königinn goldene und filberne, 300. Mark, und der 
Duchefle. de Tonraine eben dergleichen, 200. Mark an 
Gewicht. Bon den Bürgern, melde die für die Rös 
niginn beſtimmten Geſchenke auf einer Baare berbey 
trugen, mar Einer als ein Bär, der Andere als ein 
Eindorn verkleidet, und die Ueberbringer der Befchenfe 
für die Herzoginn waren wie Neger gefaltet x). Bey 
der Vermäplung Heinrichs des du. von England 
ın dreppumdert.und ſechs⸗ 

sig 

ber Kleinodien und des 

Silver und Edelfeinen, 

rent! en ließ, if ges 

ber Herr, über wels 

ve Städt gefhenft 


‚215. 
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sig Alderne und goldene Schuͤſſeln zum Geſchenk y). 
Een fo alt und langdauernd, ald die Sitte des Schens 
fen‘, war in Sranfreich und Teutichland dig Gewohn⸗ 
heit, daß der Kaifer und ber König an groffen Hoftas 
gen von ihren Zürften und boben Baronen bey der Tas 
fel gu Pferde bedient wurden 2), Man ſieht, daß die 
Etiquette des Mittelalters mit der Kleidung und Pracht 
der damadligen Zeiten vollkommen uͤbereinſtimmte. 
Koſtbare Kleiden und Schmuck, und bie: Dere 
(wendung an Turnieren,‘ Hoftagen und Hoffeften 
erſchoͤpften den böcften und hohen Adel nicht fo fehr, 
und richteten benfelben nicht fo oft zu Grunde, als 
die übertriebene Zahl von Rittern und Knappen, und 
andern Hof: und Hausbedienten, melde fie in ihrem 
Gefolge, und auf ihren Schlöffern hatten. gürften, 
Grafen und Dynaften waren ſtolzer auf die Groͤſſe ih» 
rer Gefolge ‚ ald auf irgend ein anbered Zeichen ihrer 
Macht 
) Matth. Par. ad a, 1236, ferebant autem tre- 
nn er ſexaginta cuppas auteas, vel argenteas 
p. 287. 


x) Carl VI. murde:bep feiner Croͤnun noch zu 

rende bedient, Froiflare. IH, 60. „ 103, et 
les fervoyent de haux Barons: le Sire de Caucy, 
le Sire de Cliffon, .... . fur haux deftriers , tous 
couserts cr pards de drap d’or, Don dem 
Reichstage zu Meg, weihen Carl IV. im J. 
1355. hielt, ſagt Koͤnigshofen ©. 135.: Und 
Eoment: die Kurfürften alle au ime und ir jegs 

licher diende dem Kepier zu Tyſche in fine ans 
bahre, Das er bette vom * Nice.” Und 

Kurfürten reit ir jeglicher uf eime roße, une 
für den Tiſch. Und wenne einer abſas, fo ga 
man das Ros den ſpielluͤten, und farenden Luͤ⸗ 
ten‘, bie vor bed Kepſers Tyſche worent. 


os. 


Macht und ihres Reichthums; und diefe Sinnesart 
wurde der Grund, daß man die Gefolge faſt immer 
über dad Maaß ſeiner Kräfte, oder Einkünfte vers 
mehrte. Man reichte den Perfonen des Gefolges 
Naprung, Kleidung, und Waffen, oder Gold, das 
mit fie entweder Hofdienfte leiften, oder mit ihren 
Herren zum Kriege und Raube auszichen möchten, 
In Zeiten der Zerrüttung, mo das Rauben allgemein 
und ungeftraft war, nahmen Herren und Ritter viele 
Räuber in ihr Gefolge auf, denen fie weiter nichts, 
als ihre Livree, oder die Erlaubniß, ihre Livree 
tragen zu dürfen, ertheilten, und die ‚für dieſen 
Schug ihren Patronen einen gewiffen Antheil der Beute 
brachten a). In den Häufern von Grafen-und Dyna⸗ 
ften flieg Die Zahl von Rittern, Knappen und Hausbes 
dienten, die wirklid im &ofde waren, ftetö auf ein, 
öder mehrere Hunderte. So beftand die Samitie und 
das Gefolge des Grafen won Northbumberland 
aus 166. Perſonen b), die des Cardinals Wolfen 
nn aus 

a) Solche rerainers waren ed, welche unter Heins 
rich vi. vor England zu wiederhohlten Mah⸗ 

‚ Jen auf das firengfte verboten wurden. Als 
Diefer Verbote ungeachtet der Graf von Ox⸗ 
ford dem prädtig von ihm bemirtheten Kö⸗ 

nig auffer den Gavalieren und ‘Bedienten feis 

‚nes Hauſes nod eine groſſe Menge von. feinen 
rerainers zeigte; fo fagte der Könıg: Bey meis 

ner Ehre, Mplord, ich danfe eud für eure 
gute Bewirthung, allein ih kann Doch nice 
üugehben, daß meine Gefege vor meinen Augen 
‚abertreten werden. Mein Anwald mird mit 


euch reden — Der Graf muſte 15000. Mark 
Strafe zahlen. Hume IV, 435, >” 


b) Hume IV, p, 455. ' 
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aus 800. d, des Grafen von Derby unter der Elis 
ſabeth aus 240. d), des Lord Burleigh'aus hun—⸗ 
dert Jerſonen e), und noch unter Jacob I. battef 
Gefandten 300-500. Perfonen in ibrem Gefolge f). 


Wenn Grafen und Herren ihre Gefolge nicht dloß zum 


Angriff, oder zur Vertheidigung gegen Feinde, fons 
dern zum Raube braucten, und dann auch im Raus 
ben glaͤcklich waren; fo konnte die immer ungewiffe 
Beute doch nur felten den Aufwand vergüten, den tie 
Unterhaltung einer fo groffen Menge von Krieger 


und Hausgenoffen nothwendig machte; und die zu 


groſſen Gefolge wurden daher ſchon unter der Regie⸗ 
tung des Kaiſers Heinrich ıv. als die Haupturſache 
ber Afmuth und Verzwepflung des Adels angefehen g). 
Dad, mas vormahls geſchah, Fönnen wir nach dem 
beurthellen, was noch jeßt in Italien, Epanieh und 
Portugal geichieht,. in welchen Ländern der hohe Adel 
die alte und vormahls allgemeine Gewohnheit: bepbes 
alten hat, eine groe und unnöthige Menge von Bes 
dienten, und Glienten zw ernähren. Der Adel in ben 
genannten Reichen gibt feinen Bedienten nur eben fo 
diel, daß fie nicht Hungers- flerben, und doch zahlt 
der Herzog von Alba an die Bedienten, die zu fei- 


nem Haufe ‚gehören, monatli sooo. Pf. Sterling 
Lohn aus b), Nach dem Bepſpiel des ſonſt fparfa« 


| "men 
c) VD 50 d) VII. #37. 
0) ib, £) ib, ‚vu, 213. 
g) Vita Henrici IV. p. 62, 


h) Townfend II, 155, 0 J 
| os 
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“men: Zurleigb zu ſchlieſſen, waren die Herren der 
vorigen Zeiten gegen die Cavaliere und Diener ihres 
Hauſes ungleich frepgebiger, ald es jeht der Adel in 
Spanien und Stalien ik. Burleigh unterhielt als 
lein zwanzig Edelleute, wovon ein jeder jährlicb 1000. 
Pf. empfing, und unter feinen geringern Bedienten 
fand man Mande, die 3.5. 10, bie 20000, Pf, 
im Vermoͤgen hatten i)j. Geſetzt auch, daß die mei⸗ 
ſten Herren des Mittelalters den heutigen Groſſen in 
Italien und Spanien aͤhnlicher, als dem Lord 
Burleigh waren; ſo nahm doch auch die ſparſamſte 
Unterhaltung ſo vieler Menſchen, als ſie ſtets im 
Solde und an der Tafel hatten, groſſe Summen weg; 
und man darf gewiß vorausſetzen, daß die kreinen, 
wie die groſſen Herren, faſt immer von einzelnen Lieh⸗ 
üngen gemißbraucht und beraubt worden find. Die 
Gefolge mochten fo unbedeutend ſeyn, als fie wollten; 
fo äffte man die Einrichtung der Höfe von Königen 

| und groffen Sürften nad. Jeder Graf und Dpnaf hatte | 
beftändig eine Herrentafel ‚ eine Marfhaustafel, und 
eine dritte‘ Tafel für die geringeren Bedienten k). Es 
iſt luſtig, ſagt Hume N von dem mehrmap! erwaͤhn⸗ 
ten Grafen von Northumberland, den pomp⸗ 
daften, und ſelbſt koͤniglichen Stol zu bemerken, den 
dieſer kleine Tatar Chan annimmt. Er gibt keinen Be⸗ 

fehl, oder Anweiſung, ſelbſt nicht für die gute Be⸗ 
N Teils 





i) Hume vu. 437. 
k) Froiffart Vol, III, ch, 8. et 9. Hume IV. 455. 
456. VI, 437. \ 
Ducp 48 


| . 


reitwng von Sa, ohne folgende Einleitung zu braus 
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Gen: ed dat uns und unferm Rath gefallen m). 


Die Zunahme der Induftrie vernichtete die 
verberblihe Gewohnheit der Groſſen, ein zablreiches 
Gefolge zu halten, viel mehr, ald alle Strenge der 


Geſetze. An Statt in der Menge und Kupnpeit von 
 Vegleitern mit einander zu wetteifern, firebte der Adel 
almmahlich darnach, ſich durch den Glanz, und die 


Ehöndeit von Hänfern, Tafeln, und Equipagen zu 
übertreffen. Der gemeine Mann , der nicht mehr. in 
träger Unthaͤtigkeit erhalten wurde, fab fid gezwun⸗ 
gen, irgend eine Handthierung zu lernen, und dadurch 
fd) ſelbſt und Undern nöglih zu werden. Und in der 
That muß man aller Declamationen gegen den Luxus 
ungeachtet .befennen,, daß in eben dem Verdaͤltniſſe, 


in welchem ein fleifſiger Handwerksmann ein befferer 


VNenſch, und Bürger IR, als einer von jenen Beglei⸗ 
im, die vormahls von groffen Familien abhingen ; 
aſſo au das Leben eines heutigen Edelmanns lobends 
mrdiger jſt, ald das eines alten Barond“‘n). “Die 
„dachſenden Bedärfniffe und Annehmlichkeiten des Les 
„bens 0), und der daher entftehende neue und vers 


nfüprerifche Luxus zerſtreute allmaͤhlich Die unermeßlis 


»den Befigungen der alten Baronen: und da die 

„umen Arten des Aufwands Arbeiter und Kaufleute 

„unterhielten, die ald unabhängige Menfchen von den 

arichten ihres Sieiffe lebten; fo behielt der Adel 

dor | 

m) Ic fecmerh good to us and our council, ib, 
n) Hume IV, 435. 
0) ib, VII, p. 440, 


- 
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„don der unumfcränften Gewalt, welche, er fi ch fonf 
‚über Perſonen feines Gefolges anmanfte, aur den 
„mäffigen Einflug bey, melden Kunden auf Diejenigen 
„haben, bey welchen fie kaufen und "arbeiten laffen: 
‚„ein Einfluß, melcher dem bürgerlichen Regiment nie 
„gefährlich werden fann. Da bie Güterbefiger mehr 
„Geld, als Menfchen braudten ; fo fingen fie an, ihr 
„Land beffer , als vorher zu nutzen, und entfieffen die 
„trägen Hände, deren fie fih vormahls gegen ihre 
„Nachbaren und andere Mitbürger, vder gegen ihre 
„Regenten bedienten. Durch alle diefe Veränderungen 
„dlühten die Städte auf, und Die mittleren Claſſen 
‚don Menſchen wurden reich, und maͤchtig: die Fuͤt⸗ 
„ſten fanden mehr Schoriam u. ſ. m. 
Pferde, Hunde und Stoßvoͤgel unterhickten die 
Sürften, Herren und Nitter des Mittelälters in noch 
viel groͤſſerer Zahl, als Begleiter und Bediente. 


Das Vergnuͤgen der Jagd war ihnen fo unentbehrlich, 


und Hunde und Stoßvögel von "ihnen fo unzertrenn⸗ 
lich, daß fie die Letztern in die Kirche, auf Keifen 
und Beſuche, und felbft in entfernte Kriege mitnaps 
men. Alle Verbote von Paͤbſten und Eoncilien konn⸗ 
ten es nicht hindern, daß nicht die creutzfahrenden 
Reiſigen ihre Lieblingshunde und Voͤgel mit nach Aſien 
gefuͤhrt hoͤrten P). Als der Konig Eduard von Eng⸗ 
land im J. 1360. in Frankreich einfiel, Tieß.er ſich von 
30. Falkenirern zu Pferde begleiten, die mit Voͤgeln 
beladen waren, und hatte uͤberdem hundert zwanzig 
Paar Hunde bey ſich, damit ı er täglich das Vergnuͤ⸗ 

gen 

p) Grand d’Aufly I. 320, 


’ 





gen der Jagd genieffen Fönnte 9). Die Englifchen 
Baronen brachten verbältnigmäffig ‚eben fo viele Hunde, 
und Stogvögel mit nad Frankreich herüber, ale der 
König Eduard. Der Graf von Foir, melden 
Sroiffart über ale Bürften feiner Zeit erhob, 308 
die Jagd einem jeden andern Vergnügen vor, und 
unterhielt Daber ſtets über 1660.“ Dunder): die gewiß 
fo viel koſteten, als eben fo viele hundert Bauernfas 
milien gebraucht hätten. Bon diefem Grafen von 
Foix ift noch eine Schrift über die Jagd vorhanden, 
in welcher er die ritterliche Ergoͤtzlidkeit auch deßwegen 
rüpmt, und empfiehlt, weil fie alle Todjünden weg⸗ 
ſcheuche. "Wer nun, fegt er hinzu, die fieben Tod⸗ 
fünden flieht, der wird nad unferm Glauben felig 
werden. Ein guter Jäger alfo wird in dieſem Leben 
Sreude die Fuͤlle, und nach dem Tode das Paradies 
erlangen. Geſetzt, daß das Verdienft der Jagd au 
nicht in die Mitte des Paradiefes bringt, fo führt es 
wenigſtens in die Vorhöfe deſſelben 5). In Frankreiqh 
batten mehrere Barouen das Recht, ihre Falken wäh: 
rend des Gottesdienfted auf den Altar au fegen. 


Die 


q) Froiflart 1, c. 210. p. 240, 
DIV. 27. 2. Iußs. 


s) Beym Grand d’Aully I, 322, Or qui fuyt les 
fept pecher mortels, felon notre foy, il doit 
tıre faulve Doncques bon Vencur aura, on ce 

monde joye, léeſſe, er deduir; et apres aura , 
Paradis encore... . 3i mon -- "au milieh du 
Baradis.,.. au moins ils ſeront logiez aux 
fauxbourgs, er balles-.cous, 
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Die lehte in unſern Zeiten unbekannte Verſchwen⸗ 
dung, welche die Fuͤrſten, Herren und Ritter des 
Mittelalters gern übten, und Dutch die allgemeine 
Sitte zu uͤben gesmungen wurden, mar die Gaflfreps 
beit, und. Srepgebigfeit gegen Hohe und Niedere, 
welche unaufpörlich den groffen Schloͤſſern zuſtroͤmten. 
Nach mehrern einzelnen Bepſpielen zu urtheilen, rech 
nete man in ‚vornehmen Häufern darauf, dag man 
beftändig obugefaͤhr ein Drittel ſo viel Säfte bewir⸗ 
then muͤſſe, als die Familien ſelbſt Perſonen enthiel⸗ 
sen. Das Haus des Grafen von Northumber— 
land beſtand aus nicht mehr, als 166. Köpfen: 
Man ließ aber taͤglich fuͤr 223. Menſchen zurichten, 
weil man vorausſetzte, daß ſtets 57. Gaͤſte da ſeyn 
worden). Der Hof des Grafen von Foſix war unauf⸗ 
doͤrlich mit fremden Herren ind Rittern angefüͤllt u), 
und Burleigh bielt beftändig eine Ritters und eine 
Bediententafel für Gäfe, er mochte in der Stadt 
ſeyn, oder nicht fepn x). Fuͤrſten und Herren beſchenk⸗ 
sen gewoͤhnlich andere Fuͤrſten und Ritter, welche Re 
bewirtpet hatten, mit Kleinodien, Pferden, ober 
Geld. y). Auch gab der Graf von Foix, fo erzähle 
Sroiffart, den Kittern und -Sinappen, die ihn 
auf feinem Schloffe befuchten, und ihm. Neuigfeiten 
erzählten, groffe Geſchenke: dem einen zwephundert, 
dem andern bundert, oder runfig, oder vierzig Srans 

oo im 
9 Hume IV, a5. 
®) Froiffart II, c. 8. 9, 
x) Humel. c. - 
J) Froiffare 18, ©, 61. p. 184; 
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ten, auſſer den Pferden, welche fie von ihm erhielten. 
Beigt mir einen Herrn, ruft der Gefchichtfchreiber, 
der dieſes thut, oder. thun möchte. In der That if 
es zu bedauern, wenn ein folcher Herr alt wird, und 


ſtirbt. Er hat Feine Sünftlinge, die ihm befändigfas 


gen: nehmt dieſes, oder gebt diefes. Nein er hat ders 
gleichen nicht , und wird fie nie. haben. Er thut alles 
nad feinem eigenen Kopfe, indem er von Natur ſehr 
Bug if, und felbit zu nehmen und zu geben weiß, 
Es iſt wahr, um ſolche Geſchenke machen, einen fols 
Ken Hof balten, und folde Schäge fammeln zu koͤn⸗ 
nen, (denn in den Thurm zu Ortais würde man ges 
wie drepifigmap! bunterttaufend Sranfen finden ,) ars 
beitet er feine Unterthanen recht zuſammen; denn feine 
Einkünfte find nicht fo groß, daß er Davon jährlich, 


wie er gewoͤhnlich thut, 6coco. Franken an Befcenfe 


wenden Eönnte 2). Nithtsdeſtoweniger bitten die Uns 
sertbanen Gott um nichts fo inbränftig, als dag ihr 
Herr recht lange leben moͤge; und ich habe fie oft fagen 
hören, Daß an dem Sterbetage des Brafen gewiß zehn⸗ 
taufend Perfonen in der Braffchaft Foix und im Lan⸗ 
de Bearn wunfchen würden, gleichfalls zu ſterben. — 
Die Unterthanen fagen dieſes gewiß nicht aus Schmei« 
elep‘, fondern aus wahrer Liebe, und fie haben Recht. 
Der Graf bandhabt die Gerechtigkeit, und feine Une 
terthanen leben in einem fo tiefen Srieden, ald wenn 
fe 
2) Vray eſt, que de ces dons er  largeiles faire, 


il ıravaille ſes gens, car fa revenuc n'eſt pas 
fi grande, au peuft donner les. dons, quwil 


— 


donne, bien sous les ans daizante mille francs, 


&c. 
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fie im Paradieſe wären. Bey dem Beſuch, welchen der 
Kaiſer Wen zel dem Könige Carl VI. von Frankreich 
machte, ſchenkte dieſer feinem Gaſt alles goldene und 
ſilberne Geſchirr, welches bey der Tafel gebraucht wor⸗ 
den war, und ließ überdem allen Rittern und Herren 
im Gefolge des Kaijers koſtbare Kleinodien reihen a). 
Das Geſchenk an den Kaifer wurde allein zu 200000. 
Florinen angeſchlagen. Um ſo wobl die Groͤſſe dieſes 
Geſchenks, als die der Summe, welche der Graf von 
Foix jaͤhrlich wegſchenkte, gehörig zu ſchaͤtzen, muß 
man wiſſen, daß Fro iſſſart den ungluͤcklichen Koͤnig 
Richard von England fuͤr den verſchwenderiſchſten 
König feiner Zeit erklärt, weil er jährlih gegen 
hundert taufend Slorinen allein auf feine Haushaltung 
verwendet habe b). 
Die häuslichen und geſelligen drenden und Ins 
terhaltungen an den Höfen der Fuͤrſten, und auf den 
Shlöffern von Herren, und Rittern befanden auffer 
der Jagd, und den kriegeriſchen Uebungen in den 
Erzählungen von ritterlichen Thaten, oder verliebten 
Abendtheuern, in dem Spiel, Geſange und Poſſen 
der ſo genannten Spielleute, oder Menetriers, und, 
der Hausgeiſtlichen, in Tanzen, Mummerepen, und 
fehr oft auch in Gluͤcksſpielen, und endlich in allerley 
Schauſpielen, die gewoͤhnlich mit feierlichen Mapls 
zeiten an grofien Hoffeſten verbunden ‚waren, 
. Die 
a) Froiff, IV. p. 295, | 


bI. Ch, 119. p. 348. "Car. iln’y. ent oneque 
"Roy en Angleterre, qui tant dependift, à cent 
mille florins pr&s par an, pour | Ion eat ſeule⸗ 
ment ei hoſtol catretenir. 


j 





Die unfchuldigften. und lehrreichſten unter dieſen 
Erobglihfeiten waren die Erzählungen der anfommens 
den Kitter und Sinappen, “Der Speifefaal, daß 


Wohnzimmer, und, der Hof des, Grafen von Foix 


waren nah Froiſſarts Zeugniß ſtets mit Nittern 
und Knappen angefüllt. Man hörte yon Waffen, und 
von Liebesgefchichten reden. Hier erfuhr man Neuig⸗ 
feiten aus allen Landen und Reichen, weil ſich Herren 
und Ritter aus allen Gegenden an dem Hofe des Gras 
fen verfammelten. : Hier vernahm Sroiffart den 
gröfen Theil der Thaten und Begebenheiten, die in 
Spanien, Portugal, Arragon, Navarre, England, 
Schotland, und an den Grängen von Languedoc vors 

gefallen waren. Er fragte nad) dem, mas er wiffen 
wollte, entweder ſelbſt, oder durch den Grafen, der 
gern von folchen Dingen redete c)., 

. Die meiften Sürften und Herren hörten lieber 
die ſcmutzigſten Geſchichten, die in liederlihen Häus 
fern vorgefallen waren, als die gröften Heldenthaten 
erzählen. Diefen Geſchmack hatte auch Ludemig XI. 
Diefer d) König af gewöhnlich mit vielen feiner vere 
trauteſten Hofleute; und derjenige war ibm am meis 
ſten wilkommen, der ibm die unzuͤchtigſten Abentheuer 


von feilen Mädchen erzählte. Er ſelbſt machte gern 


folde Erzählungen. Er fragte beftändig darnach, und 
was er erfuhr, das fagte er ohne Scheu öffentlich 


nieder, Died war unftreitig ein groffes Aergerniß. 


Er 
Hang: » 29. u. ch, 9. am Ende p. 45. 
dd) Brancome beym Grand d’Auflyım. p. 317, 


Iweiser Band. H 
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114 “ aaa 
Er ‚Hatte eine ſchlechte Meynung von den’ Weibern 
überhaupt, indem er feine einzige für wahrhaftig 
keuſch dielt.“ Oft muͤſten alle Tifchgenoffen der Reibe 
nad Erzählungen. vorbringen, und wer fih weigerte 
es zu than, mufte den Anfang macden e). - 

Die Hanptwerkjeuge des Mergnügend der 
Groſſen des‘ Mittelalters waren die Geiſtlichen, und 
die Spielleute, oder Menktriers, von welchen jeder 
Fuͤrſt und Herr eine Teinem übrigen- Hofftaat angemefe 
fene Zahl unterhielt £). Die Geiſtlichen beforgten den 
Gottesdienſt famt den DVerrichtungen von Schreibern, 
und ergößten Herren und Damen dur ihren Ga 
fang 8). Die Spielleute, oder Mänerriers fpielten 
während ber Tafel allerley Inftrumente, fangen, mach⸗ 
ten Erzählungen, "und führten Schaufpiele, meiftens - 
Poffenfpiele auf, deren Inhalt fehr oft fo ärgernißger 
Dend war, Daß ihre Künfte von Eoncilien und Koͤni⸗ 
gen, miewohl vergeblich verboten wurden h), An 


Hoftagen, oder grofen Seften verſammelten ſich die 


umherziehenden Spielleute oft bey Hunderten, und 
in der Gefeufchaft folher fahrenden Spielleute waren 
gewöhnlich auch Luſtſpringer, Seiltaͤnzer, Taſchen⸗ 
ſpie⸗ 


e) ib, N 
,. D Der Graf von Northumberland z. B. 
hatte unter 166. Perfonen aus welchen fein 


aus befand, zı. Geiftliche umd 17. iels 
ellte. / Iume iv. p« 458. de ? Sy 


g) Froiſſatt III, .ch. VIM. pP. 29. -IL. kaifeit vou- 
lontiers ſes Clercs chanter chanfons, rondeauz, 
er vixeless, 


bh) Grand d’Aufly II, 319, 
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fpielee und Gauckler, welche abgerichtete Thiere mit 


ſich umherfuͤhrten bh). — Selbſt der Graf von 


Soir fand groſſes Wohlgefallen an der Mufif feiner 
Spielleute, und unterhielt deren Diele i).. An einem 
groffen Galatage fchenfte er den fremden Spiellenten 
und Herolden fuͤnfhundert Sranfen, und denen des 
Duc de Touraine Roͤcke von Goldftoff ,. mit koſtbarem 
Pelzwerk gefüttert, die auf zwey hundert Franken 
gef hast wurden k). - j 

Die mufifalifhen, dichterifhen, fchaufpielerie 
fhen, oder feiltänzeriihen Ergögungen,,. welche bie 
Beiftlichen , die Spielleute , und Gaudler verſchaff⸗ 
ten, wechielten an feierlihen Tagen mit pantomimie 
fen oder. dramatifhen Vorſtellungen ab, die febroft 
die größe Aehnlichkeit mit unfern heutigen groffen 
Dpern hatten. Man fielte mit Hälfe von Mafchi- 
nen die Gärten der Heöperiden, Die Belagerung von 
Troja, die Eroberung von Terufalem, oder äbnliche 
Gegenflände aus der Zabel und Geſchichte der aͤlteſten 
nnd mittleremZeit vor; und theilte die Borkellimgen 
entweder in verſchiedene Aufzüge ab, oder ließ Meh⸗ 

" \ rere, 


hh) Die zuletzt genannten Claſſen von Menſchen 
waren es vorzüglich , melden man in Frank⸗ 
‚reich den Rahmen von Jongleurs gab. 

j) Il prenpit grand &batement en fons de Mene- 
Airiers. Car bien s’y cognoifleit, |, c. 

k) Et reveftit les Meneftriers du duc de Touraine, 
qui fa eſtoyent, de draps d’or, fourrcs de fin 
"menu ver, leiquels draps furens pril&s à deux 
cent francs , I. 6. C 9, Pr 4% . 


Da 
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rere, die gar feinen Zuſammenhang mit einander hats 
ten, während derſelbigen Mahlzeit auf einander fols 
gen 1). Solche Vorſtellungen, bey welchen Maicis 
nen, und Mafchinerie gebraudt wurden, nannte 
"man in Sranfreich entremets. Der Graf von Foix 
fiebte dieſe entremets ſehr, und fhicte fie, wenn er 
fie gefehen hatte, an Die Tafeln der Ritter und Knap⸗ 
pen m). Unter allen Sreuben waren die ciner unge⸗ 
ſtoͤrten Sammlung, und einer nüglichen Gefchäftigs 
. feit an den lärmenden Höfen, und auf den geräufchs 
vollen Schlöffern der FZürften und Sroffen des Mittel 
alters die unbefannteften. 

Die Vergnuͤgungen ber Bürger in den Städten 
beftanden an Sonntagen und Sefttagen in Eriegerifchen 
Uebungen und Spielen n); und in der Woche vor⸗ 
zuͤglich in dem Befuchen der Trinkſtuben der Zünfs 
te und Gefellfhaften, auf welchen Trinkſtuben mei⸗ 
ſtens auch die Mahlzeiten, Hochzeiten, und Tänze 
gehalten wurden 0). Uebermaͤſſige Pracht in Kleidern 
und Schmud, unfittlihe Trachten, Scherze und Poſ⸗ 
fen, . Sclemmerey, Trunfenheit, Spiele 
und Raufereyen berrfhten zwar in den Gtäde 
tm nicht in dem Grave, wie an ben Häfen, aber doch 

viele 
) Grand dAuffo fuͤhrt medrere ſolcher Vor⸗ 
ſtellungen an, mi. 321, er 


m)1.c.p, 29. Er aufli il * voulontiers eſtran- 
ges eneremets; ces iceux veus, tantoſt les en- 
voyoit par les tables des Chevaliers ec des Es 
cuyers. 


N) Aen. Sylv, p. 1058. Machlar: 11, p. 245, 
0) Konigshofen ©, 204-307. 


h 
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vielmehr, als in unfern Zeiten p). Wenn man mit 
den rohen Vergnuͤgungen der Vorfahren die ſchlechte 
Einrichtung der Straffen, Pläge und Häufer in den 
Staͤdten, bie einförmige, und zum Theil ungefunte 
Nahrung, Die felb in den Städten nicht zu vermeis 
dende Unficberheit, Den Abgang von Nachtwaͤchtern, 
and Seneranftalten, von Stadtuhren und Zafchenubs 
ren, von Miethkutſchen und anderem bedeeften Fuhr⸗ 
werk, von Apotbefen, und. £eibhäufern, von Aerz⸗ 
ten, und Wundäaͤrzten, von Papier und Schreibfes 
dern „. von angenehmen und unterbaltenden Schriften, 
von Moften, Zeitungen, Journalen, und vielen nuͤtzli⸗ 
den, der bequemen Möblen zufammendenft, . bie 
ale erft im vierzehnten, funfzehnten und. ſechszehnten 
Jahrhundert erfunden oder eingeführt wurden; fo wird 
man nicht länger zwepfeln, daß das Leben der Völfer 
Des Mittelalters nicht zu beneiden ſey qg). 
Unter den Europäifiben Völkern Teutſchen Mrs 
fprungd war immer Eins und das Andere, welches in 
Anfehbung der Trachten und des Puges, der Art zu 
bauen, ‚und Haͤuſer zu möbliren , der Auorbnungen 
| en der - 


p) Die Beweife finden ſich in dem Abfchnitt von _ 
den Sitten. 


93. 


j 
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ber Tafel, und der Vergnuͤgungen, fo wie in Anfes 
bung des Betragens der verfchiedenen Stände und Ger 
ſchlechter gegen einander den Ton angab : welches ſich 
aus diefem Grunde für artiger und gebildeter, als 
Andere, und die Uebrigen mehr oder weniger für Bars 
baren bielt. So wie die Gothen und Sranken fih nad 
den Griechen und Römern bildeten, To bildeten ich 
die Sachſen, Allemannen, und übrigen Teutfchen Vol⸗ 
fer nach den Gothen und Sranken, die Dänen und 
Schweden nah den Sachſen und Angelſachſen. 
Gm.ır. und den beiden folgenden Sahrhunderten nah⸗ 
men die Abendländifhen Völker manche Gefege des 
Wohlſtandes, fo wie Trachten von den Griechen an, 
indem der Glanz des Griechiſchen Hofes r), und der 
Reichthum der Griechiſchen Kaiferftadt in den vorneh⸗ 
men und geringern Ereugfahrern die hoͤchſte Bewunde⸗ 
rung erregte. Die Griechen und Staliäner blieben ib: 
ren Vorfahren fa ganz allein darin treu, daß fle alle 
Nicht: Griechen , und Nicht: Ttaliäner als Barbaren 
anfahen, und Barbaren zu nennen fortfuhren, unge 
achtet Teutfchland und Frankreich im zehnten, eilften, 
und zwolften Jahrhundert mehr gelehrte und denkende 
Maͤnner, und eine groͤſſere Maſſe von nuͤtzlichen Kennt⸗ 
niſſen beſaſſen, als die Griechen und Italiaͤner. Im 
zwoͤlften und den folgenden Jabrbunderten wurden 
Die hoben Schulen in Bologna und Paris die Haupts 
urſache, daß Die edle Tugend, welche diefen Städs 
ten baufenmeife zuftrömte, mit der Sprache der Stas 
liäner und Sranzofen auch fehr vieles von der Lebends 
art, 

r) wilb, Tyr, II, c. 22. 

\ * 
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ent, und dem Wohlſtande diefer Voͤlker in ihre Hei⸗ 
math zuruͤckbrachte ⸗). Das Anſehen der hoben Schule. 
son Yarid war ed gewiß viel mehr, als die Mat, 
und der Wohlſtand der Nation, ober ald der Glanz 
des Sranzöffchen Hofes, welches die Sranzofen im 
vdierzehnten Jahrhundert auch in Ruͤckſicht des Deco⸗ 
rum, oder der Etiquette zum Müßer für die Teut⸗ 
(hen machte. Die Sieger der Sranzofen , die Englän« 
der, hatten ald Krieger und Ritter einen viel gröfs: 
fen Ruhm, als die Sranzofen 2); und :doc bildete 
der Kaiſer Earl ıv. feinen Hof nad dem Sranzöfis 
hen, und Ifa belle von Baiern mufte erſt mehrere 
Vochen lang von ber Herzoginn non Brabant uns 

\ ters: 


so fagt Arnold von Lübed unter andern von 
den Dänen: Siquidem Dani ufum Teutonico- 
rum .imitantes „ quem ex longa Cohabiratione 
edrum didicerunt, et veftitura et armarura fe 
caeteris nationibus coaptanı: et cum olim for- 
mam nauraram in veſtitu habuiflene propter 
navium confugudinem, quia maritima jnhabi- 
tant, nunc non folum fcarlarico vario grißo, 
fed etiam purpura er byflo induuntur. Omni- 
bus enim divitiis abundanr — Scientia quoque 
liberali nen parum profecerunt, quia nobilio- 
res terrae filios fuos nen folam ad clerum pro» 
movendum, verum etiam faccularibus rebus ine 
fiituendos Parifios mittunt, Ubilitteratura, cridio- 
mare Jinguae terra® illius imbati non folum ia 
artibus, fed eriam in theologia multum inva- 
luerunt. Siquidem propter naruralem linguae 
celeritarem non folum in argumentis dialedicis 
fubtiles inveniuntur, fed etiam in negotiis cc- 
elefiafticis tractandis boni decretiftae, five le- 
giftae comprobanctur &c. 11. 5. 


> Man fehe bef. Froilart iIL. Ch, 44, p 149. 
H a - " 


terrichtet, und ganz ne gefleidet werden, bevor man 
das Herz hatte, die Teutſche Princeffin dem jungen 
Könige Earl vi. vorzufuͤhren ]. Die Teutichen 
Kitter waren im wierzehnten Jahrhundert fo wohl in 
Sranfreich , ald in England ſehr gefhägt x); im Gans 
zen aber wurden die Teutfchen für weniger fein, als 
die Sranzofen, oder die Niederländer gehalten; und 
Diefes Vorurtheil Eonnte freplich nicht durch den Bes 
ſuch zerſtoͤr werden, den der Saifer Wenzel im 
9,1398. dem Könige von Sranfreich in Rheims mach⸗ 
te y). Um diefelbige Zeit waren die Spanier, bie 
Schottländer, am allermeiften Die rländer ungleich 
roher, als die übrigen Europäifchen Völker. Caſtilien, 
fagten die Engländer, Die in Spanien gewefen was 
ren z), bat nichts ald Felſen und hohe Berge, eine 
.. ſchar⸗ 


0) Et la Ducheffe, qui moult eftoit fage, endo- 
@rinoit la jeune Demoifelle de Baviere en wa- 
niere er en contenance : er ne la lailla pas en 
Phabit, quelle portoit,“ car il eftoir trop. fimple 
felon l'Eſtat de France, mais la ft parer er ve- 
fir aufi comme propre file. Proißlare V. II. ch. 
162. p. 287. | e 


x) V. H. 170, p. 296. Ce Chevalier avois nom 
Meflire Mdlis, Frieque ee joli Chevalier oſtoit & 
l'ufage d’Allemaigne, Ä 


y) vol. IV. Ch. gr. p 295. Quand Ics deux 
roys s’entrevirent, et rencontrferent tout PFt-- 
mierement, ils s’enırehirene moalt grans hon- 
neurs et reverences. Car bien eſtoyent fages et 

- duits pour ce faire „ er par efpecial le Roy da 
- France plus, que le Roy d’ällemaigne, Car 
Allemans de nature. font rudes, ct de gros 

engin: ce n'eſt à prendre leur profit: mais 

. 226 font ils aflez expers et habiles, . 


&) Vol. III. ch, 108. p. 29% 
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ſchatfe Luft, truͤbe Fluͤſſe und Bäche, deiſſe und unge⸗ 
ſunde Weine, ſchlechte Nahrungsmittel, und arme und 
rohe Menfchen, die elend leben und gekleidet find; 
und es ift Daher die gröfe Thorheit, in ein folched 
Sand zu gehen a). Die Franzoͤſiſchen Baronen und 
Kitter, die den Schoftländern zu Hülfe Famın, litten 
bald die groͤſte Noth. Wein’ konnten fie gar nicht, 
oder nur mie der Aufferften Mühe erlangen, und kaum 
fo viel dünnes Bier, und fehlechtes Werften», oder 
Haberbrod, ald fie zur Stilung ihres Hungerd brauchs 
ten b). Weil die Franzoſen bin und wieder das Uns 
entbehrliche mit Gewalt nahmen „ fo wollte man fie 
nicht eher ziehen laſſen, ale bis fie allen Schaden ers 
fept Hätten. Nach ihrer Rückkunft verflucsen fie 
Schottland, : und bie Stunde , wo fie Died Reich bes 
‘teten haͤtten; und Ale wünfchten, daß ber Koͤnig 
von Frankreich wit dem von England Zriede maden, 
und dann nach Schottland gehen möchte, um alles zu 
jerfiören ; Denn folche rohe, falſche und verrätherifche 
Menfhen, als die Schottländer fepen, hätten fie 
nirgend angetroffen c). 
Der Englifche Ritter, Eaftile, der mit dem 
Könige Richard einen Zug nah Irland gemacht und 
w “ F lan⸗ 
a) Er povres gens er ords, er qui font mal veftus, 


et mal habillös, er rous hors Ude noftre ordon- 
nance: er gelt maulı grand’ follie d’y aller, ib, 
b) 11, Ch... 172. 
€) Gar ancques fi mauvaifesg gens ne viren! n 


ne trouverent fi faux er fi traiſtres, me de 
petite cognoiffance, ib. 


95 


+ 





122 | 
lange darin gelebt parte, befchrieb dieſes Reich ohnge⸗ 

faͤhr ſo, wie Sibirien in ſeinen ödeſten Theilen von 
den erſten Reiſenden beſchrieben wurde. Irland, ſag⸗ 
te dieſer Ritter d), if ein feltfames dur groffe 
Waͤlder, tiefe Ströme und Seen, reiffende Bergmwaffer, 
and fuͤrchterliche Wuͤſteneyen unzugänglihes Land; 
und man weiß nicht, wie und von welcher Seite man 
bineindringen ſoll, wenn man die Einwohner befrigs 
gen mil, ‚Man trifft weder Menfchen, noch Etädte 
an; denn. die Erftern leben, oder fliehen in Erdhoͤhlen, 
bie fie in den dickſten Waldungen ausgegraben haben, 
undwomanfie nicht finden kann. Die Irlaͤnder fanern 
ihren Seinden binter Heden und Bäfchen auf, aus der 
nen fie plöglich bervorbrechen, fo bald fie ihren Bor: 
theil abzuſehen glauben. Kein Ritter vermag fo fchnell 
gu reiten, daß Irlaͤnder iha nicht im Laufe einhohlten, 
und Feiner iſt ſo ſtark, daß er nicht von ihnen übers - 
mältigt würde, Sie fpringen von hinten auf das 
Pferd, und umflammern den Reuter mit ihren gemals 
tigen Armen, bid fie ibm, mie einem Schaaf, mit 
‚igren ungebeuren zwepſchneidigen Meflern den Hals 
abgefhnitten haben. Meißſens äffnen fie den Erfchlage: 
nen die ruft, und reiffen ihnen das Herz beraus ‚von 
welchem man fagt, daß fie es mit tigerartiger Luſt ver: 
zehren. Ungeachtet fie don mehrern. Königen regiert 
. werden, fo verachten ſie doch alle Artigkeit, oder ades 
liches Weſen, und wollen lieber in ihrer bisherigen 

Roheit verbleiben. — Ich war ſieben Jahre ihr Ge⸗ 
fangener, und da ich endlich erlöst wurde, erbielt ich 
\ nn den 

d) Froiffare IV. p. 209. et fq. 





den Auftrag, vier Koͤnige, bie Rich arden von 
England.gehuldigt hatten, zu entwiltern, oder zu 
artigen Menfchen zu machen, weil Rihard’s Abſicht 
war, fie zu Nittern zu ſchlagen. Man räumte diefen 
Königen einen fchönen Palaf in Dublin ein, und 
lieg ihre Tafel nach Englifeher Art bereiten, Anfangs 
nahmen fie gleich bepm erſten Gericht ibre Gpielleute 
und Bediente an den Tiſch, und lieffen dieſe mit fich 
aus einer Schäffel effen, und aus einem Becher trins 
fen. Als ich die Spielleute und Bediente weit von 
den Könisen an befondere Tifche wies, fo murrten Die 


Herren, daß man ihnen ihren guten alten Brauch 


nehmen mole; worüber: ich- fie nur mit genauer Noth 
durch die Vorſtellung befänftigte „ daß der König von 
England es fo befohfen babe, Noch mehr Mühe koſtete 
ed, die Srländifchen Könige daran zu gewöhnen, daß 


ſie Beinfleider „Hemden, und ftandeimaffige Kleider 


trugen: daß fie Sattel und GSteigbügel braucten, 
und ſich in Die Nitterfchaft aufnehmen lieffen. Sie 
fepen , ſagten fie, ſchon in ihrem fiebenten Fahre zu 
Rittern gemacht worden, und Died ſey ibnen genug: 
wiewohl man fie nachher beredere, nach Englifsber Art, 
Ritter zu werben. 

Im funfzebnten Jahrhundert gab Aeneas 
Solvius den Teutfchen Das Lob, daß auſſer ihrer 
Sprache gar nichts barbarifhes an ihnen mehr übrig 
ip e). Die Burgundiſchen Hofleute hingegen verach⸗ 

teten 


e) tantus hodie hominibus veftris et rebus nitor 
interpofitus eft, ur pracier fermonem patrium 


nihil inter vos barbarum remanfiffe videatur. 


. de mor, Germ, p, 1059, 


h 


-. 
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teten die Teutſchen, melde fie fa wohl im Gefolge 
des Kaiſers Frie der ich Ir. und feines Sohns, Max i⸗ 
milian, als eines Pfalzgrafen beym Rhein kennen 
lernten, als grob und armſelig. Beſonders fand man 
es‘ niedertraͤchtig, dag die Teutſchen ihre Sättel und 
Satteldecken auf die reichen Burgundifchen Betten 
warfen, "und Daß man den erlauchten Braͤutigam, 
Marimilian erft audftatten muſte, bevor er fich 
auf eine der Burgundifchen. Braut wuͤrdige Art zeigen 
Eonnte 2). Im funfzehnten Jahrhundert wurde der 
Burgundiſche Hof das Mufter aller übrigen; und die 
Etiquette defelben durch Carl v. fo wohl nach Spas 
nien, als nach Teutſchland und Italien gebracht, 


Achter Abſchnitt. 
Ueber den Zuftand der Religion des Mittelalters, 


— 





Die Vergleichung unſerer Zeiten mit den ver⸗ 
floſſenen Jahrhunderten, und die Ueberſicht der ſegen⸗ 
vollen Wirkungen der Aufklärung würde ſehr unvolt⸗ 
ftändig feun, wenn man nicht mit den Unterfuchungen 

| | über 

f) Comines IT, 8, p. 107. VI. 3. 361, Les gens 
du dit Duc difoient, que les Allemands eftoiens 
ords, er qu’ils jeftoienr Teurs houflcaux fur fes 
liäs fi richemeat parez, er qu’ils n’eftoiene 
point honneftes, comme nous, cer- Peftimerent 
moins, qu’avant le connoiftre! &c,. ... Les 

‚Allemans ſont fort au coneraire ; car ils. fons 


rudes, et vivent rudement, 
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über die Sitten, die Verfaffung, die Geſetze, die 
Gewerbe, und den Handel, die Unterfuchung über die 
Religion , die Lehranftalten, und berrfchenden Denfs 
orten, oder Vorurtheile Ded Mittelalters verbände, 
Eine furze Darftelung der Religion unferer chriſtlichen 
‚Vorfahren fcpeint mir um defto nothwendiger, da die 
Geſchichte der verdorbenen chriſtlichen Religion , wie 


fie von dem groffen Haufen der Lehrer und Gläubigen. 


vorgetragen, und geübt worden , weniger befannt ift, 
als die Geſchichte der driftlihen Kirche, oder des 
chriſtlichen Lehrbegriffs. Die Volksreligion der Chri⸗ 
fen unterſchied ſich ſtets ſo wohl von dem Inhalt der 
beiligen Bücher, den und die aufgeflärten Schriftge⸗ 
lehrten der neuern Zeit entwidelt haben, als von dem 
jedesmahligen wiffenfchaftlichen Lehrbegriff, welchen 
die Häupter, oder vornehmſten Lehrer der Kirche ans 
nahmen , und feftfenten. 

Die Volksreligion der Juden zeichnete fich von 
- dem Polptheismus der übrigen Voͤlker am meiflen das 
durch aus, daß die Juden einen einzigen Nationalgott, 
und die Heiden hingegen viele Volks und Schutzgoͤt⸗ 
ter anbeteten, Uebrigens waren die Begriffe der Juden, 
und der Heiden von der Natur, ind dem Dienſte der 
Gottheit in allen wefentlihen Puncten vollkommen 
übereinfimmend. Die Juden verehrten einen Gott, 
“der gleich den Göttern der Heiden ſich ihren Vaͤtern 
gezeigt, zu ihren Vaͤtern geredet, und anfangs über 
der Lade des Bundes geſchwebt, nachber aber feinen 
Sig im Allerheiligſten des Tempels anfgefchlagen bar 


be: einen Gott, der gleich ben Böttern der Heiden 


jürns 


— 


— 


zuͤrnte, Partepifch liebte und haßte, und wilkuͤhrlich 
befahl, ſtrafte, und belohnte: einen Gott endlich, 
den man durch Geſchenke, und Opfer, durch Beten, 
und Allmoſen, durch Faſten und Caſteyungen gewinnen 
und verſoͤnnen: dem man alſo ohne mahre Tugend 
gefallen, und durch gleichgültige, oder gar durch gute 
Handlungen mißfallen Eonnte g). Wenn irgend ein 
Volk zwar viele Götter anerkannt, aber dieſe Götter 
ſich auf eine ſolche Art vorgeſtelt, und fie werehrt 
hätte, wie Sokrates und Plato fagten, daß man 
fih die Daͤmonen vorftellen, und fie verehren müffe; 
fo würde ich ohne alles Bedenfen. behaupten, daß eine 
folhe Götter: Ariſtokratie, und.ein ſolches Heiden 
thum der Theofratie.und dem Gottesdienſte der gemei⸗ 
nen Juden unendlich vorzuziehen geweſen ſey. Das 
Weſen einer wahren, und wohlthaͤtigen Religion 
haͤngt nicht ſowohl davon ab, daß man einen Gott 
anbetet, als daß man von der goͤttlichen Natur, und 
ihrer Verehrung richtige, das Herz der Menfchen beſ⸗ 
fernde Begriffe hat. 


Der verehrungswuͤrdige Stifter der qrifllichen 
Religion, der ſich ſelbſt des Menſchen Sohn nannte, 
und der den Nahmen eines Kindes, oder Sohn Got⸗ 
tes in einem hoͤhern Sinn des Worts verdiente, als 
‘in welchem er ihn feinen guten Syülern gab h) ‚ batte, 

ſo 


Evangel. Matthaei ce 12, et Lucae c; 18. Paul, 
‘ad Hebr. c, 9. - 


) Matthaei Evang. a5. V 9% —RX T EIEN=. 


voR00s‘: oT3 avroı vi Isa vAnInoorT en. 
und 
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ſo viel man aus den ſehr mangelhaften Nachrichten 


ſeiner Juͤnger ſchlieſſen kann, wenigſtens anfangs nicht 


die Abſicht, das Indenthum zu ſtuͤrzen, und auen 
Voͤlkern eine neue Religion zu predigen i); fo mie 
auch nach feinen Tode die Juͤnger lange zwepfelten, 
ob fie Unbefchnittene befuchen, belehren, und in ihre 
Gemeinfcaft aufnehmen folten kJ). Chriftus wollte 
’ als 

undv. 45...0705 yancde vos TE Wo- 

_ TEOS Upey TE Ev 2emvaıs. 


3) Math, €, 5. v. 17. 9 VoRionTe, oͤr⸗ nAIov 


KRTAAUOAKI Toy vouov, N TES Beodnros. 
‚un nAYov KATRAUCH, EA FANCHTEI. 


und bef. c. 15. die Geſchichte des Ehananäifchen 
Weibes. Als diefes ee Huͤlfe den 


die Jünger Chriſtum aufforderten, fi des 


Werbes zu erbarmen, fo antmwortere er dem 
einen, und den andern: 8x anesaAny eı um 
sis Ta necßara Ta wroAwmAora one Ic- 
eumA 2... 8% esıy narovr Außen Tov 


aeroev Toy Tenyay, aa [Audeıw Ts 
xurœgiois. | 


k) Man fehbe bef. das 10. 11. 15. und 20 Eap, 
der Apoflelgefhichte. Paulus beichnitt ſeibſt 
um der Juden willen den Timotbeus, der 

von einem Briedifchen Vater und einer Juͤdiſchen 
Mutter erzeugs mar. ib. c. 16. Er behauptete 
vor dem Ketus gegen die anklagenden hoben 


Prieſter OT 8T8 EIS Tov vonov Tor ladaı= 


MV... Ti nmaerov. c. 25. Als die Ju⸗ 
den Paulum allenshalben verfolgten, fo mands 
te er fi zu den Heiden, zu deren Erleuchtung 
er fi von Gott berufen glaubte, 6. 13. v. 46. 
47., und nun Aufferte er fi in. feinen Bi 


ur, 


A 
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allein , oder doch zunaͤchſt, feine väterliche,-in beſchwer⸗ 
liche, oder ſchaͤdliche Gebräuche ausgeartete Religion, 
und die verdorbenen Sitten feines Volks dadurch vers 
beffern, daß er den groffen Haufen durch wunder⸗ 
volle Heilungen von Krankheiten Ehrfurdt, und Zue 
trauen einflößte: daß er die irregeführten Schaafe auf 
die Scheinheitigfeit, und andere Lafter ihrer Hirten 
aufmerffam machte: und dann eine Eleine Zahl von 
ausermahlten Schüfern um ſich verfammelte, weichen 
er fih ohne Gleichniß und Raͤthſel ganz mittheilen, 
und wodurch er feine &efinnungen und Lehren almähs 
lich weiter ausbreiten koͤnne. In dieſen Vorſaͤtzen 
lließ ſich der ſonſt fo ſanfte, und friedfertige Volkeleh⸗ 
rer nicht durch die Befuͤrchtungen aufhalten, daß er 
ſich und den Seinigen bittere Verfolgungen, Marter, 
und Tod zuziehen, und gefährliche Bewegungen im 
Volke veranlaſſen koͤnne. Ich bin gefommen, fagte er 
zu feinen Echülern, um Seuer auf die Erde zu were 
fen!). Glaubt ihr denn, fragte er fie, daß ich erfhienen 
bin, um Srieden zu fliften. Ich antworte euch, 
nein! fondern Zwietracht. Non nun an werden in 
jedem Haufe Eltern gegen ihre Kinder, Kinder gegen 
die Eltern, und Gefchwifter gegen Geſchwiſter aufſte⸗ 

Ä ben 


fen an den Timotheus und Titus überdas 
Juͤdiſche Gefen oder die Juͤdiſchen Menſchen⸗ 
fagungen ganz anders, als vormahld, indem 
er ſo «ar vor denfelden, und vor den Juͤdi⸗ 
fchen Berführern warnte, 1. ad Tim, c, 4, v. 3. 
ad Titum v, 14. . 


I) Luc. XII, v. 49, et ſa. 








s 


den m). CEhriſtus verfändigte feinen Tängern nicht 
einen Gott, ber gleih ſchwachen Und unumfchränften 
Bederrfchern vor Zorn entbrenne, und in feinem Grim⸗ 
we die Unſchuldigen, wie die Schuldigen, oder die 
Sünden der Vaͤter an den Kindern bis ins dritte und 
vierte Glied firafe, fondern einen himmliſchen Water, 
der feine Sonne über Bäfe und Gute aufgeben laffe, 
der ganz Liebe fen, der feinen Kindern ihre Sebler 
verzeihe, wenn fie Reue und Befferung bewielen ,- und 
den man Daher nicht fürchten, fondern von ganzem 
Herzen, und von ganzer Seele lieben muͤſſe n); einen 
Bots, der auch im Verborgenen febe, der alle unfere 
Wuͤnſche und Beduͤrfniſſe fenne, bevor mir fie ihm 
in unferm Gebet vorgetragen: ohne deffen Willen fein- 
Haar von unferm Haupte, und fein Sperling auf 
die Erde herabfalle: der die Voͤgel des Himmels nähre, 
und um deſto mehr für uns forge, wenn wir feinen 
Witten erfülten, welder in den beiden groffen Gebos 
\ ten 


m) Während der Verfolgungen, melde die Ju⸗ 
‚ben in Serufalem und in andern Städten ges 
gen Ehriftum und deſſen Jünger anflifteten, 
eigte fih nur einmahl ein Samaliel, der zur 
ufdung rierb, und dieſer war ein Pharifäer. 


BUCHTE AUTES’ 0Tı eayy eE AyIe@nav ı 
Barry aurnnToeeyovraro, nararudnge- ” 
Fo” sı de ex Iso esıv ,8 —ER xcerœ- 

— 
Dyre. a04. Apoſt. 5. v. 38. Es iſt bekannt, 


uther ſich in den gefahrvollſten Zeiten 
| ar Biefem FL Bamaliels aufrichtete, 


n) Match, XXU, v. 37, Marc. XII. v. 33. 
Sweisee Band. J 


230... — 


ten enthalten fep: Liebe Gott, deinen. Dater und 
Wohlthaͤter, und liebe deinen Nächten, wie dich feibft, 
und unter diefen Nächften ſelbſt deine: Zeinde und 
Verfolger 0): einen Gott, der nit fo wohl Gefallen 
an prächtigen Dpfern und Geſchenken, an geräufchs 
vollen Gebeten, Allmoſen, und Gafen, fondern an 
einem reinen wohlwollenden Herzen, und an einem 
tugendbaften Wandel habe p): einem Gott endlich, 
der nicht ein Gott der Todten, fondern der Lebendis 
gen fen, und der einem Seden nach feinen Werfen 
vergelten werdeg). Dielen himmliſchen Wahrheiten ges 


maͤß gewoͤhnte er ſeine Schuͤler daran, daß ſie die 


Gemeinſchaft von Zounern und reuigen Suͤndern nicht 


ſcheuten r): daß ſie kein Bedenken trugen, am Sabbat 


‚ihren Hunger zu ſtillen: und daß fie ſich nicht, wie Die 


Phariföer darüber ärgerten, wenn. ihr Meifter am Gabe 
bat Kranke heilte, oder fonft Notbleidenden kraͤftige 


Huͤlfe leiſtete s). 

Die neue Lehre Chr iſt i war zu erbaben als 
bag fie von denen,. welche fie hörten, ganz. "hätte ges 
foßt, und lange hätte wein und unverfälfcht bewahrt 
merden Fönnen. In den erften Zeiten des Chriftens 
thums geſchab eben das, was vorher und nachher im⸗ 

mer 


R Man fehe das 6. 10. und 22. Cap. des Mat⸗ 
tbäus, und Dad ıate des Marcus und £u: 


p) 6. 8: und 12. C. des Waith. und das 12. des 
Marcus. 


g) Matıh, VL. 19. XXII. v, 29. et (a 
r) Matth, c. 9, on 
s) ib, c. I2. | 
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wer geſchah. Ein⸗Jeder verftand, und legte Das Evans 
gelium nach dem Maafle und der Beſchafenheit feiner. 
Söpigfeiten und Kenntniffe aus, und die Apoſtel was 
ren in ihren Mepnungen eben fo ſehr, als die Evanges 
lien in ihren Erzählungen verfchieden: noch mehr 
aber Flagten die Erftern uber Irriehrer und Verfuͤh⸗ 
rer, wodurch alle Gemeinden fon damahls verwirrt, 
und noch gefährlicher in der Folge wuͤrden verwirrt 
werden. Die Aeufferungen Ehrifi, und feiner Apos 
fiel über den Geift Gottes, oder den heiligen Geiſt, 
äber die Gaben des Geiſtes, und andere Wunderfräfs 
te, über den Glauben, und die Wirkungen des Glaus 
bens, über die Erſcheinungen, Nachſtelungen, Beſi⸗ 
tzungen, und Austreibungen von Teufeln, über Aeo⸗ 
nen, und andere uͤberirrdiſche Naturen, uͤber Weiſſa⸗ 
aungen und Wunder, welche ſelbſt falſche Propheten 
im Nahmen Chriſti vorbringen und thun wuͤrden, 
uͤber frepwillige Eheloſigkeit und Faſten, uͤber Chri⸗ 
ſtum als Sohn Gottes, als Hohenprieſter, und Opfer 
für die Welt, über Reinigung von Suͤnden durch 
Waller und Blut, über den Antichriſt, und die Näpe 
bes Himmelreichs, oder des jüngften Gerichts waren 
ale son der Art, Daß fie in folchen Zeiten, und unter 
ſolchen Voͤlkern, als in. welchen, und unter welches. 
das Chriſtenthum gepredigt wurde, nothwendig oft 
mißverftanden werden muften, und faft feine Art: von 
Aderglauben, Irrlehren, und Mißbräuden übrig 
blieb, welche unaufgeflärte, ober verfhminte Men⸗ 
ſchen nicht durch die Bepfpiele, oder Ausſpruͤche der 

erſten 

J 2 


15 232 . U) 


erften Lehrer. des chridenthumd bästen beſchoͤnigen und 
empfehlen können. 

Die Kirchenväter, oder chriſtlichen Lehrer und 
Schriftſteller der viertehalb erften Jahrhunderte redeten 
von überweltlihen Aconen d), und von verführten. 
guten Engeln, und Teufeln,. die fi mit den Toͤch⸗ 
tern der Menfchen vermifht, und entweder Kiefern, 
oder andere Mittelnaturen erzeugt bätten u). Diefe 
Mittelweſen, oder die Teufel ſeibſt Hätten ih, glaubre 
man,. den Menfchen in allerlep Geftalten gezeigt, 
durch Eibplien, und andere Prieſter und Priefterins 
nen geweiffagt, und Wunder getban, und dadurch 
die Meynung von ihrer Gottheit, und göttliche Anbe⸗ 
tung, fo wie Zeichendeuterey, Sterndeuteren, und andere 
mweiffagende und magifche Künfte veranlaßtx). Nach der 
Mepmung der älteften Kirchenväter ſtellten Die bäfen Geis. 
fter, oder die Teufel den Menfchen unaufpörlich nach, ſchli⸗ 
chen ſich in ihre Cörper ein,. und braten nidt bloß 
alle. Arten von Krankheiten, Sondern alle böfe 
Leidenſchaften und Luͤſte, und die daher entſprin⸗ 
genden LZafter und Verbrechen hervor y). Eben dies 
fen Feinden Gotted und der Menfchen, und nice 
dem alleinigen wahren Gott koͤnne man, wie fie glaub⸗ 
ten, das Uugezierer und andere fhädliche Thiere, fo 
"wie ale übrige Plagen sufgreiben , von welchen das 

menfchs 


t) Tatian, ad Graecos c, 35, 

02 Arhenag, Leg. pro Chrift. c, 22. Juftin, Apol, 
1. $. 6, Ladant; Inſtitut. II. c, 14. 

x) „Aebenag, cs 25, JvRin, c. 5. Lactant. lc, et 


yy Ladant. l, c, et Orig, contra Celfum p, 398, 
Edit. Cantabrig,, 1677: Fi m: 
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nenſchliche GBefchtecht gequäft, und die Erbe heimge⸗ 
fuht werde 2). Alle hielten jungfräulihe Reinheit, 

oder willkuͤhrliche Eheloſigkeit, fo wie andere felbR» 

gewaͤhlte Caſtepungen, und Marter für Annäberungen 
au Gott a); und Zatian, der Stifter der Enfratis 
ten, erflärte fo gar die Ehe für Hurerey , mit welchem 
Nahmen andere Kirchennäter die zweyte Che beleg⸗ 
ten b). Faſt eben ſo fruͤh, als man auf Faſten, Ent⸗ 
daltunggen, uud Creutzigungen einen uͤbertriebenen 
Werth ſetzte, fing man auch an, Lie Vertheidigung 
des Vaterlandes mit den Wafſen in der Hand als 
fündlich zu verabſcheuen, und fih zu weigern, in den 
Krieg iu geben c). Zuletzt behaupteten ſelbſt Die ges 
lehrteſten Kirchenvaͤter, daß die böfen Geifter ſich mit 
‚dem Blut, und Fett der Opferthiere nährten d): daß 
Ehriten und Heiden dur den Nahmen Chriſtus, 

Ber Adonai Zeufel austgeiben koͤnnten e): daß über« 

| | | haupt 


3) Arnob, u. 47, 8a ct ang hingegen de Irac. 2. 
5.17. glaubte, daß Zorn fo wohl, ale Gnade 
in Gott Statt finde, und daß Zürnen der Ders 
nupft genröß fen. 

8) Athenag. c. 28. in Chriſt in Alerandrien bat 
den Lan ofleger Setir um die Erlaubniß, daß 
er fich entimannen laflen dürfe, welches in Ae⸗ 
anpten verboten morden war. Jafin, Apol, 1. 
e. 37. Selig fchlug die Erlaubnig ab, und der. 

‚ &hrift verftüämmelte ſich doch. 

b) Auguft, de Haereſ. c. 25. Athenag. c. 28. 

c) orig, I. e. p. 420. | R 

8) Orig. PB». 418. . " 

e) id, pP 19. 261. 262. Jutt, Apol. IL, e. 6. 
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haupt in. gewiſſen Perſiſchen, Aegyptiſchen, oder den 
Worten anderer Morgenländifhen Spracen :aufferers 
dentliche Kräfte verborgen feven 7): und daß die Er: 
ſcheinung von Kometen kuͤnftige Dinge vorberverfündig« 
ten g). — Bep dieſen falfchen Begriffen von höheren 
Weſen, von Froͤmmigkeit und Tugend, von, der Welt, 
und der menfchlihen Natur würde die Chriſtliche Reli⸗ 
gion noch viel früher verkehrt worden fepn, als wirk⸗ 
lich geſchab, wenn fie früher eine berrfchende Religion 
geworden wäre. Die Verfolgungen, melde die Chri⸗ 
ſten in ben erften Jahrhunderten nach der Entſtehung 
ihrer Religion dulden muſten, und der beſtaͤndige Kampf 
mit den beidnifchen Weltweiſen und Obrigkeiten un⸗ 
serhielt, und befeuerte ihren Religionseifer, und lenk⸗ 
te dieſen Religionseifer vorzüglich dabin „daß fie fib 
durch ihr Leben, und ihre gottesdienftlichen Sebräude, 
fo wie durch ihre Lehren von den Heiden unterfchieden, 
dder ſich denfelben entgegenfenten. Die immer wieders 
Eehrenden Verfolgungen vermwandelten die Epriftlihen 
Gemeinden in geheime Geſellſchaften, die ihre Vorſte⸗ 
ber, Moſterien, Grade, gemeinſchaftlichen Caſſen, 
und genauen Verbindungen unter einander hatten, um 
ſich defto Eräftiger bepfieben, und unmwürdige oder 

treulofe Mitglieder deſto ficherer abhalten zu koͤnnen. 

Diefe geheimen chriftfichen Gefellfchaften ſchwebten ſtets 
in ſo groſſen Gefahren, und muſten ſo viele und ſo 

groſſe Vortheile entbehren, daß, wenn ſie auch nicht 

ſo ſtrenge in der Pruͤfung von neuen Mitgliedern, 

und in der Aufſicht uͤber ihre Glaubensgenoſſen gewe⸗ 

| fen’ 

£) ib, .. | 8) Orig. p. 45. 
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fm wären, als fie -in der That. waren, den⸗ 
noch im Durchſchnitt fi nur ſolche Merfonen - 
um die Aufnahme in den Schooß ber ge 
trüdten Kirchen melden fonnten, denen ed um Die 
Erfenntniß der Wahrbeit, und Die Bellerung ihres 
Lebens ernſtlich zu thun war. Cine natärliche Folge 
atfo der Lage ber chriſtlichen Scmeinden in den erften 
Jahrhunderten waren reinere Sitten, und ein ſtets 
fortdauernder heftiger Abſcheu Des Heidentzhums. An 
Statt, fo konnten Juſtin und andere Kirchenleh⸗ 
rer mit Zuverfiht fagen h), Daß wir und vormabld 
in den Sünden Des Kleifhes umbermälzten, üben 
wir jent Die ſtrengſte Keuſchbeit. An Statt daß mir 
vormahls magifhen Künfen nachgingen, übergeben 
wir jegt und und unfere Schickſale dem guten und 
ewigen Gott. An Statt, daß wir vormahls nach un⸗ 
gerechtem Gewinn, und groſſen Reichthuͤmern trachte⸗ 
ten, bringen wir ietzt unſere ganze Habe in den gemei⸗ 
nen Seel, und tbeilen gern einem jeden Huͤlfsbe⸗ 
därftigen mit. An Statt, das wir vormahls ale dies 
jenigen, melche nicht von unferm Volke waren, als 
Unreine verabſcheuten, und ung felbft unter einander 
baften , und aufrieben, feben wir jegt nach der Ere 
fdeinung Chriſti ale Menfchen als unfere Brüder 
an, beten ſelbſt für unfere Feinde, und ſuchen dies 
jenigen, melche uns verfolgen, durch fanfte Ueberre⸗ 
dung zu gewinnen, bamit fie mit und einer gleichen 
göttlichen Gnade, und gleicher Seligfeiten theilhaftig 
wer⸗ 

kb) Apol. i. €, 17. 
3.4 
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werden mögen. So ſtolz die Chriſten auf die Unſchuld 
ihres Wandels waren i), und ſo ſiegreich ſie die 
Beſchuldigungen von Gotteslaͤugnung, von Menſchen⸗ 
freſſerey, und allgemeinen Vermiſchungen in ihren 
Zuſammenkuͤnften, die ihnen von ihren FJeinden 
gemodt wurden, widerlegten k);.. eben ſo 
ſtolz waren fie darauf, daß fie nicht folde Goͤtter, und 
auf eine folhe Art, als die Heiden verehrten, und 
eben fo ftegreich griffen fie die Religionen ihrer Verfol⸗ 
ger an. Weder Marter, noch Drohungen binderten 
fie, den Heiden zugurufen, daß fie nicht folche ſchwa⸗ 
ce , Jeidenfchaftlide, und durch Lafer und Derbres 
chen gefchändete Götter anbeteten, wie die Griechen 
und Römer, fondern den einigen wahren Gott: daß 
fie diefen einigen wahren Gott nicht in folchen von 
Menfchenhänden verfertigten Bildern darſtelten, un) 
ihm, der nichts brauche, fondern der Geber alles Su: 
ten ſey, nicht folhe Gefchenfe, und. Opfer. brächten, 
am wenigen unfchuldige Menichen ſchlachteten, wie 
die Heiden: daß fie ihrem Gott nicht ſolche ſchaͤndliæ 
de Mpfterien, Scaufpiele, und andere Feſte feiers 
sen: Daß fie fich nicht fo durch falſche Goͤtterſpruͤche, 
. | und 
i) 8 neiceıs ‚geraßere „fagte Juin z, 5 
zubdenKaifern Antonindem Frommen, und 
Marc Aurel, AAN aAoym Tage ac 
pasıyı daımorov Daviav sfeAuuvouevan 


angıros noAmlers un Deovrilovres. 
K) Man ſehe beſ. Achenag. c. 30. Der Vorwurf 
von Unzucht, Die in ihren Zufammenfünften 
trieben werde, ſchreckte noch zu den Zeiten 


ee Dri ß enes Mande vom Ehriftenthum ab. 
Contra Celfum p, 294, 
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und andere trügliche Worbedeutungen betboͤren lieffen : 
daß fie endlich ihren Gott nicht dur folde Worte, - 
und Gebräuche verföhnen,, oder gewinnen koͤnnten, wie 
die Heiden mähnten 1). Saft alte chriſtliche Schrift⸗ 
Keller. der viertehalb erſten Jahrhunderte verbanden 
den bitterfien Spott, und die triftigfien Gründe in 
der Beſtreitung der heidniſchen Religionen; und fo 
Lange dieſer Kampf dauerte, fo lange bewahrten fich 
Die Epriften vor den Sitten, Gebraͤuchen und Meys 

nungen , welche fie an- ben Heiden verabfcheuten. 
Der Uebergang des Kaifers Eonftantin des 
Groffen, und bie Damit verbundene fchnelle Aus⸗ 
breitung des Chriſtenthums hatte für. die Religion, 
und für die Sitten der Chriſten die traurigften Fol⸗ 
gen. Allgemeine Kirchenverſammlungen beftimmten 
den Lehrbegriff der Kirche, und *ie Gränzen Dir 
Rechtglaͤubigkeit und Unrechtgläubigkeit. Un Statt , 
aber dadurch Einheit des Glaubens hervorzubringen, 
veranlaßte man nielmehr unnüne, oder gefährliche 
Religionsflreitigfeiten,, und blutige Verfolgungen von 
Kegern. Man vernichtete Die Trepheit zu denfen, gm 
reden, und zu ſchreiben, und erweckte den Tugend⸗ 
1ͤdtenden Wahn: daß 'die Religion mehr in der Bes 
bauptung von gemwiffen Mepnungen, als in der Auss 
äbung von guten Handlungen beſtehe. Die Echaaren, 
von Zaufenden und Hunderttaufenden , die im viers 
un, fünften und fechsten Jahrhundert die chriſtliche 
Res 


1) Man fehe ber. Eufebii Praop, Erang., -La@ant, 
Inſtit. div. das erſte und zweyte Buch, Arnob. 
adr, zent. und Here Isril. gentil, 

5 . 
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Keligton annahmen, trugen in die neue Kirche, zu | 
welcher fie fih mit dem Munde befannten, ihre alten 
gafter, und ihre alte Denkart über 11), indem es auch 


- der beflen aller Religionen unmöglich war, bie Köpfe 


‚und Herzen von Millionen verborbener, und aber: 
oläubiger Menfchen auf einmahl umzufchaffen. Mit 
der Vermehrung und Bereicherung der Kirchen wuchs 
nicht bloß dieZahl, Sondern auch der Ehrgeitz, bie Habſucht, 
und Prachtliebe der Geiſtlichkeit m); und noch ſchnel⸗ 
ler vermehrten ſich und arteten die Cloͤſter von beider⸗ 
lep Geſchlecht aus n). Schon in der. letzten Halfte 
des vierten Jahrhunderts entſtanden unter den Chri⸗ 

Men Todtendienſt, und Todtenmaͤhler, oder Vered⸗ 
"Ang der Heiligen und ihrer Reliquien, Anbetung von 
Bildern, fallde Wunder und Weiſſagungen yon les 
-benden, oder rerfiorbenen Heiligen, Glaube an die 
Erſcheinungen von guten und böfen Engeln, fo wie an 
häufige Belinungen, und Austreibungen von Deufeln, 
und endlich Die noch. verderblihere Mepnung: daß 
man die Gnade der Gottheit durch Geſchenke, oder 
heilige Stiftungen gewinnen, ‚oder ihren Zorn verföh« 
nen, und. die Schuld von Sünden bäffen koͤnne o). 
gu biefer Vielgotterey, oder dieſen heidniſchen Irr⸗ 
thuͤ⸗ 


| m Bayle Penfdes fur les Comdtes I. $. 86. 87. 79. 
Thiers Trait€ des fuperftitions I, Preface et Ch. I, 


m) Hieronym, D. I. c. 8. 9. 


n) Dan fehe das Leben des beiligen Martinus 
131. u. f. ©. meines Beytrags zur Geſch. 
der Denfart der erſten Jahrh. nach Chr. Geb. 
Leipzig 1782. und das Chronicon Cafınenfe im. 
vierten Bande der Antig; Ital, von Muratori. 

0) Man ſehe bei. das Erben des heil. Martinus, 








H. 
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thaͤutrn "und Gebraͤuchen geſellte ſich noch der chriſt⸗ 
lige Gewiſſenszwang, die chriſtlichen Verfolgungen von 
Irglaͤrtigen, und die wenigſtens zum Theil chriſtliche 
übermäffige Schaͤtzung von Faſten, Enthaltungen, und 
Boͤſſungen als gottgefaͤligen, und Suͤndetilgenden 
Bein. Die Sitten der chriftlihen Nömer, ber 
chriſtlichen Griechen, und der von ihnen befehrten, 
und ihnen untsrmorfenen Voͤlker waren. im vierten und 
fünften Jahrhundert nicht meniger verdorben, als fie 
din den Zeiten des Heidenthums geweſen waren p): 
und die biutigen Kampffpiele fo wohl, ald die ſchaam⸗ 
loſen Zufipiele dauerten zu den Zeiten des Chriſten⸗ 
thumz, wie des Heidentbums fort, Das Ehriftens 
thum trug alſo bald nach. feiner allgemeinen Berbreis 
tung im Roͤmiſchen Reich nicht allein fehr wenig zur 
wahren Aufflärung, und Befferung ber chriſtlichen 
Dilfer bey, fondern es verfehrte den Verſtand, und 
die Herzen des groffen Haufens feiner Anhänger von 
Manden Seiten noch vielmehr, als beide vorher gewe⸗ 
fen waren: . denn Blaubenszwang, und Ketzereifer 
waten ben Heiden unbekannt: Erſcheinungen, Bee 
ſtungen, und andere Wirkungen von höheren guten 
und böfen Wefen wurden feltener unter ben Heiden, 
ad unter den Chriften erbört: und auch der Glaube an 
die Wunderkräfte von Heiligen und Reliquien, fo wie 
0 die Gostgefälligfeit von Faſten, Creutzigungen, 
and ehelofem Leben waren unter den. Heiden weniger 
hertſchend, als er bald unter den Chriſten murde, 
— | " Wenn 


2») Man erinnere ficb bier der Zeugniffe, die ic 
im Abfchnier ee oltr aus..dem Sals 
vian angeführt habe. 


140 — — 


Wenn man mit den Nachtheilen, melde bad verdor⸗ 
bene Chriſtenthum ſchon im vierten, ‚fünften, und 
fecheten Tahrhundert ergeugte,, die im eilften Jahrhun⸗ 
- dert ſich über alles erhebende Hierarchie, und ben Streit 


der. weltlichen und geiftlihen Macht, die unzähligen | 


geiftlichen Orden , die menfchenfeindlihe Inguifition, 
die fuͤrchterlichen Religionskriege in allen Europäiichen 
Sändern, und die ungeheuern Verbrechen zufammen: 
denkt, welche die Sittenlehre der Jeſuiten veranlaßt 
bat; fo muß man auch bey der groͤſten Ehrfurcht ger 
: ‘gen den Stifter, und die Lehren der chriſtlichen Rekli⸗ 
gion ziwenfeln, ob fie von dem Ende des vierten: bis 
in den Anfang des fechözehnten Jahrhunderts Dem 
menfchlien Geſchlecht mehr genutzt, als gefchadet 
babe. Diefer Zwepfel wird feinen nachdenkenden Lefer 
ärgern, oder in Schrecken fegen. Er trifft nit die 
Religion ,„ welche Chriſtus ſtiftete, fondern die Zei 
ten, in welche fie fiel, und bie Menfchen , von meh 
hen fie verdarben wurde, So ſcheußlich man auch dem 
Stamm und die Zweige! ded Baums der wahren Ers 
fenntniß verunftaltete; fo blieb doch die Wurzel uns 


verfehrt. Und diefe unvergänglide Wurzel trieb neue -. 


. Hefte, und brachte neue wohltpärige Früchte, als die 
DBorfehung Die Umftände. berbepführte, unter welchen 
fie reifen fonnten. Don biefen Srüchten, melde das 
Chriſtenthum bis an das Ende der Zeit bringen wird, 
werden die Schäden deffelben unendlich uͤberwogen 
werden 9). 

&9 


g) Manlefe die Religion der Dollfomma 
neren von. dem Herrn D. Teller in Berisn 
oo ® 


— 
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So wie die Geſchichte des Gregor von 
Tours es unwiderſprechlich beweist, daß die Laſter 
der Geiklihen ſchon im fechöten Jahrhundert fo groß 
waren, daß fie in den folgenden kaum nod gröffer 
werden Fonnten ; fo beweifen die Gefchichte eben dieſes 
Gregdr, bie Legenden des heiligen Martin von 
Tours, und des heiligen Benedict, und deren 
Nachfolger und Nachahmer daffelbige von einer jeden 
Art von Abgöttetep und Aberglauben. Heilige Eins 
fiedbfer hatten faſt täglich Erſcheinungen von Engeln, 
oder von Teufeln, melde fie verfuchen und necken 
molten r). Solche Heilige weiſſagten fat eben fo oft, 
ter. thaten Wunder, indem fie Blinde, Taube, 
Lahme, Beſeſſene und andere Kranke durch ihre Ges 
bee, ser durch das’ Zeichen des Creutzes, oder durch 
das &alben mit gemeihtem Oehl von ihren Gebrechen 
und Kranfpeiten derſtelten, oder auch Todte aufers 
weckten s). Diefe Wunder fegten die Heiligen nad 
ihrem. Tode fort, und gewoͤhnlich waren die Webers 
bleihfel, oder wie man fhon zu Gregors Zeiten 
fagte,diePfänder der Heiligen noch wunderthätiger, als die 

Hei⸗ 

So klein dieſe Schrift iſt, fi 

wichtigſten, die in unferm 

worden; und ic ergreife d 

dem verehrungdmärdigen 9 

Ren Dank für den Muth, 

qufarten ‚ womit er Die 


ieien des Epritenrpume ı 
bat. 


z) Chron, Cafin, im vierten Bande von Murstori 
an unzähligen Orten, und Greg, Tur, VI, c, 29. 
) Greg. Tur, VI.6, 7. 


—Chriſtum, oder Mariam, bald-für Apoftel, oder 


- EEE u 
Sn “ 
' 
r 
x 
' x 
. 


Heiligen bey -ihrem Leben geweſen waren. Wenig 
ftend erzählte man von den ‚Reliquien bed: heiligen 
Martin, und des heiligen Benedict viel mer 
- Wunder, ald Chriſtus und deffen Jünger in ihrem 
Leben verrichtet hatten x). Mit den Heiligen und de 
ren Reliquien metteiferten im ſechsten, wie in ben. 
vorhergehenden Jahrhunderten verrüdte oder boshafte 
Betrüger von beiderley Gefchlecht, die ſich bald für 
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die Vertrauten derfelben ausgaben, und nicht bloß 
Taufende vom Poͤbel, ‚fondern felbft Geiſtliche bee 
thörten a). Dieienigen,- Die gleich dem Gregor 
von Tours ftarf genug waren, nicht an folche Bari 
ger zu glauben, bielten diefe wenigſtens für Perfonen, 
die durch Allerley Zauberwerk x), und andere teufelis 
ſche Künfte weiſſagen und Wunder thun Eönnten y). 

W Da 


e) Zu den beilſamen Wirkungen der Rellquien 
gehoͤrte die Furcht, welche fie gegen den Mein 
eid einflößten. Man glaubte unter andern von 
den Weberbleibfeln Les heiligen Martin, daß, 

wer auf fie falſch ſchwoͤre, unfehlbar bald des 

Todes ſeyn werde, Greg. VIII, 16, Ale Ro 

liquien bielt man für die kraͤftigſten Beſchuͤter 

von Städten: beatorum apoftoloraum pignera, 
vel reliquorum fandorum, qui urbem illam 
muniunt. — ib. VI, 7, | 

u) Gregor IX 6. X, c. 24. u 

x) IX.6 .. . invenit cum co faccalum plenum 
radicibus diverfarum arborum: ibique .er den- 
ses talpae, et ofla murium, et ungulas atgue 
adipes urfinos?: vidensque haec malchcia efle 
cunda juffir in flumen projici, | 

y) ib, Nam de hoc auimadverfum eft, errore ne 
eromanticae artis. fuilfe imburum, Quia, u 
aflerunt, qui cum viderunt, cum quisquam “ 
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Da das Bolf und die Lehrer des Volks fg leicht zu 
verfuͤhren waren; ſo konnte es nicht anders ſepn, 
als daß viele Verfuͤhrer aufſtanden; und Gregor 
wandte daher aff feine Zeiten ben Ausſpruch Chriſti 
an: daB fich viele falfche Propheten erheben, und 
durch Zeiden und Wunder ſelbſt Die Ausermäpiten auf 
Abwege bringen wärden. Man fürctete alle Borbes 
beutungen, vor welden die aberglänbigen Griechen, 
und Römer gezittert hatten; und bielt Kometen, 
Nordſcheine, beftige Gewitter, und Ueberſchwemmun⸗ 
gen, wunderbare Regen, befonders vermepntliche Bluts 


regen , unzeitige Bluͤthen, und andere ungewöhnliche, 


Erſcheinungen entweder für Wirkungen des Teufels, 
und teufelifder Künfte, oder für Zeichen bes. göttlichen 
Zorns, umd für Vorbothen des Todes von Königen, 
oder von Seuden und andern Landplagen 2). In’ 
Parid war ein ganzes Quartier, von welchem eine alte 
Volksſage berichtete, und ein allgemeiner Volksglaube 
behauptete, daß weder Brände daſſelbige befchädigen, 
noch Schlangen, und anderes Lngeziefer darin aus⸗ 
dauern fönnten, weil diefer Theil der Stadt noruns 
benflichen Zeiten besaubert worden fey. Als man aber 
zu Gregors Zeiten unter den Unreinigfeiten eines 
Canald, melden man fäuberte, das wächferne Bild 
einer Schlange, und die von anderm Ungeziefer weg⸗ 


ſchaff⸗ 


eo procul, et abdite quicquam locutus fuiſſet 
mali coram populo adſtante improperabat di- 


cens: quia hoc er illud de me effatus eſt, quae 


ianditare ınea erant indigna: et quo aliud, nifi 
nuntiantibus daemoniis id cognoscebat? 


z) Greg. Tur, VI. 14, IK. 5, 


— — — — 
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ſchaffte; fo fanden fich diefe Thiere in groffer Menge 
ein, und von nun an war dad Quartier auch“ nicht 
mehr vor Feuersbruͤnſten fiher a). So wenig die 
Teutſchen Voͤlker, welche die Römer Barbaren nann⸗ 
ten, die Sitten der Ueberwundenen verdarben; eben 
ſo wenig verdarben ſie ihre Religion. Melmehr ſteck⸗ 
ten die ſich weiſe duͤnkenden Roͤmer die Sieger mit ih⸗ 
rem Aberglauben , wie mit ihren Laſtern an, und lehr⸗ 
ten fie viele Dinge ehren und fürchten, die fie ald Heis 
den nicht geehrt und gefürchtet hatten. 


Nachdem ih den Anfang, und die ſchnellen 
Kortgänge der Ausartung der chriſtlichen Religion bes 
merkt habe; ſo kann ih nun die Hauptftärfe der Reli⸗ 
gion des Mittelalters einzeln genauer auseinanberfes 


gen. 


| Der Nahme des wahren Gottes wurde von den 
Volkslehrern des Mittelalters nur felten genannt, 
und der Ruhm des erhabenen Gottes noch ſeltener 
verkuͤndigt, weil man die Werke deſſelben, oder die 
Natur zu wenig kannte, als daß man die unbegraänzte 
Güte, Weisheit, und Macht ihres Urbebers darin- 
batte entdeden fönnen b). Der groffe. Haufe der 
’ W VPrie⸗ 


a) VIII. c, 33. i 
h) Nicol, de Clemang, Oper. B- 156, Habuerune — 
majorss noftri tantain erga fandos devotienem, 
quantam nös habemus, fed fecandum fciene 
tiam fuit zelus corum, qui noluerunt ita fan- 
&os coli, ut deus negligererur, nec jufum pu« 
taverunt, tot lanfdorum in ecclefia gefta recen- 
feri, ut non poffent in ca legi veteris et novi 

‚uhlmeni volumiaa, a. 
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"rieher ſo wohl, als der Laven dachte ſich den dreyei⸗ 
nigen Gott als einen unfichtbaren and unumfchränften 
Hinmelsfönig, der glei den Göttern ber Erde auf 

einem glänzenden Throne file, und von zahlloſen 

Schaaren von Dienern, und Boten umgeben fep, 

Selbft die Gelehrten des Mittelalters grübelten, und 
Aritten mehr darüber , wie fich der Vater sum Sohn, 
ber Sohn zum Vater, und ber heilige Geift zu beis 
ben verhalte, oder wie drep Perfonen-in einem Gott, 
zwey Naturen in einem Menſchenſohn, oder Die Sen, - 

dung deſſelbigen Beiftes vom Vater und Sohn Statt 
baben Eönne ©), als fie die Natur der Gottheit unters _ 
ſuchten, in fo ferne es der ſchwachen menſchlichen Vers 
nunft fie zu erkennen, vergönnt il, So wie man den 
Sohn Gottes in menfhlicher Geſtalt, und ben Geift 
Bottes in Geſtalt einer Taube vorſtelte, fo fleilte man 

Bott den Vater unter dem Bilde eined alten Mannes 

vor, der in den Zeiten der Herrfchaft der Perucken 

nleih dem Sohn und ber Mutter Gottes mit einer 
groffen Perucke geziert war d), Die Mpthologie keines 
‚andern , auch des roheften Volks enthielt auffallendere 
Widerſpruͤche und Ungereimtheiten, «ls die Schriften 
der älteren Gotteögelehrten' Aber die Perfonen in ber 
Gottheit, ‚über die Naturen in Chriſto, und aͤber | 
die 


e) Die Streitigkeiten über diene Mpfein dauer⸗ 
ten vom vierten Jahrhundert bis in den An⸗ 
fang des gegenwaͤrtigen faft ununterbrocden 
ort. 


ellte man Bott den Mater nad Keislers 
—— noch in dieſem — in Di 
ren vor. 


Zweiter Band. 8 . 
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die Sendung des heiligen Geilles: auch brachte hie 
der frechſte Religionsſpoͤtter fcheußlichere Entweihun⸗ 
gen der heiligſten Dinge vor, als die Prediger der 
vorigen Zeiten vorbrachten, wenn fie Die eben. ermähns 
. ten Gebeimniffe durch Vergleichungen erläutern wolle 
ten e). Gelehrte und Ungelehrte, Geiftlihe und Lapen 
waren überzeugt, daß der König deö Himmels, wie 
die Könige der Erde Lieblinge, oder Guͤnſtlinge habe, 
durch welche man Alles von ihm erlangen koͤnne. Ges 
des Volk, jede. Provinz und Stadt, jeder geiſtliche 
Drden, jeder Stand bildete fich ein, oder fuchte Ans 
dere zu überreden, daß der Gänftling, welchen fie 
vorzüglich verehrten, und an welchen fierfich wendeten, 
der Maͤchtigſte und Gelicbtefte unter allen fey. Man 
behauptete, daß. Gott eben fo wenig ohne feine Heili⸗ 
gen, als die Heiligen ohneGott ſeyn koͤnnten, und tritt dars 
uber, ob das der Gottheit geweihte Feſt, oder das Feſt aller 
Heiligen das gröffere Feſt ſey f). Eben dem Gott, 
wel⸗ 


e) Einer vergli& die heilige Dreyeinigkeit mit 
einem Paar Beinkleider, ein anderer mit eis 
nem Capuziner.. &o mie ein Capuziner ge 
foren ſey, wie ein Narr, fahl, wie ein Wolf, 
und am Halſe umftridt, wie ein Dieb, und 
dennoch nur einen Menſchen ausmache; fo ents 
balte die Drepeinigkeit zwar drey Perfonen, 
aber dennoch nur einen Gott. Henri Etienne 
Apelogie pour Herodore dla Haye 1735.: 8. T. 
Il. p. 174. 175. Ä 

f) Henri Etienne I. c, IE 9. 154. .... quelle ck 
la plus grande fefte, ou la feſte Dieu, od la 
feſte de la Touflain@s! les uns alleguans, que 
Dieu eff plus grand, que les Sainds, les autres. 
que Dieu ne peut eftre fans fes fainds, nen 
plus, qu’un roy fans fa cour, 





— 00.0. M7. 


,. welt man die dlinde Liebe ſchwacher Menſchen zu⸗ 


traute, ſchrieb man auch blinden Zorn, unverſoͤhnli⸗ 


ben Haß, ia fo gar grauſame Freude an dem Ungluͤck 
und Martern feiner Gefchöpfe zu. Man firafte Dies 
jenigen mit Gefängniß, und Schande, oder mit dem 
Tode, welche läugneten:. Daß Gott Unfauldige ftatt 
her Schuldigen, oder mit den Schuldigen firafen: 
daß er unvorfeglich Irrende ewig verdammen:. daß er 
dad ganze menſchliche Geſchlecht den Nachflellungen, 
und Beſchaͤdigungen böfer Geilter überlaffen, oder 
daß er an ber Unterdruͤckung der natärlichften Triebe, 
an der Enthaltung von den unſchuldigſten Freuden, 
und der Nichterfuͤllung der ſuͤſſeſten Pflichten an des 
ſchwerlichen Saften, oder ſchadlichen Buͤſſungen, oder 
Creudigungen Wohlgefallen finden koͤnne. Wo blinde 
Liebe, und blinder Haß herrſcht, da if wahre Gerech⸗ 


tigkeit und Güte unmöglich: und von weldem man ' 


‚ Mo glaubt, Daß er Unwuͤrdige begänftigen, oder bee 
lodhren, und Unſchuldige Arafen.fönne, von dem muß 


man auch glauben, daß er Würdige verkoffen, und 


Eduldigen blindlings verzeihen werde. So dachte 
man wirffih das ganze Mittelalter dur yon Gott, 
und auf dieſe Denkart gründeten fich Die einträglichen 
Sagen, und Theorien von den Särbitten und Emipfehs 
lungen von Geiſtlichen und Heiligen ,. ind Yon den 
Wirkungen von Drdensfleidern, oder des Begräbnifs 
I an heiliger Stätte. Um den dreyeinigen Gett von 
allen Seiten den Göttern der Heiden gleich zu machen, 
ſchrieb man ihm Euelten, Pragtiche und Habſucht 


| a 
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zu. Man mwäpnte Gott zu ehren, das Heil der See⸗ 
Ien zu befördern, und alle Sünden zu büffen, wenn 


l 





man prächtige Gotteshäufer-erbaute: wenn man 


die Tiſche des Herren mit goldenen, filbernem, 
‚und mit Edelfteinen befegten Gefäffen fhmädte: wenn 
man die Diener’ Gottes in Foftbare Gewaͤnder 
£leidete: wenn man von eben diefen Dienern Gottes 
das Lob deſſelben unaufhoͤrlich fingen, und ibm fo 
viele Opfer, lals möglih darbringen lieſſe g). — 
Wer mag ed behaupten, daß der todte Glaube an einen 
folden vermenſchlichten, mit fo vielen Gebeimniffen, 
and mit fo zahlloſen Günftlingen umgebenen Gott den 
geringren guten Einfuß auf die Sitten feiner Vereh⸗ 
rer gehabt habe, oder daß ein folcher Gott von den 
Göttern der Heiden deßwegen weſentlich verfchieden 
gewefen fey, weil man ibn den einzigen, oder den 
dreyeinigen Gott nannte ? . 

Die wahren Volksgoͤtter der Ehriften des Mits 
telalters waren die Heiligen, Die man fd wohl in ipren 
Reliquien, als in Bildern anbetete. Wahre Volks⸗ 
götter nenne ich fie deßwegen, weil man ſich in allen 
Noͤthen zunächft an bie Heiligen wandte: weil mar 

von 

g) Die Heilige Eliſabeth von Frankreich, fragte 
ben Canzler von Paris, und Doctor der Theos 
logie, Hemery, ob fie ein Hospital, oder ein 
Cloſter ftiften fole. Der Scheiftgelehrte ants 
—wortete: que ce n'eſtoit mie comparailon de l’ 
.Hopital, au segard de fairo maifon de religiom, 
er eipeciemmen: de cet ordre: car ls divine 
lenange de noſtro Seigheun, 9 eh foaite et cele- 
dröe, er virginitd yet gardde, er moureplide, 
ei avec ce’ les oeuvres de milericorde y fonr 

aites. 


\ 
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yon dieſen bie Erfüllung -feiner Wuͤnſche erwartete: 
weil man ihnen alle gute geiftliche und weltliche Gas 
ben, Die man empfing, fo wie alle Wunder, melde 
geſchahen, zunaͤchſt zufchrieb, Nicht bloß proteftantis 
de Scriftſteller fagten ed nah der Reformation, 
ſondern Eatholifche Gelehrte urtheilten lange vorher, 
Daß zwifchen der Verehrung der Heiligen der Ehriften, 
und der Anbetung der heidnifchen Götter und Göttins 
nen Fein Unterſchied feyh). Ja fchon zu Auguſtins 
Zeiten gab es Heiden, welche ihre Götter mit ‚den 
Heiligen der Epriften verglichen n). 

Meine Abficht leidet es nicht, den Urſprung, 
und Sortgang der Verehrung der Heiligen, und ihrer 
Reliquien, oder des Bilderdienftes der Chriften weit⸗ 
"Iäuftig auseinanderzufegen. Kür meinen- Swerf find 
folgende biftorifche Data genug, | 
7 Die Verehrung der Reliquien fteigt ſchon im, 
Die Zeiten der Apoftel hinauf. Gott, beißt es in ber 
Apoſtelgeſchichte x), that groffe Wunder bush bie 
Hand Pauli. Man’ brachte feine Schweißtuͤcher, 
welche die Haut des Apoſtels berädrt hatten, u Kranz 

— fen 

u &) Vives ad Aug, de, civit,.dei VII, €, 27,. Mul- 
ei Chrifiani in re bona plerumque peccant, 
quod divos divasque non , aliter venerantur, 
nam denm. Nec video in mults,. quod fir. 


men inter coram opinionem de fan@is, er 
id quod gentiles putabant de fuis düs, .. 


5) de ciwit, dei XXII. c, 10. — Bene, ‘4 jam in- 
‘ " eipiune, deos fuos noftris mortmis kominibus 
comparare. a 


Dear 19. v. 12, 


83 Be 
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ken und Beleſſenen, die dadurch von ihren Seuchen, 
oder von boͤſen Geiſtern befteyt wurden. Gleiche 
* 
Wunder erwartete und glaubte man von den Gebeinen, 
den Kleidern und Geraͤth aller uͤbrigen Apoſtel, und 
Maͤrtyrer. Selbſt Auguſtin, der ſich mebrern Ar⸗ 
ten der Abgoͤtterey, und des Aberglaubens feiner 
Ehriſtlichen Zeitgenoffen mit Muth widerſetzte, hörte 
und erzäßlte Die Wunder von Reliquien mit der Leichts 
gläubigfeit eines £egendenfchreibers 1); und er war 
nur ungewiß, ob folhe Wunder auf die‘ Fürbits 
ten der Heiligen unmittelbar dur Gott, oder duf 
Befehl Gottes durch feine Engel, oder durch die Mit⸗ 
mitfung ber Märtprer gefchähe m). Bey deu früpen 
Glauben an die göttlichen Kräfte von Reliquien if es 
su verwundern, daß man erſt im I. 170. in Smyrna 
anfing, das Gedaͤchtnißfeſt des heiligen Polpkarp 
su feiern, welche Gedächtnißfefte von Eon ſtantjn 
dem Groffen ausdruͤcklich verordnet wurden m). 
Eben“ diefer Kaiſer befahl, daß. die Gebeine von 
Märtprern aus ruhmloſen, oder ‚profanen Orten an 
D XXII. g. 
m) XXV. c. 9. sive enim Deus ipſe per fe ipſam. 
miro modo, quo res temporales operatur aeter- 
mus, five per fuos miniftros’ifta faclat: et ea- 

‘ dem ipfa, quae per miniftros facit, fire quae- 

. ‚dam facias etiam per mariyrum fpirias, Sicur 
per homines adhuc in corpore confkitutos? five 

- . Omnia iſta per Angrelos , quibus inviũbilitqr, ce 
‘, iscorporaliter imperat, operetur: ut⸗ quae per 
martyres feri . dicuntur, eis oransibus. tantum, 

et impetrantibus, non etiam operaatibus fianr? 
five alia fiant ifis, alia illis modis, qui nulle 


modo comprehendi a mortalibus poflunt &c, 
a) Hofp, de feflis pP. 14. et Sq, detcmplis II. c. 7.8 
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Heilige Stätten gebracht werden folten, weil er hoffte, 
dag man dadurch die Heiden um defto leichter gewins 
nen werde. Gegen das Ende des vierten, und. im 


Anfange des fünften Jahrhundetts war:ed unter den, 


unaufgeklärten Chriſten ſchon allgemeine Sitte: daß 
man die Gebeine von Märtprern in öffentlichen Um⸗ 
gängen umbertrug: daß man fie Eöfte, "und beräbrte, 
um von alleriep Webeln befreyt zu werben: daß man 
zu ibren Gräbern ober Ruheplaͤtzen mallfahrtete, 
Speife und Tranf auf den ‘Gräbern opferte, wilde 
Todtenmaͤbler feierte, und die Heiligen mit lautem Ges 
ſchrey anrief, weil man fürdtete, daß fie font das 
Gebet nicht hören, und die Opfer nicht wahrnehmen 
mwärden 0). Derbeilige Ymbrofius und Augußin. 
eiferten gegen diefe Opfer, und Dpfermähler ‚weil fie 
den Zodtenmählern der Heiden Abnlich feyen p). Dies 
Eifern war eben fo fruchtlod, als der Ausfpruh Aus 
gufins bald widerlegt wurde: daß die Ehriften den 
Heiligen feine Tempel und Altäre , Eeine Prieker und 
Dpfer errichteten und weiheten 9). Nicht weniger 
eitel waren die Verfpottungen , und Befreitungen bes 
Bilderdienftes der Heiden, ' die ſich in den Schriften 
| — der 
0) Hofpinian. H. ce. Auguſt. de civit. dei vin. 
c. 27. Confeſſ. VI, ce. 2, Ambrof, de Helia et 

- Jejunio €. 17. _ on 

2 U.ce. Ä 
g) VII, 27. Nec tamen nos eisdem martyribus 
templa, Sacerdotia, facra, er facrificia conſtitui- 


mus , quoniam non ipfi, fed deus corum nobis 
eſt Deus, > ot 
84 
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Der Kirchenlehrer der vier erſten Jahrhunderte, und 
feld no in den Werfen des Yuguftin finden, 
Die wachſende Barbarey 308 die Epriften eben ſo un⸗ 
widerſtehlich zur Anbetung der Bilder, als; zur Vereh⸗ 
rung der Heiligen, und ihrer Reliquien bin. Unter 
dem Conſtantin ſtickte man zuerſt das Zeichen des 
Creutzes in die Fahne des Reichs. Bald nachher 
mablte/ oder haͤngte man die Bilder der Drepeinigkeit, 
des Heilandes und der Apoſtel in den Haͤuſern auf. 
Aus den Haͤuſern gingen die Bilder, oder. Gemaͤhlde 
ſehr bald in die Gaͤnge der Kirchen, und aus dieſen 
in die Kirchen ſelbſt über, Die aufgeklaͤrteren Chris 
ſten faben folde Bilder anfangs als bloſſe Verzieruns 
gen, oder ald Mittel.der Erinnerung an. Man betete, 
vor den Bildern, aber nicht zu den Bildern, und un 


terſchied eine Zeitlang das Zeichen von dem Bezeichnes 


tenr), Endlich vergaflen auch Die gelehrten Chriften 
diefen Unterſchied, und: der groffe Haufe machte den 
Weg von ber Aufltelung der Bilder bid zur Anbetung 
derfelben, fo wie den von den Gedächtuißfeken Der 
Heiligen zur göttlichen Verehrung ihrer Reliquien mit 
einem Sprunge. Auch befümmerten fi die gemeinen 
Chriſten nicht um die Regeln, weiche Auguftin und 
Andere vorſchrieben, um'ipre Glaubensgenoſſen vor 
der Abgoͤtterep au bewahren. Wer hat jemahls, ruft 
Auguſtin aus s), einen Priefer, mern er auch vor 
dem über dem heiligen Edrper erbauten Altare fand, 
in feinem Gebet ſagen hoͤren: ich biete dir, heiliger 
Pe⸗ 
x) Hoſpin. ll, cc, 
s) de civit, dei, VIIL, ©, 27, quch XII. 10. 
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Hetrus, aber Paulud, oder Enprian ein Opfer 
dar. Denn das. Opfer, welches wir Ehriften bringen, 
iſt ganz allein unferm und der. Märtyrer Gott beſtimmt, 
und wird bloß zu ihrem Undenfen dargebracht, damit 
wir uns zu gleiher Standhaftigfeit , und der Nachah⸗ 
mung ihrer übrigen Tugenden aufmuntern , und Gott 
wegen der Siege danken „ welche die Heiligen erkämpft 
baden. Was man alfo auch den Märtprern für Ehre 
erweist, fo befteht ;diefe bloß in ber Verherrlichung 
ihres Gedaͤchtniſſes, nicht aber im Anbetung oder 
Dpfer dd. Auch diejenigen Chriften, ‚welche Speifen 
auf bie Gräber der Märtprer bringen, (und dieſes 
thun die beſſern Chriſten nicht einmal ,) nehmen dieſe 
Speiſen wieder mit nach Hauſe, wenn ſie gebetet ha⸗ 

| ben, 


e) VOT, 27. er ib. Coquenm. Dieſer Gelehrte 
führt auffer andern Parallelſtellen des Hiero⸗ 
n pmus auc folgendeaus dem Auguſtin an: 
L. XX. contr. Faudum c, 21. Melimus ergo 
martyres eo cultu diledionis er ſocietatis, quo 
et in hac vita coluntur fandi homines dei.... 
At vero illo culıu, qui Graece Axresıa dicker, 


- quae Latine una verbo dici mon poteſt, cam So 
quaedam proptie dirinisati debita ſerritus, nec 
solimus, nec colendum docemus, nifi unum 
denm. Cum autem ad. bunc cultum pertineat 
oblatio facrificii, unde idololarria dicitur eprum, 
qui hoc etiam idolis exhibent, nullo modo ali- 
quid tale oflerimus, aut eflerendum praccipi- 
mus, vel cuiquam martyri, ve] cuiquam fand&ae 
änimat, vel Cuiquam fando angelo. Wenn 
man alſo den Heiligen nur nicht den Leib Chriſti 
zum Opfer darbiete,, fü bete man, glaubte Aus 
gr ftın,- die Heiligen nicht an, und fep vor 

bgötteren fiber, Welche Beſchraͤnktheit yon 
Begriffen! 
Ir 





x 
‘ - 
x 
% 
} - 
{ . u 
’ 
. \ . 
. . 


154 — 
ben, ober ſchenken ſie den Armen. Daß dies fein 
Opfern ſey, wiſſen Diejenigen am beſten, denen das 
einzige Opfer bekannt iſt, welches dort dem wahren 
Gott dargebracht wird u). Wir opfern alſo den Hei⸗ 
ligen nit: wir beſtellen ihnen Feine Prieſter, und 
erweiſen ihnen feine goͤttliche Ehre, weil dieſes m: 
ſchicklich und unerfaubt wäre, und Dpfer und Anbes 
“tung ganz allein dem einigen Gott gebührep x); 
"Man vergleiche alfo auch unfere Heiligen nicht mit 
ben Göttern der ‚Heiden, indem wir jene im gering: 
ſten nicht für Götter halten. — Schon in demſelbi⸗ 
gen Japrhundert, in welchem Auguftin fchrieb, dad» 
‘ten und. handelten nicht bloß die Lapen nıiter ben Epris 
ften, fondern auch die Häupter der Chriftenheit ganz 
anders, als der fromme Bifchof gelehrt hatte. Der 
Pabſt Leo ließ im fünften Jahrhundert aus einer 
Bildſaͤule des Jupiter ein Bildniß des ‚heiligen 
Petrus machen; und der Bilderdienfl..breitete fi 
von nun an mit Eleinen Unterbrechungen’ dur die 
‚ganze Abendlaͤndiſche Kirde aus: denn Die 
“Unterfagung des -Bitderdienfied auf der Kirchenvers 
ſammlung zu Fraͤnkfurt, welche Carl der Groffe 
im J. 794. hielt, ſcheint wenig gefruchtet zu haben. 
N u Sn, 


uw) Non antem ifta eſſe facrificia märtyfüm novit, 
qui nevit unum, quod deo 'illit oßertur facri- 
ficium Chriftianorum, ib. EEE 

x) Nos itaque martyres noftros nec divinis hono- 
ribus colimus, ... „ . Sic enim non conftituimus 
facerdores, nee oflerimus -facrificia mertyribus 
noftris?” quia incongruum, indebitum, illicitum 
eft, atque uni deo tansummodo debitum, ib, 
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An der Griechifchen Kirche fand der Bilderdienft viel 
länger Widerfprüch, ats in der Abendländifchen, ent: 
weder weil die riechen aufgeflärter waren, oder weil 
fih bie heidnifche Religion und Phiſoſophie Tanger im 
Griechiſchen Reiche erdielt, und dadurch ein längeres 
Streben gegen die heidnifche Anbetung von Bildern 
bervordrachte. Die Griechiſche Kirche war vom fünfs 
ten bi gegen das Ente des neunten Jahrhunderts 
ſtets in zwey feindſelige Parteyen, in die der Bilder⸗ 
freunde und Bilderſtuͤrmer getheilt, wovon bald die 
Eine, bald die Andere oöbſiegte, und ihren Triumph 
ſtets mit Martern und Blut verfiegelte. Diefer Kampf 
börte endfich im. 900. auf, mo auf der achten Cons 
‚Rantinopotitanifchen Kirchenverſammlung der Bilder⸗ 


dienſt von den GBriechen einmuͤthis angenorumen 
wurde, 


% 





Man’ mag die Götter !der ‘Heiden, und die 
Heiligen der Chriften des Mittelalters vergleichen, 
von melden Seiten man will, "entweder in Anfehung 
ihrer Zabl/ Rangordnungen, und Attribute, oder in | 
Ainfehung ihrer Geſchaͤffte, Neigungen und Beduͤrf⸗ 
niſſe, und der darauf ſich gruͤndenden Feſte und Ga⸗ 
ben, oder in Anſehung ihrer Bilder, und der Vereh⸗ 
rung ſo wohl, als Mißhandlung dieſer Bilder; ſo 
kann man zwiſchen dem Dienſte der Einen, und der 


Andern nicht die geringſte beträchtliche Verſchiedenheit 


entdecken: ausgenommen, daß die Heiden ihren Goͤt⸗ 
tern thieriftpe Dpfer brachten, und die Ehriften ders 
gleichen ı nicht brachten: wiewohl · man auch dieſes nicht 

ein⸗ 
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einmahl ohne Einfehränfung fagen kann y).. Wenn 
das Nichts Opfern von Thieren ein fehlender Miß⸗ 
brauch war, wodurch ſich der Heiligendienſt der Chri⸗ 
ſten uͤber den Goͤtterdienſt der Heiden erhob; fo war 
Dagegen die Verehrung der Reliquien ein Mißbrauch, 
der unter den Ehriften unendlich weiter, als unter 
den Heiden getrieben wurde , und der die blutigen 
Dpfer der letztern wenigſtens aufwog. 

Wenn man alle Goͤtter, Halbgoͤtter, und Set. 
den, die non den Griechen und Römern wirklich ver: 
ehrt wurden, mit der größten Geuauigfeit aufzäblt: 
‚wenn man auch mit diefen alle unbefannte , und alles 
gorifche Gottheiten ‚ fo wie die Zetifhen der Griechen 
und Römer, oder die Götter, die fie von andern Na« 
tionen annahmen, verbindet; fo reiht doch diefe Zapf 
- von Göttern lange nicht an die Zahl von Heiligen, 
die von den Chriften des Mittelalters verehrt wurden: 
Auch nahm Die Menge. ber Gegenſtaͤnde der Anbetung 
mit jedem Jahrbundert viel mehr unter den Ehriken, 
als unter den Heiden zu. 

‚Die Grieden, die Nömer, und andere vielgdtti⸗ 
ſche Völker übten, wie befaunt, das Recht aus, le⸗ 
bende, oder verſtorbene Menſchen zu vergortern, ver⸗ 
goͤtterte Menſchen oder Helden zu Haͤlbgoͤttern, und Halbs 
goͤtter zu unſterblichen Goͤttern zu erbeben. Eben dieſes 
Beat ber Vergoͤtterung, oder Kanonifation befaffen die 

Chriſt⸗ 

y) Man opferte dem beiligen Ehrikopp in Tou⸗ 

—— einen weiſſen Hahn, wenn man von einem 


J en endemiſchen Uebel an den Fingern bes 
—J gwerden wollte. B. Bticape l. c. P. 3% 


N 
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Ehriklichen Gemeinden und deren Vorfieder bis in das 
zehnte Jahrhundert. In fpätern Zeiten maaßten fi bie 
Pabſte das Recht an, Heilige felig zu fpreden, und 
ber ganzen katholiſchen Kirche zur Verehrung au eis 
pfeblen =). 

Unter den Griechen ‚' den Romern, und andern 
ähnlichen Nationen wurde jede Gottheit dadurch mehr 
öder weniger vervielfältigt, daß man ihnen von den 
Drien, wo man fie verehrte, oder von ben Geſchlech⸗ 
tern und Ständen, welche fle zuerft angebetet hatten, 
der von wundervollen Thaten, und Begebenheiten, 
weiche ihre Statäen verrichtet, oder erfahren hatten, 
ebarafteriftifche Bepnapmen gab. Der Capitoliniſche 
Qupiter war ein anderer Jupiter, die fortuna 
imuliebris oder equeftris, eine andere fortuna , als die 
äbrigen TJupiters und Fortunas, die anderdwo 
verehrt wurden. Die Schönheit, und der Ruhm von 
Bstterbildern hatte den gröften Einfiug auf das Anfes 
den. der Götter und Goͤttinnen ſelbſt; und man erwars 
tete ganz andere Dinge von einer Minerva in Athen, 
under einem Hlympifchen Jupiter, ald von eben 
diefen Göttern, deren Statüen von weniger groffen 
Künftlern verfertigt worden waren. — Diefelbige 
Denkungsart herrfchte unser alten Chriſtlichen Volkern 
bes Mittelalters. Jeder Heilige wurde gleihfam ein | 
anderer Gott, wenn er an einem andern Ort verehrt 
wurde; und beſonders fand dieſes bey der Mutter 
Gottes Statt, welche man mit unzähligen Bepnahmen 
Belege, und auf ungählig verſchiedene Arten vorſtellte. 


Man 
2) Bofpin, N, cc 
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Man benannte fie von Städten, Bergen, und Thaͤ⸗ 
lern, von Wäldern, Bäumen und Brunnen, woman 
fie verehrte: von den Wohlthaten, melde fie erwies, 
ben Sreuden, die fie gewährte, den Tugenden, Die 
fie einnößte; u. f. w. und man wallfahrtete von der 
einen Mutter Bottes zur andern, ald wenn fie an je⸗ 
dem Orte eine neue Goͤttinn geweſen wäre a). Die 
Eine war jung, und fhön; die Andere alt und päßs 
lich: die Eine-groß , vder von beiterer Mine; die An« 
dere Elein und ernſthaft: die Eine war befleider, die 
Andere ganz, oder faſt ganz entblößt, wie die Liebes 
göttinn der Griechen, Den größten Unterſchied unter 
den gleichnabmigen „Heiligen, oder Gotteömättern 
"machte der Ruf, in welchem bie Gnadenbilder derfels 
ben ftanden. Wenn Könige, und andere groffe Fuͤr⸗ 
ften auch funfzig und mehrere Mütter Gottes in ihren 
ganden finden Fonnten; fo wandten fe fih.dod oft 
an die Mutter Gottes zu Zoretto, oder zu Einſiedlen, 
meil fie diefe für munberthätiger, oder anädiger, als 
Andere bielten. 

Die Haupturfache, warum die Epriften. bes Mit⸗ 
telalters mehr Gegenflände der ‚Anbetung haften, als 
die Griechen, und Römer, waren die Reliquien, die 
man mit dem vollfommenften Recht die Setifchen der 
Chriſten nennen Fann. Jeder Heilige, von welchem 
wirkliche Reliquien übrig waren, murde ih unzählige 
Theile gerbeilt; und nicht bloß feine Gebeine, fonderd 
feine Kleider, das Geräth, "mas er gebraucht hatte, 
und die Werkzeuge der Marter und des Todes, wo⸗ 

durch 


a» H, Etienne II. 264. er fg. 
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durch er gepeinigt, oder hingerichtet worden war. 
So bald man die Reliquien von Heiligen als wun⸗ 
derthätig verehrte, fo bald entitanden auch Unterfchles 
bungen, und Derfälfpungen von Reliquien ; denn, 


u Gregor von Tours erzählt an den angefährten 


Stellen, daß alle die Betrüger, welche fich zu feiner 
Beit für Heilande der Welt, oder andere Wunder» 
männer ausgaben, Reliquien bep fich geführt, und 
von beim Volke Hätten anbeten- laffen. Der Aberglaus 
be, und die Unmiffenheit der Geiftlichen fo wohl, ala 
der Lapen veranlaßte nicht nur die groͤbſten Betrüger 
repen ber Einen, und die gröbften Täufchungen der 
Andern, fondern wurde fehr oft der Grund, dag auch 
die Geiſtlichen ſich ſelbſt Hintergingen. in bedeutens 


der Traum, oder ein ungewöhnlicher Vorfall machte, 


dag man gleih nah heiligen Schägen ſuchte, und 
die gefuchten , oder vermutheten heiligen Schäge meis 
ftens fand. Man verlangte war, oder gab auch ges 
woͤhnlich Beweiſe von der Aechtheit von Reliquien ; 
allein dieſe Beweiſe beftanden entweder in Zeugniffen 
von entfernten Perfonen,. die eben fo Abergläubig, 
oder betruͤgeriſch, als die Weberbringer von Reliquien 
maren b), oder in Gottedurtheilen, oder in Wundern, 
weiche bie Reliquien gethan haben folten, oder in Bes 
Rätigungsbullen der Paͤbſte c). Betrug, oder Erdich⸗ 
tung von Reliquien argmohnte man. gewöhnlich nur 

als⸗ 


b) Man ſehe die Urkunde über die Aechtheit des 
Ziun des Erldſers, welches im 13. Jahrb. nath- 
oland' fam. Marth. Parif, in additam. p. 105, 


‚e) Mur, Script, rer, Ital. V. 100. 493. et ſa. beſ. 
Matthaeus Paris p, 93. 9% ad a. 1178. 


2 


alddann , wenn eine Partep durch, falſche Reliquien 
etwas zu erreichen fuchte, woran einer andern Partep 
fehr viel lag, daß ed nicht geſchehen möchte; und in 
ſolchen Sällen drang man wohl auf $euerproben, die 
nicht immer glädlich ausfielen d).- Oft glaubten die 
Beitgenoffen die Unächtpeit einer angeblichen Reliquie 
übergeugend dargethan zu haben, und die naͤchſten Ges 
nerationen verehrten fie Dennoch eben fo inbrünftig, 
als wenn ihre Suverläffigkeit nie wäre beswepfelt mars 
den e). Die Körper derfelbigen Heiligen murden, 
und werden noch jeht an verſchiedenen Orten verehrt, 
und an allen diefen Orten führte man Ddiefelbigen Be: 
weiſe von verrichteten Wundern, paͤbſtlichen Bul⸗ 
len, und andern Urkunden anf). Noch häufiger ges 
ſchah ed, daß Stiedmaaffen von Heiligen, die ihrer 
Natur nad nur einzeln, oder in doppelter Zahl vors 
banden fepn Eonnten, an zehn und mehrern verfchiedes 
nen Drten gezeigt wurden. Auch war ed gar nicht fels 
ten, daß man Reliquien Wunder tbun, und anbeten 
ließ, von weichen man durch' die Uebereinſtimmung 
aller Naturgefege bemeifen konnte, daß fle fich nicht fo, 

— wie 


d) Ein ſolcher Unfall widerfuhr demjenigen, wel⸗ 
cher im zehnten Jahrhundert ein Stuͤck vom 
Leichentuche des Erloͤſers aus dem gelobten Lau⸗ 
de nach Italien brachte. Ckreq. Caſin. ap. Mu 
rat, l. c. IV. 360. und dem Kinder der heiligen 
ganze in Antiochien. Wilhelm, Tyr, VII, 18. Geß, 
Tancted. Prine, äp. Murat, V, 317. 


e) Dies mar der Sal mit.der heiligen Lanze im 
Antiochien. Il. cc, 

t) Calbin ſchrieb eine Gefchichte ‚von dieſer Art 
von Reliquien. 


⸗ 
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"wie man fie dem Wolfe darbot, hätten erhalten koͤnnen. 
Dergleichen waren die Thränen, und das Blut des Erlös 
fers, bie Milch der Mutter Gott, u. ſ. w.g). 
Solqche grobe Beträgerepen veranlaßten nothwendig 
den Spott der Verſtaͤndigen, und treffende Par⸗ 
abdien h).. \ 
. Y: Die 


g) Thies 1, c. L, 110. 113. D. 453. H. Etien- 
nel,c. 1.234. Ein Mönd, ber die Walls 
fahrt nad dem belle Grabe gemacht hats 
1e, mar ſo unverfdämt, bie Hörner Mor 

46, und in einer Glafhe den Hau oder Ddem 

ed Heilandes vorzugeigen ; und da man diefe 

Neliquien nicht anerkennen wolte, fo antwors 

tete er: daß er dann auch an die Milh der 

Mutter Gortes nicht glauben werde, bie man 
au Genua verehre, 1. c, 
b ! 


zoftes du \werbum care, 

fain@e foy carholique, 
et quelgues rayons de Veftoile, qui apparue 
aux trois Rois en Orient, et une phiole de ia 
faeur de faind Michel, quand il combatit le 
diable, Kolgende fah der Mind nicht bloß, fons 
dern erhielt fe wuh nad Boccacios en 


nͤb⸗ 
Zweiter Band, 8: 
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+... Die Götter der Heiden hatten indgefamt gewiſſe 
Attribute, an welchen man fie erfennen Fonnte. Dies 
fe Attribute beftanden entweder in'unterfcheidenden Waf⸗ 
fen, oder Kleidungsſtuͤcken, oder Geraͤth, oder in 
Thieren, welche fie in-den Händen, oder an der Seite 
hatten. Mit ähnlichen Attributen ſtellte man Die Heiligen 
der Epriften dar. Dem heiligen Anton gab man ein 
Schwein. Den heiligen Johannes den Täufer be: 
Fleidete man mit einer Loͤwenhaut, wie die Griechen 
den Herkules, und die heilige Katharine 
mahlte man mit einem Kade, wie die Heiden oft die 
Sortuna maplten i). | 


Ungeadtet bie Epriften nicht ſolche Rangord⸗ 
nungen von Göttern anerkannten, . dergleichen bie 
Griechen und Römer verehrten / Goͤtter naͤmlich, die 
in Anfehung ihres Urforungs verfchieden waren; (0 
nahmen doch die Chriſten des Mittelalters nicht weni⸗ 
ger groffe Unterfchiede ‚unter ihren Heiligen , als Die 

Hei: 


zäahlung: une des dents de fainde croix, er un 
geu du fon de cloche du temple de Salomon; 
et la plume de l’ange Gabriel, avec unc des 
galoches de St. Guerard de gran-ville: er ou- 
tre tour ceci, des charbons, fur lesquels fur 
roti le bien heureux marıyr „monficar S. Lau- 
‚sent. Die gemöhnlichen Beweife der Aechtheit 
waren Wunder. So überzeugten fih der Kaifer 
Heinrid der zwepte, und der Pabſt Urs 
bat durch wunderbare Heilungen, welde der 
. Benedict an ıbnen verrichtete, daß Diefer 
eilige in Caſſino begraben fey, moran beide 
gezwenfelt batten. Chron. Cafin, ap. Murat, III. 
- 493. 


ä) H, Etienne, Il. 237, 
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Heiden unter den Goͤttern an. Dieſe Unterſchiede der 
Heiligen entſtanden aus dem ungleichen Umfange des 
Gebiets, welchem man ſie vorgeſetzt glaubte, aus der 
höheren oder geringeren Gnade, in welcher fie bey 
Gott waren, aus ber Eleinern oder gröffern Zahl von 
Wundern, welche fie verrichtet hatten, und noch ims 
mer verrichteten,, und endlich aus der Bröffe des Abs 
 Saffes, welchen man durch die Beſuchung ihrer Tem⸗ 
pel, oder dur die Mitfeier ihrer Feſte verdiente, 
Die Schupheiligen von ganzen Reichen‘, oder Wöls - 
fern wurden mehr verehrt, als die von einzelnen Pros. 
vinzen, und ‚die von Provinzen mehr, als die von 
einzelnen Städten, oder Dörfern. Jedes Volk, und 
jeder geifliche Orden hielt feinen erſten Schußpeiligen, 
fur den Gnaͤdigſten, Gottgefaͤlligſten, und Mächtigften ; 
und Völker und geiftlide Orden priefen ihre vornehm⸗ 
ften Patronen mehr, als Gott, oder Epriftus, 
oder die heilige Zungfrau. In Eänterburp wurden 
von den Pilgrimen , die jäbrlih bep vielen Taufens 
den und feld Hunderttaufenden hinkamen, in einem 
ganzen Jahre auf dem Altar Gottes nur drey, auf 
dem Altar der heiligen Jungfrau drep und ſechszig, 
und auf dem bes heiligen Thomas von Eanterburp 
bingegen 832. Pf. Sterl. geopfert. Im nächften Jahre 
mar das Mißverhaltnißnoc gröffer:: denn man opferte 
an dem Altar Gottes nicht einen Pfenning. Die Mut⸗ 
ser Gottes erbielt nur vier Pfund, der heilige Tho⸗ 
mas aber neun hundert vier and funfzig Pfund k), 
on u Die 
9 Hume V. 277.279. | 
ga 


Die geiſtlichen Orden wetteiferten mit einander, wel 
der ‚feinen Stifter am. meiften erheben koͤnne; und 
geiner war unverfchämter , ald der Orden des heiligen 
Franciscus. Diefer ließ noch im J. 1510. zu 
Mailand in Lateiniſcher Sprache eine Bergleihung . 
des h. Franciscus mit Ehriftus druden, wel⸗ 
che fo viele Blasphemien.enthält, daß, wie Henri 
Etienne fib ausdruͤckt, alle Teufel der Höue fie 
"nicht ärger ausſchuͤtten fonnten D, Ehriftus, beißt 
es in dieſer Schrift, iſt nur einmahl transfigurirt 
worden: der heilige. Franciscus zwanzigmabl. 
Eprigus bat nur einmahl Waſſer in Wein verwan⸗ 
delt: der heilige Sranciscus dreymabl. Chri⸗ 
ſtus fühlte Die Schmergen feiner Wunden nur eine 
kurze Zeit: der beilige Kranz zwey ganzer Jahre - 
lang. Chriſtus machtenur einige Blinde febend, eis 
nige Lahme gehend ,. erweckte nur einige Todte, und 
trieb. nur aus Wenigen den Teufel aus. Der beilige 
 &ranz, und deffen Schüler thaten alle dieſe Wunder 
bev Tauienden, und der heilige $ranz brachte einfk 
ben Sohn eined Arztes mit eigener Hand um, um 
Dad Vergnügen zu haben, ihn wieder zu ermeden m). 
Die- Mutter Gottes. felbk bat Gott. den Vater auf 
das inſtaͤndigſte, daß er den heiligen Franciseus 
in die Welt ſenden möchte; und Gott der Vater er⸗ 
fuͤlte Diefe Bitte der Mutter Gottes. Die Zrancids 
. ca⸗ 


| ” (wi. c. 1. 567. 
m) 1. 588. 11. 108. Die Lateiniſchen Stellen wers . 


den von H. Etienne flets in dem eben ges 
nannten Buche angeführt. 





W 
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caner wendeten nicht bloß die Stellen! der heiligen 
Eqrtift, die font auf Chriſtum gedeutet 
werden, ſondern noch viele Andere auf ihren Heiligen 
an, wovon ich einige Bepſpiele in einer Note ab⸗ 
ſchteiben will m). Man belegte, fe druͤckte ſich der 
Verfaſſer der Vergleichung Chriſti und des heiligen 
Franciscus an einer andern Stelle aus, den heili⸗ 
gen Franz mit dem Nahmen Jeſus, wegen dergrofs. 
ſen Aehnlichkeit, welche er mit dem Heilande der Welt 
hatte: mit dem Beynabmen des Nazareners, weil 
er ſo keuſch, als die reinſte Jungfrau war: mit dem 
Titel eines Koͤnigs, weil er ſeine aͤuſſern, und in⸗ 
nern Sinne unumſchraͤnkt beherrſchte: endlich mit dem 
Nahmen eines Königs der Juden, meil er: alle Crea⸗ 
turen zum Lobe und Preife Gottes aufforderte. Eins 
trögliher, als alte diefe Legenden, - wurde ben Fran⸗ 
ciicanern die Mepnung, welche menigftend Einige 
derfelben verbreiteten: daß der heilige Franz jährlich 
einmapl in Das Zegefeuer hinabfteige,. und die Seelen 
‚aller derjenigen befrepe , die feinen Schülern Allmofen 
5 \ . ges 


a) Bey. H. Etienner. 589. Franciscuseft in glo- 
ria dei patris, Phil, 2. ° Chriftus fecit Prancis- 
cum fibi fimilem „. . Hinc de beato Franciseo 

Mad Ecclefiaftici 44. dicitur! non eft inventus 

Smilis illi, qui confervaret legem excelſi. — lıem;, 
qualiter, quomodo, et ad quid Deus fecit Fran- 
ciscam , oftenditur Genef, ı, er 2, ubi fic fcri- 
bit: Faciamys hominem, . id eft, Francis- 
cum, ad imaginem er fimilitudinem noftram? 
et praefit piscibus maris, et volatilibus coeli, 
et beftiis serrac, wuniverlacque creaturac,. om- 
nique reptili ,. quod morstur in terra. , 


{3 


gegeben bätten 0) Saft erreichte den Lobredner des 
heiligen Franz derjenige, welcher zur Berberrlihung 


: der Heilkraft des d. Hubert fagte: wenn ſelbſt der 


beilige Geiſt an dem Biffe eines tollen Hundes geftore 
ben wäre ; fo würde er zum heiligen Hubert fom: 
men müffen, um fi beilen au laffen pl. — Mit 
foiden Heiligen vom erften Range, oder folden 
fandis majorum gentium, oder fandis feledis durfte ſich 
- freplih der Pöbel der Heiligen nicht meſſen. Doch 
. genoffen auch diefe Die Ehre, daB ihnen und ihren vors 
nehmern Brüdern gemeinfchaftliche Tempel erbaut wurs 
den a), Bonifaz der vierte fchuf das Pantheon, 
oder 

o) II, 180. 181. | 

p) ib IL. 27%. 

q) Der Heilige Thomas von Aauino wirft in 
feiner Summa ıheologiae Oper, T. XXV. p. 304, 
Edit Vener, 1748.. Die Srage auf: uam de- 
beamus ſandos interpellare ad orandum pro na- 
bis? Nach feiner Methode antwortet er: vide- 
tur, quod non &c. aus fünf Gründen, unter 
andern aus Diefem: fi eos ad orandum pra 
nobis interpellare debeamus, hoc non et, ai 
quia ſcimus eorum orationem deo efle acce- 
ptam. Sed quanto aliquis cA fandior inter fan- 
os, tanto eſus oratio eft miagis deo accepıs, 
Ergo femper deberemus juperiores fandos pra 
nohis Interceflores conftitmere ad deum et num- 
quam minores, Diefem Einwurf begegnet er 
nun auf folgende Art: quamquam fandi fu- 
periores fine magis deo aceepti, quam inferio- 
res, utile tamen eff, etiam minores fandos in- 
terdum orare. Et hot propter quinque ratie- 
nes, Prinio ex hoc, quod quandoque aliguis 
haber majorem devorionem ad minorem fan. 


Aaum, quam ad fandum majorem.. „ Secun- 
do propier faſtidium tollendum,. quis afidai- 
cas 


I _ 





) 


ar ben Tempel alter Götter in Rom in einen Tempel 
aller Heiligen um r).. 

So wie die Griechen, und Römer Schutzootter 
uͤber ganze Laͤnder, Provinzen, und Staͤdte ſetzten; 
fo glaubten fie auch, daß eine jede Gottheit eine bee 
fondere oder nähere Aufficht über gewiſſe Geſchaͤffte 


und menichliche Angelegenheiten führe. Wenn den _ 


Brieden und Römern Handlungen und Begebenpeiten 
sorfamen, Die den befannten @öttern noch nicht mas 
sen angewiefen. worden ; fo .eigneten fie diefe entweder 
unbekannten Gottheiten zu, oder fie perfonificirten 
allegoriſche Weſen, denen fie Die unausgetheilten Ges 
ſchaͤffte auftrugen, und neue, auf ihre eigenthümlichen 
Geſchaͤffte ſich beziehende Nahmen gaben »). Die Chri⸗ 
Ren des Mittelalters verfudren auch in dieſem Stuͤck 
mit ihren Heiligen , wie die Heiden mit ihren Göttern. 

Es 


as uniys rei faftidium parit: per hoc autem, 
quod diverlos Sandos oramus, quafi in fingulis 
novus fervör oragipnis excitatur, Tertio, qui 
quibusdam fandis. darum eft in aliquibus ſpe- 
cialibus caufis praecipue parrocinari; ficur fan- 
&o Angonio, ad ignem infernalcm, Quarto 
ut. omnibus bonor debitus exhibearur. a nobis, 
Quinte ,. guia plutium orationibus quandoque 
impetratur, quod unius gratione non impetra- 
rear. Wenn ber groͤſte Kirchenlehrer des 13. 
Jahrhunderts fo dachte; wie foure denn der 
groſſe Haufe anders denfen ! 


1) Henr, Etienne ib, Il. 237. 


s) Dergleichen waren Die dea unxia, dnzia, Po» 
tua et vida, Die dea praeſtana, panda; perfica, 
reunda, der dens conſus, nemeftrmus, ajus 
locutius u. f. w. Arnob, adv. gentes III, 23, 
25. IV, c 3 er vr ‘ \ = 


2 gs 


3. 
» . 
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Es war feine Lebensart und Beſchaͤfftigung, fein 
Beduͤrfniß, und Feine Kranfpeit, feine Battung ven 
Thieren, und nuglihen Gewaͤchſen, über welche man 
nicht einen Heiligen, oder eine Heilige gefegt glaube 
te); und man ließ dem wahren Gott fall nichts übrig, 
als Bligen „ Donnern, und Hageln: wiewobl Manche 
auch die Hervorbringung Diefer Naturerfcheinungen dem 
Teufel zufchrieben. Es gab unter den chriftlichen Hei⸗ 
ligen alfegorifche Weſen, wie unter den heibnifchen 
Göttern: das beißt, man verehrte Heilige, die man 
von ihren Gefchäfften benannt hatte, oder man wies 
ihnen wenigftend Gefchäftte an, deren Benennungen 
mit den Nahmen der Heiligen einige Aehnlichkeit hat 
ten u). - 


Die 


re) Erafmi Encom Moriae p, 155. Edit. Baſil. 1780. 

" Quid jam, nonne eodem fere pertiner, cum 
fingulae regiones fuum aliquem peculiarem vin- 
dicant divum, cumque in fingulos fingula quae- 
dam partiuntur, 'finyulis fuos quosdam culturae 

ritus atıribuunt, ut hic in dentium craciam ſuc- 
curret, ille parturientibus dexter adſit. alius 
rem furto fublatam reftitmar, hic in naufragie 
prosper affulgeat, ille gregem tueatur: ce idem 
de caeteris, Nam omnia percenfere. longiflimum 
fuerit. Sune qui finguli pluribus in rebus va- 
leanı, praecipue deipara virgo, ewi vulgus ho- 
minum plus prope tribuir, quam filio, u 
Etienne II, 239. er Iq, J 


u) A quelques faiods.on a aſigné les ofſicer ſelon 
leur noms, comme quant aux fainds medecins, 
on aavilö, que tel faind er tel guarirgit de la 

maladie, qui aveit un nom approchans du ficm, 

Tellement, que fuivanı <ela on Afai S. Ma- 

wurin le medecin des fols, i. Icavoir en ayanı 


eig 
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Die Griechen, die Römer , und ändere heidnis 
ſche Völker ſtellten ihre Götter in Bildern dar, im 
welche fie glaubten, Daß die Götter nach gewiſſen 
Weihungs⸗ oder Beſchwoͤrungsformeln binabfliegen, 
und diefeiben beiebten x). Die Gehen und Römer 
befleideten und fchmädten die Bildniffe der Götter, 
ald wenn fie die Unbequemlichkeiten der Witterung 
empfänden, oder menfchlihe Eitelkeit befäflen. Sie 
fegten die Statäen der Götter an ben le&ifterniis, 
weile fie ihnen zu Ehren veranftalteten , - entweder 
auf Eoftbare Seſſel, oder legten fie auch auf weiche 
Polſter hin, als wenn die Götter und Göttinnen 
Hunger und Durf litten, oder an ben Vergnägungen 
der Tafel Theil nehmen Fännten. Cie trugen oder 
fuhren Die Bilbniffe der Götter im prächtigen Umgügen 
umher, und räumten ihnen Ehrenſtellen bey glänzens 
den oder beliebten Scaufpielen ein,- in.der feften 
Mepnung, daß die Bildniffe der Götter dadurch ers 
goͤtzt, und alfo auch gewonnen, oder verföhnt würden. 
Die Griechen und Römer glaubten, und erzählten, 
dag die Bildniffe der Götter ſich oft will£äprlich bes 
megt , vernehmlich gerebet, oder augenſcheinlich ge⸗ 
ſchwitzt, oder gemeint Härten. Wenn fie ſich den Bild⸗ 
niffen der Götter naͤherten, fo fielen fie anbetend auf 
Die Kniee kuͤßten die Fuͤſſe, Haͤnde, oder. den Mund 

der⸗ 


ef ard ic ce mor „Italien Matto , duquel aucuns 
 Frangois ont faid Mat &c, 

x) Dje Zeugniffe leben in meinem Grundriß 
der Se te aller Religionen, unter dem a 
sifel, Bilderdienſt. 

5 
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derfelben , her oft durch die häufigen Kuͤſſe abgeſchlif⸗ 
fen wurde, und fluͤſterten den Statuͤen ihre heimlichen 
Wuͤnſche leiſe, oder ſchrieen fie ihnen auch wit lauter 
Stimme zu. Waren die Bildniſſe der Goͤtter taub 
gegen dad Flehen ihrer Verehrer, fo drodte man ih⸗ 
nen , oder geiflelte fie : und wenn fie ſehr groffe Unfäls 
de nicht abgewandt hatten, fo zerfchlug man die Bild» 
niffe der Götter, oder warf fie in Fluͤſſe, oder in 
den Koth. 


Die Epriften des Mittelalters dachten von den 
Bildern ihrer Heiligen, und behandelten fie auf eben 
bie Art, mie die Heiden fi die Statuen ihrer Götter 
vorſtellten, und fie behandelten. Das Befleiden und 
Schmuͤcken der Bilder von Heiligen, das Umbertras 
gen berfelben bey feſtlichen Aufzügen, und das Zuzie⸗ 
ben zu Schaufpielen, ihre millführlichen Bewegungen, 
ihre Reden, Winfe, und andere animalifche Functio⸗ 
nen, das Kuͤſſen und Niederknieen vor denſelben ſind 
‚zu bekannt, als daß man noͤthig hätte, ausfuͤhrlich 
bavon zu reden. Nicht fo bekannt aber iſt ed, daß 
man die Bilder der Heiligen auf eine eben fo fchaams 
loſe Art verehrte, und eben fo ruchlos mißhandelte, 
als es jemahls unter Den Heiden geſchah. Die Sta—⸗ 
tuͤen eines St. Fauftin, eineß St. Guerlichen „ eines st, 
Gilas, eined St, Rene, und Anderer y) maren aͤchte 
Priape, oder Lingams, und wurden auch auf Diefels 
bige Weile angebetet, Man drohte oft den Bildern 
der it Heiligen, daß man ſie in's Fünftige weht ‚mebr 
ver; 


y) H, Etienne II, 252» 25%, 5 , 
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veredhren molle, wenn fie nicht bald die verlangte Hüls 
fe verfchafften. Erfolgte die Hälfe nicht, oder eräugs 


nete fih ein Ungläd, wovon man glaubte, daß die 


Heiligen ed bätten abwenden muͤſſen; fo ündigte man 
ibnen den Dienft feierlich auf, oder man warf fle in 
Fluͤſſe, oder man fiellte fih, ald menn man es thun 


wolle, worauf dann gewöhnlich die Geiftlichkeit Die . | 


Buͤrgſchaft für die baldige Hilfe der Heiligen übers 
nahm ⸗). Noch im fechszehnten Tabrhundert trug 
man in mehrern Staͤdten des Königreihd Navarra 
bey anbaltender Dürre dad Bildniß des heiligen Ber 
trus umber. Während der Proceffion fang man: 
Heiliger Peter, bilf und: einmahl. Heiliger 
Meter, bilf uns: zum. zwepten Mahl. Heiliger 
Peter, bilf uns: zum dritten Mahl. Wenn der 
heilige Peter nicht antwortete; fo fchriee das 


Dolf, daß man den ‚Heiligen in dad Waſſer werfen. 


ſolle. Gegen dieſe Drohungen ſtellte die Geiſtlichkeit 
mit ſchmeichelnder Beredſamkeit vor: daß man es 
Doch mit einem fo guten Patron, als der heilige Pe» 
ter fep, nicht bie zu einer ſolchen Ertremität treiben 
möge, indem er gewiß bald helfen werde. Dad Volk 
ließ fich durch diefe füllen Worte der Geiſtlichen nicht 
abfpeien, und berubigte ſich nicht eher, als bis Die 
Geiſtlichkeit ſich für die baldige Hülfe des Heiligen 
Yerrus verbürge.batte a : . 

a Die 

‘2) H, Etienne II, 240. 310-314. 


a) St. Foig Memoir, fur Paris V, 103. 104. Etwas 
aͤhnliches erlebte Della. Valle auf einem 
Vortugiefiſchen Schiff mit dem: heiligen Anton 
zu Padua. YViaggi VII, 409. . 
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Die Griechen, die Römer, und andere heib⸗ 
nifche Voͤlker feierten ihren Göttern zu Ehren jährliche 
Sefte; und wenn tiefe Feſte Feine Trauerfefte waren, 
fo glaubten die heidnifchen Nationen, daß auſſer den 
Dpfern und Gefhenfen auch üppige Tänze, und 
Schanfpiete, wilde Schmäufe und Berauſchungen 
zum Dienfte und zur Ehre der Götter gehörten. 


Die Thriften des; Mittelalterd waren gleichfalls 
in der Meynung, daß Gott und die Heiligen Durch 
die Sehe, die man ihnen feiere, - geehrt, und zwar 
um defto mehr geehrt wärden, je mehr man fich den 
zuͤgelloſeſten Ausfchweifungen überkaffe b). An gewoͤhn⸗ 
lichen Tagen, ſagt Ricotaus von Cleman⸗ 
ges e), enthalten fich bie Menſchen von Eitelkeit, 
Muthwillen, und andern Laſtern. Sie trinken nicht, 
fie ſpielen nicht, fie zanken nicht, ſondern ein jeder 
arbeitet, und die Arbeit erhäfs fie nüchtern, ſparſam, 

Ä | | ber 


b) Den Wahn, daß Gott, und Die Heiligen durch 
Sefte geehrt würden, beftritt Eeiner mutbiger, 
al® Nicolaus de Clemangis in feiner ſchon ats 
geführten Schrift de novis celebritatibus nom 
ınftiuendis p. 147. er ſq. Unde et Sabbarım 
propteer hominem fadum: Salvaror expreife te- 
Natur in Evangelio,. Non eget Deus, bonorum 
neftrorum, non egent fandi ejus omnium ia 
illo bonorum plenitudine fatiari.. Quid’ enim 

Deo ex noftro cultu poreft accrefcere? Quid 
Sancıis ex noftra laude, vel gloriofa praedicatio- 
ne? — Nobis firrite feſta celebremus, totus ipfiug 
celebritagis obvenit fructus, quae propter no- 
Kram fun: lalucem, excitandamque derorionem 
ordinara &e, J 


€) p- 148. ae Ze 
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beſcheiden, und friedfertig. So bald dingegen ein 
Feſttag einfällt, ſo ſtuͤrzen ſich die Chriſten in alle boͤſe 
Läſte, und Lafer fo ſehr hinein, daß Heiden-, die 
Zeugen von ihren Unorbnungen wären, nothwendig 
glauben müfen, daß man Sefte der Venus und 
des Bakchus, oder des Mars und der Bello« 
na feiere d), Died Unwefen fing ſchon in den Vigi⸗ 
fien- an ,. welde bie erften Chriſten im Geber, und 
Saften zubrachten, um fi Dadurch zu dem bevorſte⸗ 
genden Zefte vorzubereiten , und die bald. fo ausartes 
ten, daß man in dieſen Bigilien faſt noch gröffere 
Graͤuel, als an den Feſten ſelbſt trieb e). Die Mei⸗ 
ſten brachten die Vigilien mit unzuͤchtigen Taͤnzen, 
und Geſfaͤngen in den Kirchen zu. Andere ſpielten 
unter veſtaͤndigen Fluͤchen und Gotteslaͤſterungen in 
Charten, oder Wuͤrfeln: und was das ſchrecklichſte 
war, die meiſten Prieſter thaten dieſes, und gingen 
ihren Gemeinden mit ihrem böfen Bepfpiele voran f). 


Dier 
a) ib. p. 145. N gentilis" facrilegorumque peo 
ritus, facrorum: cum interefle contingerer) 


non magis Floralia dnerie aut Bacchi orgia 
agi crederet, quam fandi alicujus folennie, 
‚cum tales ibi turpitudines alpicerer, quales in 
Gmulacroram illorum feſtis agi folerene, Nec 
folam itlis Bacchi eı Veneris focda exerceri vide- 
tur obfcoenitas, verum etiam Martis et Belle 
nae, Trita jam vulgo fama percrebuit indeco- 
ram elle feftivitatem , quae non pugna, ct fan- 
guinis effuflione reſperſa fit, 


e) ib: p. 147. 


$) Alii namque in templis ipfis cum impudicis 
carminibus thoreas ducunt, alii totis nodibus 
cum Dei in verbis fingulis‘ ‚abnegatione , lancto- 
rum- 
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Die Feſte ſelbſt feierte der groffe- Haufe nicht in der 
Kirche , oder in Andachts⸗ und Tugendäbungen, ſon⸗ 
dern in den Schenken. . Hier ſoffen, ſchwelglen, fpiels 
ten, und fchlugen fie fib vom frühen Morgen bis in 
bie fpäte Naht, und verpraßten an einem Tage, wo⸗ 
von fie ſelbſt, und ihre hungerleidenden Weiber und 
Kinder eine ganze Woche, und noch länger hätten 
leben können. In den Städten fo wohl, als in den 
Dörfern erichallten Straſſen, Pläge, und Häufer 
vom Geraͤuſch und Geſchrey der Tanzenden.und Sin: 
- genden, und von der Mufil, womit Tanz und Ger 
fang begleitet wurden. An ſolchen Feſten zogen die 
fiederlihen Weibeperfonen nicht bloß von einer 
Stade in die Andere, fondern von den benachbarten 
Erädten auf die Sieden und Dörfer, um die juns 
gen Bauern zu. verführen g),. — Wer fieht nicht ein, 
suft der treifliche Gotresgelehrte aus ‚,- Daß es unend⸗ 
lich beſſer wäre, gar Feine Feſte au feiern, als fie auf 
Diefe Art zu feiern? und wer if fo unvernänftig, daß 
er es niche für ein ungleich geringeres Uebel erklärte, 
\ an 


- sumque injuriofa 'execratione ad talos Judunt, 
et quod indigniflimuni ek, hoc lacerdores pleri- 
que faciunt, utque ctiam fama vulgavır, pafto- 
res nonnulli inhoneft@ in hoc fuis ovibus exent- 


plä ıribuentes, 

g) p. 144. 145. Videmus in villarum fefivitatibus 
ex vicinis oppidis ac civitatibus mereırices undi- 
que adeſſe, carervarimque affiuere, ruflicesque 
advies:entes, qui a tali forte turpitudine toto 
fueranz anno alıcni, in {ui patroni celebrirare 
fraeno abjedo verecundiae publice fornicari, Ibi 
primum caſtitatem nova acıas exuit, Ibi jure- 

‚ . Res poluuntur, ibi pueri corrumpuntur &c, 
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an den Feſten der Heiligen zu pfluͤgen, oder zu gra⸗ 
ben, und zu ſaͤen, als fie durch ſolche entſetzliche 
Thaten zu entweihen, dergleichen gemeiniglich began⸗ 
gen werden? Und dennoch werden die armen Landleute, 
melde durch die aͤuſſerſte Noth getrieben, . entweder 
auf ihren Aeckern, oder in ihren Weinbergen gearbei⸗ 
tt haben, als Entmweiher von heiligen Tagen vorge⸗ 
fordert, und mit harten Strafen belegt bh). - Viel 
weifer und gätiger handelte ein frommer Biſchof, der 
vor wenigen Jahren gefrorben if. -Diefer würdige 
Verehrer Gottes ſchaffte in feinem Sprengel ten grös 
hen Theil der Sefttage ab, theild um allen den Suͤn⸗ 
den vorzubeugen, Die an folhen Tagen begangen. wers 
ben, theils um den von alten Seiten beraubten Baus 
ern Gelegenheit zu verfchaffen, Durch die Arbeit ihrer 
Hinde ſich das Nothwendige zu erwerben i). Wenn 
die heiligen Vaͤter, welche die Gedächtnißtage der 
Mirtprer geftifter haben, jeßt lebten, und alles das 
fähen und hörten , mas an diefen Zelten vorgeht; fo 
würden fie entweder die chriſtlichen Wölfer durch eine 
Arenge Kirchenzucht von ihren boͤſen Gewohnheiten 
zuruͤckruſen, oder , wenn fie finden, daß biefes uns 
noͤglich ſey, fo würden fie. gewiß die Feſte ſelbſt 
abſchaffen, damit ie nicht mehr die Veranlaffung von 
[0 vielem Undeil würden k). 


n 


Die 


h)1. c. p. 145. 146. i) p. 18T. 154. 


k) p. 148. feſta potius Ipfa, ne tantorum eſſent 
flagitiorum occafie, abolerent, Ba 


nach der allgemeinen Verbreitung der chriſtlichen Ret 
gion entſtanden, und in bie Stelle der alten Satit 


| Abt, oder. Bifchof, u. fs w. befleidere man mit allen 


“ beilige Handfungen. der Perfon verrichten, welde er 


gen ertheilte. Die Begleiter und Gehuͤlfen deſſelben 
beſtanden aus jungen Geiſtlichen, welche auf die ſelt⸗ 


einerley Rahmen hatten, fo wurden fie auch nicht allen 
halben um diefelbige Zeit gefeiert. Gewoͤhnlich begi 


rer Vorgeſetzten. Man waͤblte in den Cloͤſtern einen 
Abt, und an den Kirchen einen Biſchof, oder Erzbi⸗ 


einem Biſchofe, oder Erzbiſchofe, oder dem. Pabft ger | 


x 















. Die Rucplofeften, unter allen Geften waren dig 
fo genannten Narrenfefte I, die wahrſcheinlich ba 


nalien traten. So wie dieſe Feſte nicht allenthalbe 


man die Narrenfefte um Weihnachten und Neujahr , 4 
die alten Saturnalien, An Statt daß an den Sarg 
nalien der Römer die Eclaven die Role ihrer Herti 
übernahmen ,.. fo. fpielteni au den Narrenfeten di 
Diaconi, und andere geringere Bediente der Kirchen 
und. in den Cloͤſtern die Lapenbrüder die Perfonen ih 





ſchof, oder. Pabft der Narren, je nachdem eine Kirche 
harte ‚.. oder unterworfen war. Diefen neuerwaͤhlten 


Inſignien der nachgeaͤfften Würde, führte ihn unter 
groffer Begleitung in die. Kirge, und ließ ibn ale 


vorſtellen ſolte m): fo, daß er zulegt ſelbſt den Se⸗ 


ſam⸗ 


1) Memoires pour ſervir & l’hiftoire de la f&te des 
foux, par Ms, du Tilliot & Laulanne. 1741. 
p. 5. 7. In Sranfreich hatte Dies Feſt mehrere 

- Mabmen. Es hieß nidt bloß färe des foux, 
fondern auch feête des fous» diacres ,„ feête des Car 

lendes, la liberte de Decembre , u. ſ. m 

mM) pP. 5-7 ' ne 
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ae Art verffeibet, ‚und entweder wit Masken ber 

\ Bi „ oder mit allerley Barben: beſtrichen waren; 
Dieſer wilde Haufe trieb ſchon Auf dem Wege nach 
wi Kirche den frechſten Muthwillen, - ber- in der 
Brse, und bey dem: Mädzage - aus- der Kirche 
den böchten, und einen beinahe ‚unglaublichen 
Mad. etretchte. Während daß der angeblihe Bis 
a 7 u. ſ. w. alles, was den Ehriften des Mittelal⸗ 
rs Heilig, und ehrwuͤrdig war; nachäffte, tanzten 
Be Yerfonen . feines Gefolgs die uͤnzuͤchtigſten Tanye, 
Aangen bie unzüctigften Lieber, fpielten auf dem Al⸗ 
wor in Wuͤrfeln, offen. Waͤrſte, ober ändere Lecke⸗ 
. 2eve,.ı mad warfen altes Leder, oder andere ſtinkende 
B. Dinge in das Rauchfaß. Wenn man aus der Kirche 
qurũckſehete, To tangte, und ſchriee man immer fort, 
und manche Geiſtliche, ober auch Lahen, die A in 
Den. eafenden Zug einmifchten, entkleideten ſich auf 
affentlicher Straſſe gaͤnzlich. Gebr oft fegte man den 
Biſchof, oder Ersbifhof, und Yabit-der Narren auf 
einen elenden Karren, von welchem man anf die Vor⸗ 
ädergebenbden. Schimpfreden, and Kotp herabwarf. 
Die Mißbrauche diefer Narrenfeſte waren ſo groß, daß 
fie auch in den finſterſſen Jahrhunderten allen Ver⸗ 
nünftigen, und Gutgeſinuten aufſielen. Eoncilten, 
Faͤbſte, und andere ‚Häupter der Kirchen unterſagten 
fie daher (don vom. ‚itsölfteh Jabrhundert an, ‚und 
dDiefe Verbote wurden faſt in jedem Menſchen alter 
wiederhohlt. Solche Verbote hatten eben fo wenig 
Wirkung, als die von. andern :zügellofen Seften, oder 
verderblichen Mißbrauchen „ale Rarrenfeſte dauerten 
al⸗ 
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auentaᷣalben bis in das ſechszehnte Sabrbundert Fort, 


und im funftehnten behauptesen ſelbſt Geiſtliche noch, 
daß das Narr enfeſt eben fo wohl, als das der Empfaͤngniß 
Maria. von Gott gebiuigt ſey, und. nicht weniger 


beilfame ‚Wirkungen, dervorbringe. “Unfere Vorfah⸗ 


sen, ſagten bie Vertdeidiger der chriſtlichen Gaturuas 
lien no), waren groſſe, und ehrwuͤrdige Maͤnner. 


Dieſe Haben dad Natrenfeft: aus weiſen Gruͤnden ein⸗ 


geſetzt. Laßt uns leben, wie ſie, und dann auch 
thun, mas fie thaten. Wir feiern das--Narrenfeh, 
"um und unfhuldig zu ergägeh, «damit die Narrheit, 
hie und angebohren if, : wenigfiens einmahl im Jahre 
recht ausbrechen koͤnne. Faͤſſer mit Wein: würden 


fpringen, wenn man innen nicht von Bit zu Zelt Laft 


Ueſſe. Wir Alle ind alte. Faͤſſer, die ſchlecht debnun⸗ 
den And, und melde. der Wein: der. Weisheit wuͤrde 


fpringen machen, wenn wir ihn durch eine unaufboͤrlj⸗ 
der Aufmerkſamkeit im Dienſte Gottes fortbrauſen 


tjeſſene Man. muß. ihm bisweilen einige kleine Erhoh⸗ 


lungen gehen, damit er ſich nicht ohne Nutzen verlie⸗ 
re.“ Aechuliche Graͤnde führte man für das Efelsfeſt 


an⸗, .an weichem wart äinen prächtig geſchmuͤckten Eſel 


in bie Kirche fuͤhrte, einen,bärlesfen Lobgeſang auf 
Died Tdier abfang: 0), and am Ende der Eärimonie 


n) du Tillior aus dem Gerſo 
653. 14. 15. Io ſchreibe nur bie “beiden erſten 
Strophen. Rei) 
Orientis, partibus . 
“advenwiralinus, © 
"gulckter er’ :forsiflimes, . wu 
. „farcinjs apcilimns,  . Pe 
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Der Prieſter dreymahl wie ein Efel ifeheiee, und das 
Vaolk drepymahl antmortete. Meinem Urtbeil nach ik 
die fange: Fortdauer der. Efelös and Narrenfeſte weni⸗ 
ger zu verwundern, ald die Stiftung, und Fortdauer 
eines Ritterordens der Narren, ber zuerſt von des 


Grafen von Eleve errichtet. fepn ſoll, und naher \ - 


von den Hersögen von. Burgund angenommen 
wurde, unter welchen er la Compagnie de la Mire- 
felle de Dijon,. oder linfanserie Dijonneife —* 
Dieſer Narreworben hatte feine Statuten, feine Ge⸗ 
richtsbarfeit, "feine Bufammenfünfte, und Umgängg 
wie andere Ritterorden. Noch im J. 1626. murde 
Heinrib von Bourbon,. MWrinz von Epnde, 
und erſter Prinz von Gebluͤt in den Narrenorden auf⸗ 
gengsimen, und ungeachtet. man die Sffenttichen Unyäs 
ge des Drbenssbald nachher unterfagte, fo wurden 
fie doch auf beſonders erhaltene Erlaubniß bis in. bie 
Mitte des legten Jahrhunderts: fortgefegt p). Wenn 
man die Spanier, und. Staliäner nicht kennt, fo wird 
man mehr, als über alles. Vorhergehende, Darüber ers ' 
Raunen, daß: folhe fromme Chorheiten, und Aus⸗ 
fQmeifwngen ,..dergleihen.ih aus laͤngſt vergangenen 
Beiten-angefährt habe, unter. den genannten Völkern . 
nd immer, oder wenigſtens noch vor Furiem I ben. 

ee Re 

u nic | in collibus Sichen Ä 

. enurritus fub Ruben 
tranſtit per Jordanem, 


ſalut in Bethlehem. 
He, sire Ane, HE, &c, 


9) du Tiller p. 68, eit ſq. 
Bu Ma 
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| articsianshendhingen gehörten. Zu:gresiers: Bejten 
uͤbrton bie Spaniſchen Creolen in Americn Schauſpie⸗ 
Je, Bille, und andere Ergotzungen in den Kirchen 
auf; und gogen zu dieſon⸗Vergnuͤgungen, wie RT 
den Stiergefechten, ‚bie: Muster Gottes und andere 
Schutzheilige zu q). Im J. 1725. war ber. Abbe 
Muntgon Zeuge davon, daß in Spanien vor dem 
tspeiligen Zigenner und Zigennerinnen hertanzten, 
 andı Bilder. von Rieſen als Marionerten hergetragen 
wurden r). Selbſt in amferm Zeitalrer ſah Twiß 
daß man air die Tinger: der Bilder am Heiligen, Die 
wan bep einer Prorefkon iin Neapet umhertrug, Singe 
poͤgel gebunden Hatte,’ damit fie die Heitigen Pe 
ihren: Geſang ergögen möchten =). —26 
2 Nach der Religion ber Chriſten bes mittelal⸗ 
sera: hatten Gebete eine aͤhnliche Gottderſoͤhnende, 
And Suͤndentitgende Kraft,; oder wurden für eben ſo 
verdienſtliche Werke gehalten, als das Feiern ‚ber Felte 
von Heiligen, Die Theilnehmung an Proceſſionen/ oder 
als müde Gaben und Stiftungen. Auch hatten die 
Ehriften von der Natur, und den Abſichten von Ges 
beten dieſelbigen: Begriffe Jınla die Heiden;;:und richte⸗ 
en fie auf dieſelbige Art ein. : So wie fie. vor dem, 
Statuͤen der Heiligen eben: ſo mederſielen, oder ſich 
Hinwarfen, und die Hand, den Mund, oder den Fuß 
derfelben andetend Eüßten ‚wie die Heiden ed an ihren 
Göttern thaten; fo fangen fe. auc eben ſolche Lobge⸗ 
— ſan⸗ 
a) Voyagen B. 357. ° 
x) Memoires II. p. 2716. * * 
s) Travels p. 174. 5 | 
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fange, und gaben in die fen eZobgeſaͤngen den Heiligen 
eben ſolche ſuͤſſe Schmeichelnapmen, ‚oder prädtige, 
&hrentitef „, ald Die Heiden ihren Böttern. Sie hiel⸗ 
ten, wie die Heiden , ihre Gebete, für Zauberformeln, 
wodurdh man feguen, und. fluchen, gute und böfe 
Geier, und. wie Manche glaubten, felbft die Gott⸗ 
heit auf eine gewiſſe Art zwingen «), alle Arten-von 
natürlichen Uebeln abwenden, oder lindern, allen Ars 
ten von Gegenſtaͤnden, z. B. Waffen‘, Kleidern, Nab⸗ 
sungsmitteln, Bloden „u. ſ. w. übernatärliche Kraͤf⸗ 
te mirtheilen , Ablaß von Shudenserlangem, und ben 
Seelen von Verhorbenen nägen Fönne. - Die Chriſten 
nahmen. von den Mahomedanern, wie diefe von den Hei⸗ 
den, Werkzeuge ‚des Betens, und noch viel.früher, 
als den Roſencranz, die Meynung an, daß man .unt 
deko mehr Sünden buͤſſe, oder, um deſto mehr Verdienſt 
eswerbe,, je länger, oder je öfter Man hete, wenn mau 
auch nicht auf dag, wad man. bete ;: Achtung .gebe, 
ARE e EPRPE GE VRR, :°; 
e) -Sulpjeid Severi Dial, TIL, -c. 8 er Bpibtf. Vie 
d’ifabesu de France, foeur de St, Louis p, 170. 
Die. Mutter der beiligen Ekifaberh, die Kös 
niginn Blanche, ſchickte in einer gefährlichen 
Krankpeit ihrer Tochter an alle Heilige, Damit 
fie für die, Kranke beten, und Gott zwingen 
möchten, die Krankpeit zu beben: Mile envoya 
ſoigneuſement par tont paur reguerte erailän.,.C® . 
efpeciemment en Angleterre, melmemenz a, ‚une 
perfonne moult religieufe, er moult contempla- 
sive, & qui elle monſtroit mouk 3 cerses la mes 
aife de fon cocur, pour ce, que celle gerfonne. 
confraigmit plus asteignement natre  Seignent par 
:erafen pour Madame fa fille, .&e, Ueber: die 
beyden Gebete la pare- nörre blanche, und ia 
barbe. d-Dieu, ſ. Thiers I, p, 97,98. " °: 
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oder gar wabrend des Betens mit den faͤndlichſten Ge⸗ 
danken oder Entwärfen befchäfftigt fep. Die Chriſten. 
brauchten gleich den Heiden den Eid, als ein Gottes: 
urtheil, und lieffen deßwegen beide Parteyen ſchwoͤ⸗ 
ren, damit es ſich in dem darauf unternommenen ſam⸗ 
de zeige, welcher von den Schwoͤrenden ein Meinei⸗ 
Diger fev. Die Epriften ſchworen, mie die Heiden, 
auf Statuͤen, oder andere heilige Dinge, vorzüglich 
auf Reliquien, aber die Bibel, Sie affen, gleich 

den Heiden, geweihte Sachen, indem fie dad Abends 
mahl in der feſten Weberzeugung gaben und nahmen: 
ber Meineidige werde dir dieſen Fetiſchen getödtet 
werden. Die Chriften lehrten viel allgemeiner, als 
bie Heiden, mie man einen falfchen Eid ſchwoͤren 
konne, ohne ſich der Strafe des Meineids ſchuldig zu 
machen. Auch uͤbten ſie viel allgemeiner, als die 
heidniſchen Völker des Alterthums, das Recht aus, 
non abgeleaten Giden zu entbinden, oder fi) Son der 
Schuld des Meineides losfprechen zu laſſen, oder diefe 


I Schuld'durch Geſchenke, Stiftungen, oder Wallfadr⸗ 


ten, und Ereutigungen zu baſſen. 


os gap alle,. auch die topehen heidniſchen Vbiter 
ſahen Faſten, Enthaltungen, und Buͤſſungen als un⸗ 
ruͤgliche Mittel an, erzͤrnte Götter zu verföhnen, ober 

fi den Göttern aͤhnlicher, und gefälliger, das heißt, 
voufommner zu machen. Diefe Denfungsart nahmen 
Die aͤlteſten Chriſten von den Heiden an, und ſchon 
if vierten Jahrhundert entſtanden Einfiedler, und 
Moͤnchs⸗ 


‘ 





*» 


— 
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Minds: fomept, als Ninnenelbſter u). Ungeachtet 
"die Chriſtlichen Einfiedler, und Bouͤſſer niemahls die 
der Hindus, und anderer heidniſchen Nationen m 


ſaͤdlichen, ' und oͤſtlichen Aflen’erreihten, und die | 
abendlaͤndiſchen Selbftpeiniger ſtets hinter ihren mor⸗ 
. - genländifchen Brüdern zuruͤck blieben; fo eiferten doch 


Die-Heitigen unſers Erdtheils ben Heiligen des Orients, 


fo weit es bie Verſchiedendeit ihrer Natur - erlaubte, 


nad, und auch unter den. Europäffchen Ehriſten wurde 
das Saflen, Enthalten, und Treugigen ein weitläufs 
tiges Studium, und, eine noch - langwierigere Praxis. 


Se medr man Saften, Enthaltungen, und Ereutzigun⸗ 


gen Abertrieb, deſto eber wurde man derfelben übers 
drüffig , die Laſt dieſer heiligen Werke zu erleichtern. 


Merkliche Erkältungen von Froͤmmigkeit, und Rode 


laſſungen ber Kirchenzucht erwerften von Seit wodl⸗ 


 mennende Eiferer, welche die eingeſchlichenen Miß⸗ 


braͤuche zu heben, und ihre Zeitgenoſſen den Muſtern 


der alten. Kirche wieder naͤher zu bringen ſuchten. 


Meifend waren die ſpaͤtern Eiferer frenger, als ihre 
Vorgaͤnger, und die Strenge von Reformatoren 
nahm faſt in gleichem Perdaͤltniſſe mit ber Groͤſſe des 


Verderbens zu, Die Bemaͤhungen des heiligen Be⸗ 
nediet, bed beiligen Bernard, bes heiligen Dos 


minicus, und Franciscus blieben nicht ohne 
aiten Erfolg. ‚Allein ‚bald wurden bie Verbeſſerten 
nicht weniger verdorben⸗ als bieienigen; bie nie was 

ren 


B8 ”) Die Zeugnife finden PN im awolften Eapite 


meiner Religionsgeihihte — 
N . en , IM 4: Br . rt 


{ 
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ren - gebeſſert worden, und ſelbſt Die Mittel algemtj⸗ 
ner Seuchen wurden neue Zuſaͤtze, oder neue Urfachen 

idrer Verſchlimmerung =). 
2... Die Chriſten der:-erften- ſechs Jadthunderte fas 
Aeten. ‚viel, und firenge y). Sie‘ genoflen an, ben 
vielen Faſttagen, zu welchen. auch. Die Voräbende ges 
‚börten, „Bid in die neunte Stunde des Tages gar 
nichts; und was ſie nachher zu fi nahmen , befund 
din ungefochten Srücdten, und andern: Erdgemäcfen. 
Shen im fiehenten Jahrhundert machte man die Ents 
deckung, daß Geflügel und Fiſche nicht zu den Fleiſch⸗ 
ſpeiſen gedoͤrten, daß man and Durch den Genuß von 
gekochten Erdgewaͤchſen die Faſten nicht breche =), 
Man daͤtte es für eine Todſuͤnde gehatten, Schwei⸗ 
nefleiſch zu eſſen, allein man machte ſich fen Gewif⸗ 
fen daraus, das Fett aus dem Speck ‚berauszupreffen, 
und damit bie Speiſen zu daͤmpfen a). ‘Einzelne 
Schwaͤrmer, und -Schwärmerinnen fanden: ein: Ders 
gnuͤgen daran, gleich den Thieren zu meiden, mie 
bie beilige Catharina von Eordona.b), ober 
unter ihr ſchlechtes Brod Afche zu kneten, wie der heil⸗ 
se Rodri ec), oder idreGeſundbeit durch andere unna⸗ 
tuͤr⸗ 


=) Chalotais sompte rende des eonfitutions ‚des 
Jefuires I. p. 7-9. 


y) Pelliccia de ecelefiae chrik, primae, mediae et 
noviſſimae aertatis politia. Neap, 1777- 1779. 
T.1, p. 255. 


2) ib, et Grand d’Aufüi P, 1, T, 1, P. 270. 
a) Grand d’Aufly II. 203. 

b) St. Foix Memoires far Paris V. p. ss. 

€) Matihaess Paris ad 1170. p- 82. 83. .. 
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tärlihe Speifen, und übermäffige Faſten zu jerſtoͤren. 
Der "groffe 'Hatife der katholiſchen Chriſten hingegen 
dielt ſich om die Regel: daß das Zaften in dem Ents 

dalten von dem Fleiſche von Landthieren beſtehe, und 
Die Reihen fo wodl geiſtlichen, als weltlichen Stan⸗ 
bes, vorzuͤglich die Erſtern machten das Gebot des Zus 
 ftens zu einem neuen Reine und Stoffe der Schlemme⸗ 
ren. Im drepgednten Jahrhundert fand man dad groffe 
Geheimnig, daß man Faſten, mie andere gute Werke 
faufen,' und wie andere Laſten ablaufen, oder in 
weniger befchwerlihe gute Werke verwandeln konne; 
und vom dieſer Zeit an Fonnte man fih, wenn man 
Geld Hatte, bey ber. doͤchten Schleminerep. die Ders 
Dienfte des Rrengften Anachoreten verſchaffen. Wenn 
dereinſt die Faſten, die noch ‚immer beobachtet wer 
den‘, ganz ‘aufgehoben find; "fo werben es die Nach⸗ 


Tommen Faum begreifen, wie man bis in unfer Sabrs . 


hundert Hineim habe glauben koͤnnen, dag man dur 
eine abfichtlihe Zerrättung des Eörpers Das Heil’der 
Serien befördere: und daß man durch bie. IUnterdräs 
ung nasürbicher Triebe, welche: Gott bem Menschen 
ſelbſt eingtpfianzt har, oder durch den Genuß von mes 
niger geſunden, oder von Fofibaren und auslaͤndiſchen 
Speiſen der Gottheit gefallen, oder ſie verföhnen werd 
de. Bieljährige. Beobachtungen haben es bewirfen, 
dag unter den Chriſten unſers Erdtheils, welche noch 
jetzt die ſtrengſten Faſten beobachten, gerade in der 
Faſtenzeit die gefährlichien Epidemien ausbrechen, 
wodurch oft viele Tauſende von wenſchen weggerafft 
werden. 
| > . De 
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Bine Dergleichung verderblicher, als die Fa⸗ 


fen, ‚, waren die Geläbde der Keufchheit, welche bie 


Epriften fih eben fo fruͤh, und in denfelbigen Abfic- 
ten, als die Faſten, aufegten. Diefe Geluͤbde bass 


ben vom vierten bis in das eilfte Saprhundert bloß 


die Moͤnche und Nonnen, . Im eilften Jabrhundert fing 
man zuerft in Mailand an, die Priefterehe für ver: 


dammliche Hurerep u erklären, worüber in dieſer 
"Stadt die blutigſten Meutereyen .. eutftanden d). - 


Bald nachher machte der Pabſt Hildehr and die 
Edeloſigkeit der Prieſter zu einem allgemeinen Gebot, 
und die Nachfolger. Diefes Pabſtes ſetzten ales Wider⸗ 


ſtandes ungeachtet muthig durch, was ihr Vorgänger 


— 


angefangen datte. Unter allen ſchrecklichen Folgen der 
Ebeloſigkeit der Geiſtlichen war die ſchrecklichſte un⸗ 


ſtreitig die groſſe Sittennerderhnig die dadurch nicht 
‚nur unter :den Geiſtlichen, ſondern auch unter den 


weltlichen Ständen enttand, indem die Erſtern ſich 


gleichſam für. berechtigt hielten, eine jede Jungfrau zu 
perführen, und eine jede: Ehe iu beſtecken, _ oder gar 


unnatuͤrliche Lüfte zu höffen. Wenn aber aleich Die 
Elöhier Wohnfige des ‚gröfen Elendes, und der ſcheub⸗ 
lichſten Laſter waren; fe glaubte man dennoch bis in 
Das. fechs zehme Jabrhundert, daß man ſich durch den 
Eintritt in dieſelben, und durch bie Anlegung von 


Ordenskleidern ſogleich von allen Suͤnden reinigen, 


und der goͤttlichen Gnade, ober der ewigen Seligkeit 
verſichern koͤnne. Dieſe Einbildung war ſchon in den 
fruͤheſten Zeiten. herrſchend. Selbſt aus ber Familie 

| der 


/ » 


nem Elofter im Beber’ und Zaften, in Enthaltungen 
und Buͤſſungen hinzubringen. Noch häufiger ‚verlieffen 
Fuͤrſten, und andere Mächtige die Welt in der legten 
Hälfte des neunten, und der erfien Hälfte des zehn⸗ 
ten Jabrhunderts, wo italien, Frankreich und 
Teutſchland unaufhörlih won den Ungarn, Garaces 
nen, ‚Wenden : und Normaͤnnern verbeert murben. 

Mande Herren verurtheilten ſich ſelbſt frepwinig in 
den nirdrigften, und ſchmutzigſten Arbeiten von Layenbruͤ⸗ 
dern, weil fie als Kuhhirten, oder Schweinebirten, oder 
Kuͤcheniungen um defto ernfticher zu buͤſſen, aber eine 
deflo glänzendere@rone der Herrlichkeit zu erlangen wähn: 
ten e). Am gröften war, mie ed fcheint, (die erſten 
Seiten der Möncheren ansgenommen) die Wurh, der 
Welt zu entfägen, und innerhalb der Mauern von 
Stöftern 'den Himmel zu verbienen im eifften und 
mwölften Jahrdundert, oder in den Zeiten der erſten 
Creutzzuͤge. Wenn irgend ein Abt in dem Ruf einer 
befondern Heiligkeit fand, wit z. B. ber Abt Peter 
in Italien, welcher im Anfange des zwölften Jahr⸗ 
hunderts weiffagte, und Wunder that 6); fo. wandten 
ſich ganze Schaaren von Mächtigen und Reichen an 
. einen folchen Wandermann , um unter feiner Aufficht 
‚gleichfalls heilig zu werben ; und der Abt Peter 
ruͤhmte ſich, daß er nieht, als dreptauſend Maͤnnern 
das 


€) Gerbeni Hiſt. aig. Sylvac 1. p. 205. 324. 327. 


f} Vita Abbätis Petri ap, Mur, script, ter. zul, 
vu» 218. 219,222. - . | 
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‚der Earofinger Riegen mehrere gürften. von ihren Tor 
nen herunter⸗ um den Refl’ihted Lebens in irgend eie 
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bas heilige Kleid des Ordens angelegt habe 2). 
Die meiften Kinder der Welt lieſſen ſich alsdann erft 
in irgend einen geiftlihen “ Orden aufnehmen, 
wann fie an den Pforten .der Ewigkeit fanden, 
und die Schreden des Todes durch die Quaalen des 
Gewiſſens verſtaͤrkt wurden. Schon im eilften Jahr⸗ 
hunderte betheuerten es aberglaͤubige, oder unver⸗ 
ſchaͤnmte Monche, daß der heilige Bened iet die Set 
len auch der verruchteſten Menſchen aus den Klauen 
bes Satans rette, wenn fib Me Sünder nur kurz vor 
dem Tode in feinen Drden begäben, und fein Drdends . 
£leid anlegten W).. Die Sittelmönde bezengten nit 
nur ein Gleiches von dem heiligen Sranciseug 
fondern fie bebaupteten fogar, dab das einzige Mittel, 
den Teufel felbft zu retten, dieſes ſey, wenn man ihn 
überreden könne, das Ordenskleid des beiligen Srans 
ciscus anzunehmen ). Mande, bie vom Tode fo 
ſchnell uͤberraſcht wurden, daß fie fih nicht mehr in 
| ... .einen 


) Cumque fama ſanctitatis ejas fe vehementer 
extenderet, cocperunt multi viri nobiles, ‚mul. 
el faeculi divires , er potentes faeculum delerc- 
ze, eique fe in ſupernae converfätionis ikerio, 
fabjugare, — ut quidam religiolus paterfamilias 
ex ejus ore fe audiviffe teftacar, quadam die 
cam Pater‘ Venerabilis eſſet hilarior, .. „ . plus 
quam tribus millibys virorum habitum. fandae 
converlationis fe impofuiffe teftarus ef. Der 
‚Kebeniöbeichreiber fegt hinzu, Daß der bei ige 
Mann in der Folge noch mehrere Perfonen aufs 
genommen babe. .l. c, 
h) Murat, IV, 458. 459. Chren, Cafnenl, auch 
1 P. 464. .\ 
i) A. Etienne II, p. 280. 25. ° - 
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einen Drben aufnehmen laſſen konnten ‚, befahlen, daß 
fe wenigſtens in Moͤnchskleidung begraben werden 
mochten: in ber Hoffnung, daß fie auch alsdann au 
Den Berdienfien des Ordens Theil haben würden k). 
Ja. gleicher Hoffnung ſchenkte man ‚große Summen 
an Kirchen und Elöfter, damit man an beiliger Stätte, 
und fo nahe, als moͤglich, am Altar beygeſetzt würde, 
weil man fich einbildete, daß man durch ein ſolches 
Grab, und durch Die gegen den Altar pin fich zuſam⸗ 
mendrängenden- Gebete der Glaͤubigen werde gereinigt 
und geheiligt werden. an kleidere Kinder in Moͤnche⸗ 
Heider „. damis.fle por gefährlichen Krankheiten bemabrt 
würden, und: das wannliqe Alter erreichen möce 
ten D. | 
| gür nit weniger ſandenteinigend und ver⸗ 
dienſtlich, als Faſten, und Enthaltungen, erklaͤrte man 
mit den Heiden alle Atten von Creudigungen. Dader 
die haͤrnen, oder eiſernen Hemden, die eiſernen, oder 
zackigen Guͤrtel, oder Ringe, und ſchweren Ketten, 
Die man trug: baber die grauſamen Geifſelungen, 
womit man ſeinen Leib zerriß, und die viehiſche Gleich⸗ 
gäftigfeit, womit man Beulen und Wunden vernach⸗ 
läffigte, oder, reißte: dater bad Ertragen der unleids 
lichſten Hitze, oder der grimmigſten Kaͤlte, welche letz⸗ 
tere man oft misten im Winter ganze Nächte in beeis⸗ 
ten- Seen und Fluͤſſen aufſuchte m): daher Die gefahr⸗ 
voulen, und beſchwerlichen Wallfahrten, die man in 
ferne Lander, und erdidene anſtelte: und was für 
n Pei⸗ 
PER Di En 
m) Matthacus Para l. c. 
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weinigungemittel der chriſtliche Aberglaube. fich fohft noch 


aus den peibnifchen Religionen zueignete. Geiffeluns 


sen wurden oft zu einer epibemifchen Wuth. Dieſe 
Wuth von Sihgellanten verbreitete ſich nie aligemeie 
ner, als nach der groffen Peſt im vierzehnten Jahre 
dundert, wo in alten Europäifchen Laͤndern fo genannte 
Beiffelfaßrten angefteilt wurden. : Aehnliche, wenn 
gleich nicht fo. alfgemeine Geiffelfaprten: unternahm 
man ſchon in viel früheren Seiten. "Unter andern ent 
‚fand eine ſolche Geiſſelfahrt im I. 1260. in Italien, 
die alle Provinzen dieſes Landes durchging, unb ſich 
bis nach Frankreich ausdehnte. Die Geiſſelfahrer leg⸗ 


ten ihre Kleider in den Kirchen ab, nahmen Erenge 


in die Arme, und durchzogen" nadt bie Strafen und 
Kirchen, indem fie riefen: " beilige Mutter Gottes, 
niiem die Sünder an, and bitte deinen Sohn, daß 
er unfer ſchone. Dieſe Geiſſelfahrt tilgte viele Sche 
der, und Feindſchaften, und ſuftete nach dem Zeug 
niſſe des Geſchichtſchreibers auch ſonſt viel Gutes n). 


Ein ſeltenes, oder unverdientes Lob! Schon im eilf⸗ 
ten Jahrhundert erkannte man coͤrperliche Geiſſelungen 


fuͤr ein ſo ſicheres Mittel, Suͤnden zu bäffen, daß 
der: vorher genannte Abt Perer mehrere. Geiftlice 
feines Cloſters, welche ſchwere Sünden begangen hat: 
ten, in der Stunde des Tobes- auf das deftigfie 
peitfben ließ, damit ſie ado in dieſer Welt fuͤr ihre 

Ver⸗ 


en, 


» Multae difcordiae gacifcane fuerane —* temn⸗ 


poribws, et multa bona ex illa verberatione orta 
unt. Aanunal, Gengenf. ap. Murat, Vi. P. 527% 
538. - m 


\ 
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Benedungen gefraft , undi-dadurd von den ewigen 


Quaalen der: Hölle befreyt wärden o). 

Im ſiebenten Jahrhundert fagte der heilige Yes 
gidius, Biihof von Nopon: derjenige if ein gus 
ser Chriſt, welcher häufig zur Kirche gebt, und das 
Opfer fait Darbeut, welches Gott auf dem Altaͤr dar⸗ 


‚gebracht witd: der bie Fruͤchte feines Fleiſſes nicht | 


eber genießt, ald dis er Gott einen Theil davon ges 
opfert hat: der bep der Annäherung der groſſen Sifte 
fi einige Tage von feinem eigenen Weibe enthält, 
damit er Ach mit gutem Gewiſſen dem Altat Gottes 
nähern koͤnne: und der, endlich den Glauben, und 
Das Baterunſer herſagen kam. Erldet alſo eure See⸗ 


len vom Verderben, ſo lange ihr noch die Mittel dazu 


in Haͤnden habt! Gebet den Geiſtlichen die Zehnten, 
und andere milde Gaben: kommet öfter gu den Got⸗ 
teöhäufern, und ruft demuͤrhig den Schut der Heilis 


gen an! Wenn ihr diefe Dinge beobachtet, fo koͤnnet 


idr am Tage des Gerichts ſicher vor den Richterſtuhl 
Gones Hintreten‘, und ſagen: Gib uns, Herr! „denn, 
wir haben dir gegeben p). 

Nach den Zeiten des frommen Bifhofs Ae⸗ 
. gidins' verlangte man von einem vollkommenen Chri⸗ 
Ren zwar auch nicht Liebe Gottes und des Nächften, 
allein man verlangte aufler den vom Biſchofe vorgee 
ſchriebenen Etäden noch daͤufige Faſten und Buͤſſun⸗ 
am und beſonders Rearglänbigkeit, ‚ und warmen 
Re⸗ 


0) ap. Murat, VI. p. 224. 


e) bepm Robertſon Bit, of Charles vll, . 
3 
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Religionseifer, der fich in der Berfolgung.non Ketzern, 


und der Ausrottung von Stegerepen äuffere, .Da die 


Nechtgläubigkeit darin beftand, Dad zu glauben, was 


die Kirche glaubte; fo Erweiterte, und verengte, oder 


verwandelte ſich die Rechtglaͤubigkeit der Chriſten, 

mie das Spftem ber berrfchenden Kirche. Bald war 
es Redtglaͤubigkeit, die Bilder zu vexehren, und bald, 
bieſet nicht zu thun: bald dem Ariſtateles oder 


dem Pabſte anzuhangen, und bald, ihnen zu entſa⸗ 


gen: bald die Tominicaner, gder Srancidcaner , oder 
bie Sefuiten felig zu pfeifen, und bald fie zu verflüs - 


den. Sehr oft beurtpeitte man. die Orthodoxie der 


Epriften bloß darnach, ob fie eine. daͤbſtliche Bulle, 
oder eine einzelne Mepnung. annghmen ‚, Oder verwar⸗ 
fen. Unter ſolchen Mevnungen, wovon: man den 
wabren Glauben, oder den Unglauben, die Seligkeit, 


oder Verdammniß der Edriſten abhängig: machte ,. war 


keine laͤherlicher, als die Mepnung von der befleck⸗ 
ten, oder unbeßleckten. Empfaͤngniß der heiligen Jung⸗ 
frau, welche von drepzehnten und vierzehnten Sahre 
hundert an die Dominicaner, und Srancidcaner „und 
mit ihnen Die. ganze Chriftendeit trennten O. Zuletzt 


fiegte die Behauptung der Franciscaner: daß die Mut⸗ 


ter Gottes ohne alle Erbſuͤnde empfangen, worden. ſey. 


Die Univerſitaͤt von Paris machte im J. 1497. das Ge⸗ 


ſetz: daß man Niemanden zum Mitglitde aufnehmen 
wolle, der nicht die ‚unbefledte ‚Empfenauiß der beili⸗ 
gen. 


t 


— 1. 165. et qa. —* h c. ri Be. 47 
Etienne UP 240, tt 
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am guagfrau beſchworen hätte r). In ber Folge leg⸗ 
te man denſelbigen Eid :miehrern Ritterorden auf. 
Ja Königerund Konigreiche bethewerten ihren Glauben 
‚on das Geheimaiß der unbeſteckten Empfäugniß mis 
einem feterlihen Side, und überantworssten. ſich 
m Squtze der Mutter Gottee in eben dieſem Ge⸗ 
deiunmiß ⸗). 
Sur das ſicherſte Kennzeichen eines acten Chri⸗ 
Ren hielt man feit der Entftehung, ‚Der Kedergerichte eis 
nen ſolchen Religionͤeifer/ der Alles wagte, und die 
heiligſten Bande dep Bluts, der Liebe, und Freund⸗ 
(daft, nicht agtete wenn die Sache Gottez in Gefahr 
Eine, und „perberhliche Ketzerepen wit Feuer, und 
Schwerdt ausgerottet werben falten. Noch ig. unferm 
Jahrhundert nann man es ‚Slaubenshandiungen, 
tan man ganze ‚Haufen. von. unffhyldigen Perfonen 
megen ‚einzelner Mepnungen einem gtauſamen Geuern 
tode übergab „und. ſoſche Dandiungen feierte man ente 
Zuder bey Tpronbefteigungen, „oder Vermaͤhlungen 
von, Einiglicden Perfonen , oder nach ber Geburt. von 
Enigligen Prinzen , oder zur Beit von groffen kand⸗ 
Yasen, und Ungluͤcksfaͤlen, weil man glaubte, daß 
man die erzuͤrnte Gottheit durch nichts fo ſehr verföhs 
nen, ober ihre Gnade erlangen fönne,. als durch bie 
Morter und den Tod von Dermeputlien Ketzern. Vor⸗ 
nehme Spanier rühmten und sröfteten ſich damit. auf 
ben Rodberte, daß fie folge beilige Vandlungen nie 
Die 

5 Crevier IV, 47% 

MMeint Rel. SR. ©. 233. zu 4 Fu 

"Gipeiter Zum. Ru ei 
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verſaͤumt bliten; mb. ppitipp ber. britkecunn 

Spanien mufe’ed.mir: feinem: koͤnig lichen Blutes bal⸗ 
fen; : daß: er. bep.ber Hin; 

und Mehrtan. Shränen: 

Be Zr . 

Wenn die" driſtliche Keil bey er 

ind ben Heiligen, von Sehen md 






D Entpaftängen, Buͤſſungen, und 


y irgend einen günfigen Einfub 
Anhänger hätte behatten Fönnen; 3 
d die kedre dom Ablatz aufgebs· 
velche, man mir“Ret eine verad⸗ 
dre nennen fh, weil fie Hide 
Srefte, fünddn aim Boͤſen er: 


1t0 befahl, Yap' man die fo ge 


Verderder der Sinen vertilgen, 
ne über. Die Gränzen mitten ſoue / 
Dj man durch die Elaweidang mn 
mniſſe von alien Stmbeh enthan⸗ 
b_einer emigen Gluͤckſeligkeit vers 
Die Häufter , und Lehren ber 
ngen. noch viel weiter, als bie 
ere Derführer bes Volts jemadie 
5 fnäpften Ablaß der Sünden 








an, 

ra 
$t. Foiz V. 77. Memoiren de Noailles II, 49. 
BRENZ In, a? gem —— dei e vm 
Könige die Sufle auf, daß. erzui fen 


— — ——— —E— ie in 


Beuer gefhästen,: 








fagen von unzähligen Gebeten, 


an das Beſuchen von-unjähligen heiliaen Dertern, an 
smsählige Faften, Entgaltungen und Buͤſſungen, fons 
bern fie verkauften ihn geradezu, mie eine jebe andere 
WBaare , und der Romiſche Hof hatte ein voufändiges 
Verzeichniß, in welchem der Preis, oder bad Loͤſegeld 
einer ieden Sünde angegeben war u). Wan theilte 
den Ablaß, wie eine. jede andere Waarey in gröffere, 
und Pheinere Portionen, oder Vorräthe ein, und man 
ihn nach Tagen, Wochen, Monatben, Jahren, ober 
für das ganze Leben ab. Man verkaufte Ablaß fo 
wehl für dis Todten,ı.ald- für die Lebenden, und 
verfanfte den: Einen, und den-Andern noch im ſechs⸗ 
zibnsen Jadrhandert in nalen Europälfhen Ländern 
wit gleicher Schmamjofigfelt x). . Diefer Mißbrauch 
Des Kaufend und Verkaufens von Ablaß wäre noch ers 
Peäglicher geweſen, went man die Preife der Suͤnden 
nur nach ihrer wahren Gröffe eingerichtet hätte. fs 
fein in Zeiten, wo man bie Schuld von Gänben 
.. ablaufen fonnte, war man auch nicht im Gtande, die 
ars um Bergehungen, ober von Tugenden zu be» 

ſim⸗ 


ny) Bibkorh, impart, T. XL. P. 3. p. 483. 


=) Was Tri u in —— that, that einer 
Seiner nfreih: H. "Exienne u. 
| 180. .... "Fun an beaupere, qui pre- 
{choit & Bordeaux, que quand on 'donne pour 
2 les. ırefpafler, les ames oyans le ‚fon 'de: l’ar- 
gen, qui fais Tin Tin, em tombanı dans le 
in, ot le trotic, en regoivent fi grand’ joye, 
qu’elles je mettent à rire, et font Ha ha 
hi hi hi, Man f. auch Thiers IV, Ch, av Wi. 
P+ 232 ur 
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ſtimmen. Man ef die Vernschläffiaung. von Gehen, 
oder @ebeten, oder das Tragen von modifpen Klei⸗ 
dern, und Zierrath, oder den geringſten Zwepfel an 
ber Unſuͤgdbarkeit des heiligen Franciscus nach 
ſeinen empfangenen. Wunden höher buͤſſen, alt: Eher 
bruch, Mord, oder andere grobe Verbrechen, Mau 
verkaufte, und gab. Ablaß auch an ſolche Perſonen, 
- welche: geflanden, daß fie dadurch zu den Nomen 
Suͤnden verfäprt märden y). . 

Eden die verbarbene arifliche Religion, . no 
&e die boͤſen Menfchen perſchlimmerte, verdrepte auch 
die beſten Menſchen fo.fehr, - daß. fie nicht nur’ bie 
wichtigen Pflichten nicht, erfällten, -fondern auch: in 
Der Abſicht, Gott zu dieuen, Die gemeinſchaͤdlichtan 
Dinge unternahmen. ‚Zum Beweife diefer Bemerkung 


waͤhle ih unter den. unzähligen. Hejligen, welche wir 


„ältere und. neuere Legenden‘ banbieten, Die Benfpiekg 


von zwep erlaucten Heiligeg , bie ich im £eben, und 


nach dem Tode märbe angebetet..haben, wenn ‚ich. je⸗ 

mabls geglaubt bätte,, daß Nerblihen Menichen eine 
ſolche Ehre zukommen koͤnne. Dieſe erlauchten Hei⸗ 
ligen find Ludewig der Heilige, und deſſen 
Schweſter, Iſabell⸗ non, Sranfreich. Die: Letztere 
wor eine der ſchoͤnſten Brinseffinnen. ihrer Zeit, und 
auch um ‚diefer boden Reitze willen bewarben fi 
mehrere Könige und. Königsföhne um ihre Hand. An . 
Statt>aber einen würdigen Gemapl glädtich zu Mas 
da, R widmete fie ihr jungiräutiägs Herz ihrem himms 
si ein. u | aliſchen 


ne & s IHR, CH dr Teusfgen . 451.447. 
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ren Beccugan, FeſlbsrEßrißus, von deſſen 
Aoſpruͤchen keiner fie ſo innig ruͤhrte, und mit ihrem 
Tharxfter fo genau uͤbereinſtiumte, als dieſer! Approı 


cher ‚'spprener de moy, que je ſuis doux, debennaire, . 


. & kumble de tcoeur 2). Die fihöne und fremitie If Ar 


Balte drachte ihre erſte Jugend, fo wie ihr ganjed 


Boriged Leben:im Geber, in Baften, Enthaltungen) 
Safſungen, und dem Geben von Aumoſen nr. Sit 
erdob fib fchon lange vor Tagesanbruch von ihre 
"Zager, und-bebarsie im Gebet, und ftillen Betrach⸗ 
tungen bis jur Zeit Deös Mittageffend. Bent fd and 


ihrem Betzimmer berporfam, fo waren ihre ſchonen 


Augen oft ſo roth und anfgetrieber; als wenn fie die 
srößen Verbrechen abzuweinen gebabt halte, Ifas 
Belte son Fraukreich war im Taften eben fo unermä⸗ 


“ 


Det, Ale im Gebet. Sie beobachtete‘ Die von "der 


Nirche vorgefchriebenen: Faſttage auf das ſtrengſte, und 


faſtete Aberdem in jeder Woche drey Tage. Sie aß fo 


wenig, daß es ihrem Frauenzimmer undegteiſſich war, - 


wie fie mit dem, was fie genoß, nur ihr Leben Nir 
Ken inne, umd nie nahm fie Speifen zu Mb, ohat 


> wenigfiens neunmahl ſo viel Für- Bott bey Stil? 


su legen. Ihre Murter, die Kanginn Blanche, 
fürchtete Hicht ſelten, daß ihre gotteöffirchtige Tochter 


unter Din krengen Faſten etliegen möchte a 1108 


a N 9 kr BE. 


2) vie "Plabelle Soenr de 8. Louis, ünsig 


V’Abbaye de NE ai . 
* Haręourt, fa damoi ſelle diene 
dem £eben bes h. udenian von en 
p. 109, et fa. 
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Een wolle, wenn. Iſabelle ſich entſchlieſſe, nme 


noch einen Biffen zu efen. Mit Dem Gebete amd Fa⸗ 
Ken verband Ifabelle ununterbrochene Maͤſſungen. 


Sie geiffelte: fich oft bis aufs Blut, und beobachtere 
an: Faſttagen dad Geluͤbde Bea. Stilfhweigend 2.43 
Dewig der Heilig.e verſuchte af. eben das Mittet, 
feine Eowener reden zu machen, welches De Murte 
anwandte, um ſie eſſen zu machen. Geläik dieſes 
Mittel: aber, das einzige, welches für die Deisige 


verfuͤhreriſch ſeyn konnte, blieb meiſtens wie XBim 


kung. Iſabelle ſcheykte den groͤſten Zbeil ahrer 
Einkuͤnfte an Kirchen, Eloͤſter, und Arme. Gewähm 


perlbrach Re, dab -Ae den firmen vierzis Sats Shen 


lich ließ fie, bevor fie zu Tiſche ging, eine groſfe 


Menge von Armen kommen, um die. Hungsigen mit 


‚eigener Hand au fpeifen „. Die Durftigen zu tranfen, 
amd den Notpleidenden zu delfen. Sie beſuchte :die 


Kranken feipft, erforſchte ihren Zuſtand, und richtete. 


Ae aicht bloß durch Aunoſen, ſondern durch hietmlis 
ſche Troſtungen auf. Unter allen: guten Werken bes 
(döfftiste: fie keins fo ſehr, -und-fo ılange, ais DR 


Gruͤndung der Abtey Lorgchamp, welche ide wenis⸗ 
ftens drepſſig tauſend Liores Foſtate Die Schweßern 


dieſes ‚Elaßers ſahen ihre Stifterinn ſchon bey: ihrem 
Loben ale eine Heilige an, uud: ihre Lebenabeſchrei⸗ 


Wein Agnes von Harcourt erzaͤhlt eine Menge 


von Wupdern, weiche durch die Gebete der heiligen 
Zah elle, und nach Dem Tode. berfeiben. durg ihre 
Pieliteien pöfgenen ſeyen. | 


AT 
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»Budenig der Deitige beitte, Tat, 
und hüßte mar niet. fo Wiek, eis feine Schweſter 
abie Auch denug, um. nach: feinem TEode mit 26 
ven Naheren eines Heiligen su vardienen. Der — 
ur Auig mochte Aid auſbaiten, wer er wolle, fo inf 
wre siplich 220. Armed aud feiner Küche ſpeiſen 
ehr oft: dediente er die Armen weit eigener Dank, 
won auenado erhielten Die’ Amen taufffer des Nahrung 
wu: moch Mllnafen au. Golde. Diefe an ſeinen · Autx 
uumietten darader, bad er zu viel in Almoſen nerfhmew 
m. Sieen auewortete er, dad er leber gegen Die Air: 

wen; als in ‚eitler Drache verſchwenderiſch ſeyn stvolles 
rgrimtite viele Stifter und Eibfker: in allen Dpailen bed 
Amigrtichs, Yumb: befantesk ucingte er Paris weit 
Greifen). Enienbefnabe zun Buͤſſung Teint 
@iaden ; And zur: Erwerbung von achten Verdienſten 
var Freuosze, unter velchen vorzalich der. Erbe 
ungebäre · ucmen, mund, vieten. taufendMen ſchen 
des Lebent faſtete. Der Herr von Inen vrſie börse 
vom mebrern verſtaͤndigen Martiesen:, Def: Meienigen, 
weſche dem che i ligen Budewig dieſe "Treuggäng 
angexethen, ſchwere Koxfästben urgangen vſton, mei} 
das Neich, dad vorber‘Dikbend amd ha Sticken gewe 
fin‘, waͤtrend der Abwefendeit bed. Känigs. von Den 
Pond Bediente⸗ ai Grmie : oeicien worden 
J „ts 
2 ‘Be imelmemem ——— — »— —* ik sie * 
a en 9 % SE Beh 
dr Joinville p. 124. 125. 
RR 4 Ss Mr 
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ſey w. Wie dnenwie. viel PR haͤrtens ude wig 
drr Heilige, deſſen Schweſter Iſchelle, md 
diadere · ihnen ähnliche Pekfonen, die / alle Verſchruttu 
des⁊c vecenthuas cifrig erfklltert, ·mehr ·ifera: weit 
dwwle Leiden hanen fie "fi: und andern Menide ur 
. Waren? Binnen, : menn +fie  micht von einer ach 
— Religion wären" itee gefäpet. worden 3 

: Die chrißliche· Mefigion. war im keinem Tapes 


| garten. ‚bed Mittelalters. ſo fehr ausgeirter,:-nldiim 
seihsjeimen, und. wurde wen einem andern geifitichen 


Orden im einem ſo hbohen Grade verunftalter‘;:atd vom 
Bei..Jefniten. :: Diefe "Beinde der Währbeit, der Zus 
gend,, uud der menſchlichen Glaͤchfeligkeis nahmen nicht 
num ben elendenen Aberglauben, und die verderbuich⸗ 
Ken Irthuͤmer ſinſterer Jahrhunderte an, ſondern fe 


VvVbertrieben auch den Eisen, und bie Andern umisiche 


Grade; und das Unglaublichſte unter ‚allen: ungharbiu 
chen Dinpen wird: für die (pätere Nachwelt die Erfeheis 
mmg fehn, Daß Mitglieder eines fo mächtigen anb 
beröhmten Ordens, ats bie Jeſniten teurer; Das: ers 
sehabt Haben , im ſechszebnten und fiebenzeputen Jahe 


Sundere -Tolpe ungeheure Dinge vorzutragen/ und daß . 


Din: hrißlipe Retizion er: da am meiſten entſtelit 


.. werden, als die -aufgellärteften Volker unfers Erb 


‚ als; fe ſchon ‚von dengekäbrlichtten Miſdranchen 
geremigt hatten. ich fchöpfe das, was ih von ber 
chriſtlichen Religion, welche die Sefuiten verkuͤndig⸗ 


ten y'fageni werde, aud Paöcn 1b Leuren proninciales, 


in Selen. man’ die Seweisfellen aus den Sohriften 
der 
6). 9— nl R 
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Dei beränihtählen, : md vom ·gauen on sebiligten 
Mitglieder indanant cd). 

Bin ——— ſcd huert, w “unter als 
len geiſtlichen Orden, and alten kehrern bes CEbriſten⸗ 
Uums kriner die Wege zum Himmel {0° leicht gemacht 
Babe, HR. Eineẽr ber sleichteften unter diefen We: 
gen war drtjenige, auf weichem dr 9. Barry feine 


Leſer in hzundert Andachten an die Jungfrau Maria 
führte 4): Sie Hundert Audachten, fagte er, melde | 


man in ditfem Buche ſinden wird’, find eben fo viele 
Hümmsrfpfäfel‘, und ich Bin fchon zufrieden, wenn 
man nur eine derſelben uͤßt. Diefe Andachten beftan- 
den unteriandehe därin, daß man bie heilige Jungfrau 
gräfle, fo oft man Bilder derſelben antreffe :- daß man den 
Steinen Rofencrung oh Bin zehn Freuden der Mutter Bots 
res bete: daß Man oft den Nahen berſelben ausſpreche 
daß reden Engeln auftrage, der‘ deilgen Jungfrau un⸗ 
ſere Edretbietung zu verfichern? daß wan wuͤnſche, ihr 
zu Ehreno mehr Kirchen zu erbauen, afs alle Könige 
Der Erde erbuut hätten: daß man ibr am jedem Mor⸗ 
sen einen guten Morgen, und an jedem Abend eineh 
‚guten‘ Abend «biete: und dah man Alle Tage das Hot 
Maria' zu Ehren des Herzens der heiligen Jungfrau 
begſage. Durch hie. legte Andacht koͤnne vman das Herz 
Der Mutter: Gortes am ſicherſten gewinnen. Eigentlich, 
ſegte der 3. Ba try. binzu, indem. er. feine Leſer an- 

one, fote man Kl für Herz ‚geben. An da 
j . Pe r N Pre 7 euer 


.. <) Oenvres * a "Pafel a la Kaya 1779. T. I. 
>. Let 9. 


m. Ic p. * er fa. J 
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euer. Dora ap -enmab.qu (ehr a Dit: Wehe aofefett 
A; ſo wage id es nicht, euch. pingladen .. dabigr 
* biefen, Eleinen Gelaven der. heiligen: Aanſres opfern 
Möge. PER ee DEI Un 1 Bu 2 Va ra 
Weil ; ber, nachsiebise Leboliſt. fün@tete . -daf 

es Manchen von. feinen. Leſern wegep ihren Wergens: . 

daͤrtigkeit noch zu beſchwerlich meiden mochte, der dei. 
tigen Jungfrau täglich einen.gusen Morsan, Ind zus 
ten Ahend zu bieten ; fo ſchlug er dieſen aimge anberettug 
dachten vor, welche nicht die neringfie Pinfnengung.rere. 
forderten. Er rieth naͤmlich, as Ind NRacht evtwe ⸗ 
ber einen Kofencrang in Form eines Armbandes, oder 
ein kleines Bild der heiligen. Jungfrau in der Aafur 

au. tragen. Nachdem er dieſe letten Andachten emupfage - 
len datte; ſo rief. er, 4 van triumphirender reude 
aus: und.nun fagt nöd, DaB, ieh euch mist.Ichpte 
Mittel vorſchlage, die Gnade der ‚Muster Bestes’ zu 
erwerben ©). „Bur- Werybigung ‚ängklicer "Yerfonen, 
die Ad ein ‚ginbilden Fönnten, daß Die leichten Mas 
denmittel zuch menig, wirkſam fepen „,epjhlte er die 
Geſchichte eiger Frau, melde. ihr ganzes Lehen -in 
Tobſanden dingebracht habe, in dieſra Bufinde ger 
. voran MO 








-digito? Jefüs Nazarenus rex Judncorum; ädelee 
pröcul dubio cönfervarensur 
morsem loca ipla decorer clarifime, ilnfrassar, 
Maıth, Paris ad 1196, P, 131. [ 
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Omen, und Deanoch Selig gewerden fep, weil fie ib: 

rie GSuͤnden ungeachtet: es nie verfäums habe, die Vils 
Des der heiligen Jungfrau zu gruͤſſen. Um dieſes Bere 
dienſtes willen babe Ehr.iftu 4 die Stuicherinn wieder 
nom Tode erweckt, und fie. daun entſändigt/ damit 
Se ini das Himmeilreich Habe eingehen koͤnnen. Es 
dey emeriey, wie man in den Dimmel fomme, mit 
mm Sprunge, oder Hiuge, wenn mem nur das 
dimmiliſche Jerufalem erſteige. Sollte nach bem Tode, 
fe ob der y Dearvrv der Ihe Geind: einige An⸗ 
ipräde auf sah" mathen, und daher in dem kleinen 
NNeiche euret Sedauken einige Verwirrung eutſtehen; 
Pe braucht ihr nur au. antworten, daß Maria für 
euch gut fage, und daß man ſich an Diefe wenden 
wſſe. Der⸗ P. Bat rv übernahm die Buͤrgſchaft, 
daſß die deilige Jungfrau das wirklich thun werde, was 
der m derer ihrer Andagten von derfeiben veſost 


16: 

| 3 übergebe die Stellen der Gerähmtehen Jeſui⸗ 
tĩſchen Oottesgelehrten, in. welchen ſie den Ehrgeiß, 
die Eitelkeit, die Prachtliebe, die Verfuͤhrung von 
Jungftauen, die Traͤghen, das Nichthalten von Ei⸗ 
den und Verſprechungen ‚ den Diebſtahl, Mord, und 
Die Derfäumdung g) , für. erlaubt, oder für fehr verr 
zeihliche Suͤnden erklaͤrten. So feuerwürbig dieſe 


Stellen auch ſind; ſo müffeh fe doch für katboliſche = 


Cbhbri⸗ 


N . 158-- 160. 


gg) Leure VIE, er, VII, Lem, zul, p. 218. 370 - 
XV. 30% 
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Chriſten weniger empoͤrend ſepn, ald das, watß bie 
Häupser des Ordens über - das Hören der Menke, 
‚ über den‘. Gebrauch der Sarramente, und über die 
_ Sflicht ber Sieht Bons vorbragten. rn naher 
ur,” PER ch R “ . „er 
F uriavo, und Sonint- Ieheren :: duß es 
genug fey , dem Leibe: nach : bey. der Meile gegenwän 
tig zu ſeyn⸗ wenn man mit feinem, Seife. auch noch 
ſo Sehr: hemmnſchmeiſe; nur muͤſſe man ſich in eine 
uuſſerlich ehrerbietigen Stellung halten. Va⸗ aqu o3 
ging noch weiter, indem er fogtes. Daß man das Ge 
bot, die Meſſe zu hoͤren, erfuͤut habe, wenn man 
auch gar nicht bie Abſicht gehabt, ed: zu. thun, und 
nur gegenwärtig, gewheſen ſey. Eben dieſes behaußtete 
Eicobar, weſcher hinzuffgte: daß, wenn mit Dem 
Worſatz, die.Meie zu hoͤren, auch die bäfe Abficht 
verbunden. ſey, Weiber wohluͤſtig anzublicken, den⸗ 
noch dem Gebot der Kirche genug geſchehe. Diefefbi 
se Verſicherung gab der gelehrte Turrianus ſol⸗ 
chen, welche die eine Halfte der Meſſe von einem, 
und die andere ‚Hälfte von einem andern Priefter ge⸗ 
hoͤrt, ja weiche das Ende einer Meſſe zuerſt, und 
dann erſt den Anfang gehbrt hätten. Weil es moͤg⸗ 
lich fen, daß man ſeine Aufmerkſamkeit theilen, und 
nach ed Seiten hin hören fenne; ſo erlaubten bie 
Jeſuiten, daß man zwo Hälften der Meſſe zugleich 
boͤren, und beide Haͤlften fuͤr eine ganze Meſſe rech⸗ 
nen duͤrfe. Escobar hatte die Unverſchaͤmtheit zu 
behaupten, daß wenn vier Meſſen zugleich geleſen 
wuͤrden, und von ben vier Prieſtern ein Jeder bep eis 
’ nn nem 
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nein andern Viertel ſey, man in -diefen. vier Diertein 

eine ganze Mefle zugleich hören fönne.h). . 
Die Jeſuiten waren ftolz darauf, daß fie das 
Sacrament der Buffe auf eine ſolche Urt. behandelt 

Kürten, daß dadurch das Schreckbild, welches det 
Kenfel gleichſam vor den Eingang oder die Thuͤr der⸗ 

fetben bingehelt Habe, vermichter worden: Daß fe 
biefeibe ‚leichter, als Das Lafler, und angenehmer, als 
Das. Derguögen gemacht hätten: ja daß das gewoͤhnliche 
Leben fhinerer, als Das fromme Leben nach ihren Grund⸗ 
ſatzen ſep i). — Nachdem fie Die meiſten Handlun⸗ 
gen, welche man ſouſt fir Sünden hielt, fuͤr unſchul⸗ 
dis, oder unbedeutend erklärt hatten; ſo erleichter⸗ 
zen. fe. den Suͤndern die Schaam, ihre Saͤnden zu 
betennen, die. Nothwendigkeit, die Unſtaͤnde derfels 
ben--auzugeben, die Bufle, welche fie den Beichtens 
den auftegten,, den. Borfa der Beſſerung, die Der: 
meidunz von Derfsschungen, und die Neue über bie bes. 
gangenen Vergehungen durch eine Menge von Kunſt⸗ 
Rüden, welche fie: ſelbſt fromme und deilige Feinhei⸗ 
wen, und ein heiliges Meiſterſtuͤk von. Andacht nann⸗ 
100 H. Wermöge dieſer Erfindungen koͤnne man ſich 
1 | jetzt | 

5) L. c. p. 175. 176: 

i) Qu’ayanı abaru cet eponranail, que e les demons 
avoient mis & fa porte, ils Paient rendue plus 
facile, que le vice,, et plus ailce, que la vo. 
lupte; enforte que le fimpie vivre en ‚incompara- 
blement plus mal aile, que ie bien vivre, qus 


der devorion aifde Died P. Le.Moine p. a4. 
291. bepa Pascal p. 177. \ 


k) De ‚neues et faintes finefles, er un haine arti. 
Nice de derotion: piam et religiofam calltdita- 
un, et ꝓietatis ſolertiam· ib, p. 197. 


% 
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ieht mit froberm Muthe von Suͤnden los machen, als 
womit man fie ehemahls begangen habe, und. von wie 
fen Menſchen koͤnne man fagen, daß fie die Sieden 
ihrer Sanden eben fo geſchwind⸗wieder verwiſct, als 
fi Biefelben zugtzogen hätten "N ' Dr 
Die Jeſuiten riethen ihren Ombängemn daß fe 
ſich zwep Beichtvaͤter halten: möcsten, Einen für-bie 
Zodbfünden, und einen Andern Für Die Verzeiblichen. 
Wenn man ſich ſthaͤme, irgend: din Vergehen einzeln 
zu befennen, : fo. koͤnne man es in einer allgemeinen 
Beichte snfammenfaffen; Seltene Faͤlle auögenonmeen, 
base, wie ſie behaupteten, der Beichtvater nüpt das 
Recht, yu fragen, ab eine Sünde eine Gewohnheits⸗ 
fünde ſey, oder nicht; oder ſich nad) den Umſtaͤnden 
yon . begangenen Sünden zu erkandigen. Wenn ein 
Beichtkissd:verfichere, - Daß es eine Sünde: von Herzen 
verabſcheus; ſo muͤſſe man Diefes auf das bloſſe Wort 
der beichtenden Perſon glauben. Gefetzt auch, daß 
dieſelbigen Perfonen ſtets wieder in dieſelbdigen Sun⸗ 
den fielen, und ſich ihnen noch ungebundener, als vor⸗ 
ber uͤberlieſſen: geſetzt, daß man mis: der größten 
Wahrſcheinlichkeit annehmen koͤnne, die Entfchliefe 
fungen der Beichtenden fepen nichts weniger, als 
ernſtlich, und die Fehlenden wärben- fi bald wieder 
denfelbigen Suͤnden übergeben; gefegt endlich, - daß 
man niche die geringe: Hoffnung! der Befferung von 
Sünden babe; fo .müffe man. doch ihren Worten trauen, 
und ihnen -Die Abſolution ertheilen De Man duͤrfe die⸗ 
ſes 


— Y: Yu’on ne dsir; ai. refüfer, ni " differer, Pabfo- 
'Iation à ceax, qui fonı dans des. pöchds Fhabi- 


> ? 
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ſes ſeibſt alcdaun thun, wenn die Beichtenden bes 
konnten, daß die Hoffaang, lotgeſprochen zu werden, 
fe mehr ze Sondigen geteiges habe, als -fonf sehen 
den wire. — Die Diele Wahrheit‘ würde der Ge⸗ 
brauch der Beichte den meihen: Menſchen imtuefagt 
fepn, und ben meißen Göndera wäre. nichts übrig " 
dieiben, als ein Baum und ein Grid, on welchem, 
und wit melden fe fi erbenfen koͤnaten. 


Bw den. Orundfänen der Yafakten waren Ver⸗ 

ſuchungen, denen man drey oder viermahl im Jahr, 
oder ein· oder zwepmahl in jedem Monat unterliege, 
Peine nahe: Griegendeſten zut Suͤnde m), zu deren 
Bermeidung man’ die. Beichtenden zu verpflichten nö 
mig dabes Man ıfbnne, und muͤſſe einer Frau die 
Abſolution ertgeilen , "welche einen: Liebhaber bey ſich 
babe, mit. welchem fie oft fündise, wenn fie Ihn nicht 
ſchicklicher Weiſe entfernen koͤnne, oder wenn fie ſonſ 
Urſachen ‚Habe, ihn im Hauſe zu behalten: nur möäfle 
fie jebesmahl: verfprechen , daß fie ſich nicht mehr mit 
ihn dergebin wolle. Auch ſey es allen Arten son 
Berfonen erlaulbt, in verrufene Häufer iu geben, um 
liederliche Weibsperfönen ju befehren, wenn es glei 
fehr wahrſcheinlich ſep, daß man feld infolge Haͤu⸗ 
fern fändigen werde 2). 
: | Gua⸗ 


"zude contre ia lei de Dien, de nature, et de 
 Kezliie eglife, — on n’y voie aucune — 
dement, aus den P. Baumi. c. p. 188. 


m) 5 prechainen p. 189. 
n) ib, N ] , Fa “ 


[4 
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WATETRRSTTETTR und andere ütere Je⸗ 


hſuiten ‚waren ‚noch: ungewiß, sb; die ‚bloße Attrikion, 
weiche aus der. Furcht vor ber Haͤlle oder ‚Den welili⸗ 
' gen Strafen entſtehe, und der Geßrauch des Sacra⸗ 


ments zur Abſolution des Eünders nein binrejchend 
fep:, und oh nicht diejenigen, die biefes in der,:Stund? 


des Todes glaubten, fi) der. Gefahr einer ewigen Ver⸗ 


dammniß ausſetzten? Die ſpaͤtern Jeſuiten hingegen 


behaupteten mit der groͤſten Kuͤhnheit: daß alle Vaͤter 


ihres Ordens einſtimmig gelehrt hätten: eine wahre 


Reue werde zur Abſolution des Suͤnders gar nicht ere 
fordert, ſendern eine bloße Attrition, -<und. der Ge⸗ 


Brauch des Sacraments. Das Gegentheil dieſer Mepe 
nung.fey nicht allein ein Irthum,/ ſondern heymabe eine 


Ketzerrpy or. Nach dem P. Deaken di acwat ine aͤche 
Reue jo wenig nothwendig, am. bie vornehmſte Wir 


nung des Sacraments zu erreichen .. daß man an fr. vien 
wor als ein Hindernis anſehen koͤnne 2 


Es war den Jeſuiten nicht genug, ı die ziehe 
Gottes und des Naͤchſten Kiufhmeigend. von ben Pig 
ten, ‚ober Tugenden. aͤchter Epriften, auszuſchlieſſen. 
Nein! ſie thaten dieſes (elbR mis einer Dreiftigfeit 
und ‚einem Hohn, ben man für ganz vr balten 
wire 
IE Rare 

0) Tons nos peres  enfeignent Wen Samen ac“ 
* "gord, que c’eft une erreur, er presque une hẽ- 
refie, de dire, que la contriion ſoſt neceflaire 

er que Paitrition toute feule, er indie” congue 
ar ie feul’ motif des peints de V’enfer, qui ex- 


chit la volourt d’offenfer,‘ ne ſuſit Bea avec, ie 
ſacrement. 1. c. p. 19. —8 ee 


2 ib. p. 196, | | — 


— —— 
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mwärbe, wenn man ihn nicht in allen yon ihnen feld 
am meiften empfohlenen Schriften wiederfände, — 
Escobar trägt die Mepnungen ber vornehmfen Mit 
Hlieder feines Ordens über die Pflicht der Gottesliebe 
auf folgende Art vor g): Suareg fagt, daß es ges 
ung (ey, Gott vor der Stunde des Todes zu lichen, 
"ohne im geringen eine Seit zu bekimmen: Vas quez, 
Daß es in: der Stunde des Todes felbft noch früh ges 
nug ſey. Andere behaupten, daß man Bott- lieben 
müäffe, wann man die Taufe .empfange, oder wann 
man Buſſe thue, oder an Feſttagen. Hurtado de 
Mendoza lehrt, daß man jährlich jur Liebe Gottes 
verpflichtet fev, und. daß man die Sünder fehr gätig 
behandle, wenn man. fie nicht öfter Dazu verpflichte, 
Eonind Hingegen. glaubt , daB man nar alle drep 
oder vier Jahre: Henriquez, alle fünf Sabre: 
und Filiutius, daß 'man der Strenge mach nicht 
einmahl alle fünf Jahre dazu verbunden fey. Wann 
aber? das überläßt er dem Urteil der Verſtaͤndigen. 
Der Jefuit Sirmond redete von der Pflicht der 
Eiede ‚Gottes noch leichtfertiger. “Der h. Thomas 
- „fagt , day man Bott lieben müfle, fobalb man zum 
„Gebrauch feiner Vernunft gelangt fey. Dies iftfreps 
„lid ein. wenig früh. Scotus, alle Sonntage, 
„Worauf aber gründet dieſer feine Mepnung? Au⸗ 
dere, zur Reit ſchwerer Verſuchungen. Allerdings, 
„wenn es feinen andern Weg gibt, der Verſuchung au 
‚mentieben. ie Andere, wann man eine groffe 

! " „Adele 

Lama. 5 a 

Zweiter Band. D, 
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¶Wohithat von Gott empfangen habe. Freylich, um 
ibm dafür zu danfen. Wieder Andere, im Tode, 
„Dies in fehr ſpaͤt. Ich glaube auch nicht, daß es 
Abep dem jedesmahligen Empfange des Gacraments 
„noͤthig ſey. Dazu reicht die Attrition, und die 
„Beichte hin, wenn man amder& Gelegenheit dazu hat. 
„Suarez thut den Aueſpruch, dag man wenigſtens 
„einmahl dazu verbunden ſey. Wann aber ? das übers 
„läßt er euch, weil er es ſelpſt nicht weiß. Was aber- 
„diefer groffe Lehrer nicht wuſte, davon weiß ich 
„nicht, wer ed wiſſen kann. Indem Gott und befiepit, 
„daß wir ihn lieben follen , ſo begnitgt er fich Damit, 
„daß wir ihm in feinen übrigen Geboten gehorchen. 
„Hätte Gott gefagt: ich will euch verdammen, wenn 
ihr mich nicht. von ganzem Herzen liebt, “ihr möge 
„meine übrigen Gebote erfüllen, wie ihr welt; ſo 
„wäre ein folcher Bewegungsgrund allerdings hintei⸗ 
„chend fuͤr den Zweck geweſen, den Gott hat haben koͤn⸗ 
„nen. Nun aber iſt geſagt, daß wir Gott lieben, 
„wenn wir ſeinen Willen thun. Wenn wir ihn von 
„Herzen lieben, deſto beſſer. Wo nicht, ſo gehorchen 
„wir doch dem Gebot der Liebe, indem wir die guten 
„Werke haben: alfo, daß eö und, und bier bewundert 
„die goͤttliche Güte, nicht fo wohl befohlen iR, ibn 
„von ganzem Herzen su lieben, als sielmehr ‚ihn 
nicht zu haſſen.“ 

Kaum ſollte man denken, daß die cafuikifche 
Kuchloſigkeit noch meiter haͤtte getrieben werden koͤn⸗ 
nen, als Escobar, und Sirmond fie getrieben 

— hat⸗ 
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gatten; und: doch Fieß-der Tefuit -Pintereamakle 
feine Vorgänger hinter fih zuräd. Diefer Pinten 
reamu behauptete keck, daß Die Entbindung von der vers 


drießlichen Notpwendigkeit, Bett zu lieben, ein Vor⸗ 


recht ſey / welches die chriſtliche Religion vor der Juͤ⸗ 
diſchen habe. “Es war vernuͤnftig, ſagte er,‘ daß 
„Gott .in dem Gnadengeſetz des neuen Bundes, bie 
„ſchwere und verdrießliche Nothwendigkeit des alten 
„Seſetzes aufbob, volkommne Buſſe zu thun, um 
„„gerechtfertigt zu werden; und daß er Die Sacramente 
„einfegte, um den Mangel der Buſſe zu ergänzen, 
„&onf wärden in der That. die Chriſten, welde Kin⸗ 
der Find, die Gnade Gottes nicht leichter erhalten 
„‚fönnen, als die Juben, welche doc Sclaven.was 


_ ren.?* 


nie ‚einem genauen. Bergeichniß- fanden ſich 
zmwifchen den Zahren 1590. und 176Ö. vier und funfs 
zig Jeſuitiſche Schriftſteller, welde gefährliche Mep⸗ 
nungen uͤber den Probabilismus vorgetragen hatten: 
zwey und vierzig, uͤber die philoſophiſche Suͤnde, die 
unuberwindliche Unwiſſenbdeit, und das irrige Gewiſ⸗ 
fen: funfzehn über die Simonie: acht und drepſſig, 
über die Irreligion: achtzehn über die Unfeufchheit: - 
drevffig über den Meineid, über falfche Zeugniffe und 
- andere: Verfälfchungen: ‚fünf und drepffig, über den 
Raub, die geheime Wiedervergeltung,, Und vorenthals 
tenes anvertrauted Gut: fieben. und drepffig, über - 
den Aobtſclag: zwey und fiebenzig, über ben Kb 

J nigs⸗ 
Eee — [ [ —02 
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nigämord , und das Verbrechen ber e Selipigten Mafei 
ſtaͤt: diejenigen nicht einmadl gerechnet; weiche Got⸗ 


tedlaͤſterungen/ Kirchenraub, Seldamorb, und die Ab⸗ 


oditeren beoänflgt b hatten w⸗ 


\ 


Dieſes pieittoßge Ungebener nun, welches 
Möller und Könige mit eben dem Srevel, ale Reli⸗ 
gion und Tugend mit Fuͤſſin trat, und weiches einen 
groffen Theil Europend irreführte , verdarb, und 
willkuͤhrlich beherrſchte, wodurs anders iſt es endlich 
niedergeworfen worden, als durch die ſtets wachſende 
Aufklärung , welche den: eben fo groſſen, als frommen 
Pascal mit unwiderſtehlichen Waffen. ausräftete, 
and ein Jabrhundert fräber Lut hern und deſſen 
Geduͤlfen gegen aͤhnliche Irlehren und Mißbränce aus⸗ 
geruͤſtet hatte? Der Sturz des Jeſniterordens war 
für die katholiſche Kirche eine gröffere Reformation, 


als ale Concilien bis dahin hatten bewirken koͤnnen, 


und eben dieſer Sturz veranlaßte, oder erleichterte 
die wichtigen Verbeſſerungen, die in den letzten zwan⸗ 
zig Jahren gemacht worden find, und in's kuͤnftige 
werden gemadt werden, 0 


4 


= x) Chalotais konibee tendu des cooſtiiuilon des 


Ntwine⸗ 2762, u. Ri 83. 84: 
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Neunter Abſchnitt. 


ueber den Zufand ber Bi enſchaften die Lehr 
und Fraiebungeanftalten, DM eraren, ’ und Huͤ PA ds 


mittel, endlich über die berr ridenden D enkarten * 
Mistelaiters, - und die almäpligen -Sortgänge der 
Aufklärung. 

\, - | 
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Ueber den Zuſtand der Belebefamkeit vom fechs⸗ 
een bio an das Ende dis eilften Jabrbunderts. 


Ale bisherige Dergleicpungepunete unſerer, 
und der vorigen Zeiten haben die nie genug zu preiſen⸗ 
den Vortheile der Aufklaͤrung vor der Barbarep ent⸗ 
fernter Jahrhunderte dargethan. Jedt iſt alſo nur noch 
uͤbrig, die Lehr⸗ und Erziehungsanſtalten, den Zus 
hand der vornehmiten Wilfenfcaften, die £ehrarten, 
Hilfömittel, und berrihenden Denfarten des Mits 
$elalterd mit denen der neuern zeit zufammenzubalten: 

Die Anfänge und Kortgänge der böhern Aufklärung 
anseinanderzufegen ; md, fo viel ale moͤglich, auf 
die Urſachen Ip. wohl, ald auf die Wirkungen der ih 
vermehrenden und verbreitenden nuͤtzlichen Kenntnifle 

aufmerkſam zu machen. , 


Es if eine zwar fehr gemeine, aber durchaus 
umgegruͤndete Meynung, daß die ſo genannten Barbas 
ren, oder die Teutſchen Voͤller, weiche das Romiſche | 

Reich 


j 
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Reich über. der Haufen warfen; r die präßenbften Eine, 
der unferd Erdtheils gänzlich verwuͤſtet, und die Schu: 
fen, Bibliotheken, Wiſſenſchaften, Künfte, und 
Kunftwerke der Griechen und Römer faft gänzlich vers 
nichtet hätten... Die Grundlofigfeit dieſes geſchichtwi⸗ 
drigen Gemeinplatzes habe ich ſchon in andern Schrif⸗ 
‚ten fo ausfuͤhrlich, und überzeugend dewieſen, daß 
ich bier bloß noͤtbig habe, meinen Leſern die vornehm⸗ 
ſten Reſultate fruͤherer Unterſuchungen in's Gedaͤchtniß 
durůck zurufen 9). 


"Die wahre urſache des Untergangs des Römi- 
fhen Reihe, und des Verfalls der Künfte und Wiſ⸗ 
fenfchaften lag in der ungebeuern Sittenverderbniß, 
wrelche die Römer in den letzten Zeiten der Frepbeik 


ergriff: in den ſcorecklichen buͤrgerlichen "Kriegen, 


weiche diefe Sittenverderbniß bervorbrachte; und in 
dem noch fchredlicheren Despotiömus,. der unter dem 
Ziber entftand, und durd biefelbige Sittenderderbs 
niß nothwendig gemacht wurde. Die zuͤgelloſe Ueppig⸗ 
keit, Schwelgerey, Weichlichkeit, Prachtliebe, und 
Ergoͤtzungsſucht aller Staͤnde, Alter, und Geſchlechter 
ſchwachten die Corper und Geiſter der Römer fo ſehr, 
daß fie für die Erlernung, Bearbeitung, und Schaͤ⸗ 
wu von fhönen, und nüglichen Kuͤnſten, und Wiſ⸗ 
ſen⸗ 

Pl "een — —B— 
gehn. Leipz . ©. 21-- 52, und meine 
Geſchichte des — der Sitten, der Willens 

ſchaften, und Sprache der Römer in den erften 


abrbunderten na Ehrifi Geburt. Wien und 
eipzig 1791. den achten und neunten Abſchnitt. 
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fenfchaften weder Kräfte, noch. Gefühl uͤbrig behiel⸗ 
gen. Die Mablerep, die Bildsauerkunft, die Kunſt, 
in Bold, und Silber oder Erz.;u arbeiten finrben 
ſchon im erfen, und zwepten Jahrhundert gänzlich 
aus. In eben diefen Jahrbunderten wurden die Sprar 
en der Griechen, und Römer fo fehr verdorben, dag 
diejenigen , welde gut reden und fcdhreiben wollten, _ 
- bie reine Schreibart ald eine todte Sprache aus Büs 
bern lernen muften. In denfelbigen Jahrhunderten 
gingen die wahre Beredfamkeit , die ächte Geſchichte, 
und Dichtfunft obhe ale Hoffnung der Wiederherftels 
Jung unter, und Die Philoſophie artete in ein Chaos 
von Zeichens und Gterndeuterepen, von. magifhen - 
Känften, und unfruchtbaren Epigfindigfeiten aus. . 
Nah dem Plutarch und Tacitus fland unter dem 
Griechen und Roͤmern kein groffer Geſchichtſchreiber, 
nach dem Antonin und Sextus fein groſſer Welt; 
weiſer, nach dem Plinius, und Quintilian 
kein mebr als ertroͤglicher Redner und Rhetor, nad» 
dem Galen Fein groſſer Arzt, und nach dem Ju⸗ 
venal und Martial fein vom wahren Genius be⸗ 
geiſterter Dichter mehr auf. Die srefflichen Regenten 
vom Nerva bis auf Antonin den Weiſen thaten 
Allee, was in menſchlichen Kräften war, um dad Sins 
ken des Reichs , der Künfte, und Wiffenfchaften aufs 
gupalten. Mehrere derfelben beflellten in allen groffen . 
“ Städten des Reichd Lebrer der Jugend, und ertheil: 
fen denen, melche fich auszeichneten, die glänzendften 
Belopnungen. Da aber die edelgeſinnten Beherrſcher, 

r " j I de⸗ 
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deren bie Römer nicht einmahl werth waren, bie 
Eitten des Volks nicht beffern fonnten; fd wirkten 


die urſaͤchen des Verderbens ununterbrochen fort, uud. 
breiteten fib ven gradien | über - aue Provinzen tes 


Deiht aus. 
Im dritten Jahrhundert auſſerten f ch bie Fol⸗ 


gen der Net wachſenden, oder fortdauernden Eittens 


verberbniß , und des immer. fleigenden Despotiemus 
in fo furchtbaren Symptomen, daß es ſchien, ald wenn 


das unermeßliche Roͤmiſche Reich in kurzer Zeit werde 
zertruͤmmert werden; und es wäre auch unfehlbar dm 


im dritten Jahrhundert aus einander gefallen, oder 
durch aͤuſſere Gewalt zerſtoͤrt worden, wenn nicht die 
Vorſehung den Roͤmern von Zeit zu Zeit ſolche Be⸗ 
berrſcher gegeben hätte, dergleichen Alex an der Se⸗ 


verus, Aurelian, Probus, und Dioele⸗ 
tian waren. Das Romiſche Volk, und bie Roͤmiſchen 


Heere wetteiferten mit einander in (handlichen Sefips 
nungen, und Thaten. Beide konnten und mollten 
gute, und groffe Regenten nicht mehr ertragen , ſon⸗ 


‚bern fehnten unaufbörlih einen Commodus und 


Helidgabalus zuräß cd). Die feigen und zügellos 


fen £egionen fapen’ dad Diadem der. Eifaren ale ihr 


Eigenthum an, welches fie verſchenken und zurädnche 


. men fönnten, an wen, und fo oft fie wollten u), 


Die Heere erhoben und ſtuͤrzten im dritten Jahrhun⸗ 


Det 


s) Lamprid, iü Heliogab. e. 22. Spart, in Bidie- 


Juliano c. 2. 
®) Capisol. in Maxime et Balbino c, 12, 13. 






h 





\ - ⸗ 


‚dert faſt fo viele Beherrſcher, als dies Jahrbundert 
Jahre enthält; und⸗die Erhebung, oder der Sturz 
der meiſten Kaiſer warf gewoͤhulich eine oder mehrese 
groſſe Städte um, und verwandelte eine oder die ans 
dere Provinz, welche dem Gefallenen angehangen hatte, 
in eine Eindde. Die Regenten, die fi den Legionen 
empfablen, oder aufdrangen, oder welchen man alles 
ihred Gegenſtrebens ungeachtet die von Blut triefende 
Kaifererone aufnöthigte'x), waren gröftentpeild Barba⸗ 
ren, and Mebrere derfelken waren nicht einmabl ums 
ter den tapfern Europaͤiſchen Wölfern, fondern ir 
ifien ober in Afrifa. gebohren y)._ Durch dieſe häufis 
‘gen Revolutionen, und biatigen innerlien Kriege 
"wurde das ſchon Jahrhunderte Jang von. Laftern und 
Despoten entfräftete Reich ſo wehrlos, und ohnmaͤch⸗ 
tig, daß die angraͤnzenden Voͤlker faſt ohne Gefahr 
und Widerftand in die Römifchen. Provinzen einfallen 
konnten, -um Bente zu machen. Syrien wurbe von 
den Perfern’z) : Griechenland und Vorderafien von 
den Gothen a): und Gallien ven den Sranfen ausge: 
plundent, und verheert %). Go wie man die beute⸗ 
| gle⸗ 

X* u 

x) Vita Probi c, 10. Visa. Saturnial c. 9, 10. 
y) wie Heliogabaltus, und Philipp ber 

Araber. | 


2) Capitol, in Gordian, c. 26. 


a) Trebell, Poll, in Valer. et Galien, c. 6. 7.* 
Triginu Tyr. c.5. 


b) Vopiſc. ia Ptobo c. 13. Mamert, Feuer. Do in 
Dioclet. et Maxim. c. 6. 
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gierigen Barbaren entweder mit Golde abkaufte, oder 


durch andere gemiethete Barbaren zuroͤckſchlug; ſo fah 
man ſich ſchon im dritten Jahrhundert gejmungen, 
die fruchtbarſten Provinzen, beſonders Thracien, und 
Gallien mit Barbaren zu beſetzen, weil ihre ehemahli⸗ 
gen Einwohner faſt ganz aufgerieben waren c). Unter 
dieſen nie aufhoͤrenden bürgerlichen Kriegen, oder Eine 
fäuen ‚barbarifper Völker hatten weder die Regenten, 
noch die Städte den Willen, oder das Vermögen, 
Sehrer der Jugend zu befolten. Die meiften Edulen 
verfielen d), und mit ihnen fanfe die Eprade, und 
Die geringen Weberbleibfel von Künfen, und Wiſſen⸗ 
ſchaften e). Der Beſte, und Gelehrteke unter den 
Kaiſern des dritten Jabrhunderts, Alerander 
Severus, ſchaͤttte, und kannte ſelbſt Wiſſenſchaften, 
und belohnte Gelehrte in alen Theilen des Reichs 
mit koͤniglicher Fteygebigkeit. Selbſt dieſe Befoͤrde⸗ 
rungen von Wiſſenſchaften aber und dieſe Belohnun⸗ 
gen von Gelehrten zeigen den hoffnungsloſen Zuſtand 
der Geledrfamfeit, und die Unmoͤglichkeit, daB auch 
der befte, aufgellaͤrteſte, und maͤchtigſte Monarch. bie 


B Bir 
Bu} Dies thaten befondere Probus, ei. Vita c. 15, 
“ ı8.und Dioclefian, Mamert.Pancg. c. 20. 21, 
P. 180. 181. Ed, is ufam Delphini. 
@) Eumenii orat, pro reftaur. fcholis Auguftod, . . . 
bef. c. 18, 
9% Der Kaifer Zaeitus ließ die V edgroßs 
fen Geſchichifareibers, gleiches * n8 - fehr 
oft abireiben , meil er fürdtete Re font 


untergepen medten. Vopiscus in €. 10, 
ed ın biefem und den beidey ft n dadr⸗ 
dundersten find gewiß Die: meifte ke 77} 
Alterthums verlopren_ gegangen. 


— = 2.19 
Mirfungen - aller Urſachen der bereinßrechenden Bars 
barep hätte 'aufheben Fonnen.- Alexander Seve⸗— 
rus muſte Kinder von armen Eitern- unterhalten, Dar 
- Mit Die von ihm befoldeten- Lehrer nicht ohne Schüler 
blieben 9): und er befoldete nicht bloß Grammatiker, 
Apetoren, Redner, erste, ‚und Baumeifer, ſon⸗ 
dern auch Zeichendeuter, und Sterndeuter, melde 
Lentere auf ſeinen Befehl öffentfih in Rom lehrten g). 
Er ſelbſt glaubte an alle Arten von Morbedeutungen, 
und Weifngungen ; und fchmeichefte ſich, daß er nicht 
nur in der Aftrofogie , fondern vorzüglich in der Kunſt, 
die Stimmen, und Bemegungen von Dögeln zu. Deus 
ten, febr erfahren fep K).: Wenn der geiſtvouſte, und 
"am meiften unterrichtete Kaifer des ganzen Jahrhun- 
Derts fo irren konnte; war es da zu verwundern, Daß 
der Senat in Rom zu Aurelians Zeiten „ und Au⸗ 
irelian-felbft fich einbildeten‘, daß warn in den St— 
‚Hpuinifhen Büchern die Hülfsmittel ‚gegen das Vor⸗ 


dringen der Marcomannen finden: daß man die Bars 


Baren durch gottesdienſtliche Handiungen zuruͤckhalten 
toͤnne: ind daß man fie wirklich durch Zauberwerk 
uͤberwunden babe: i). Bu 


en W Im 

‚». N) Lamprid, in Serere'c, 4. 

g) ib, et c. 27. 

h) c id. 27. 62. : \ \ \ J 

ij} Vepisc.in Aurel, c. 18. er fq. Denique nifi 
divina ope poft inipedianem, librorum , lacriſi- 
ciorumque curas, monſtris quibusdam fpeciebus- 
que divinis. impliciti eſſent barbari, Romana 

vicdoria non fuiſſet. c. 21. 

u \ 


‘f 


— 
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Im viersen Jabrhundert wurden bie Aevolu⸗ 
tionen. im’ Innern des Reichs ſeltener, ohne daß da⸗ 
dur das gemeine Weſen ‚merklich gebeſſert worden 
wäre. Die Derdurbenpeit bed Hofes, und des Wolfe k), 
und die Granfamfeiten, und Erprefiungen der Kaifer, 
und ihrer Befehlshaber D, nahmen.cher zu, als ab, 
und ſchwaͤchten das Franke Reiſch bis zumnaben Tode. 
Im Anfange des vierten Jahrhunderts waren die 
fruchtbaren Provinzen von Gallien mit Waͤldern nad 
Gebuͤſchen uͤberwachſen, und durch tiefe @ümpfe veruns 
Raltet. Reiſſende Thiere hausten da, ‚mo fonft gluͤck⸗ 
liche Menſchen gewohnt hatten; und wenn ſich auch 


noch hin und wieder ſeltene Landleute fanden, fo fehle 


te es diefen an Siräften und Dermögen, bie flinfens 


den Sumpfwaffer abzuleiten, die milden Gebuͤſche auge : 


zuhauen, und den vermilderten Weinftorf in Ordnung 
gu dringen m). Die Verwuͤſtung, und Eutoslkerung 
u WB von 

k) Man ſeht beſ. Mamertini grat. a@. Juliane 
Augufto, a, 362, habit, c. 19. 20. Und Ammian, 
Matcell. L. XIV, p. 24- 28. Edit, Boxhornii, 

%. 

I) Ammian, XV, 65. XV, 121. XIX, p. 248. 274. 
XXVI, 597. XXIX, 704. 705. er Latini Pacati 
Drepani Panegyr. Theodol, magni c, 25. 26. 29. 

m) Eumenii Grat. a&io Conftantino Auguft, c. 6, 


7. Quanquam merito quiris ignofcat ipfis cultori- 
bus, quos piger laborare ‚fine frufu. Siquidem 


ager, qui nungnam refpondcer impendiis cx ne- 


ceflisate deferitur, etiam inopia rufticangrum, 
uibus in aere alieno viventibus nec aquds de= 
ucere, nec filvas licuit excidere. Iia quidquid 
olim fuetat ‚solerabilis foli, aut corrupegm ek 
paludibus, aut ſentibus impedirum, „„. Nam 
quid ego de: ceteris” civiratibus illius regianis lo- 
quar ,.quibus illacrymaßle te, iple confchlus ri 
De tr. 9 ne | V - 
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von Gallien, und das Eiend ber Ahrigbieibenden-Eins 
wohner ſtiegen noch ein halbes Jahrhundert immer 
fort, bis Julian dies fchöne Land auf eine Seit, 
lang von den Raͤubern, und Barbaren reinigte, pop 
weichen es beſetzt, und verbeert worden. war n). Um 
dieſelbige Zeit lagen Nieopolis, Athen, Eleufina, und 
alle Städte in Macedonien, Jupricum, und Pelo⸗ 
vonnes in Trümmern. Die Tempel der Götter, die 
Gpommnaſien, Bäder, und Mauern waren zuſammenge⸗ 
follen: die Wafferleitungen zerbrochen, - oder vers 
ſchlemmt: die Häufer, Strafen, und Wege menfchens 
feer: und die Kelder und. Gärten ohne anbauende Häns 
de, weil Die unerfchwinglichen Auflagen, und Erprefs 
fungen alle Einwohner vernichtet, ober meggetrieben 
batten 0). Mit ber Gewaltthätigfeit des Despoties 

. mus, 


Vidifi enim non ur per ‚Agros aliarum urbium, 
omnia fere culta, aperta , florenıia, vias faciles, 
navigera flamina,'. .. . fed ftatim ab co fiexu, 


e quo rerroriam ducit via in Belgicam, vaſta 
omnia, ſqualentia, inculta, muta , tenebrofa &c, 


2) Mamertini Grat. ad, jJuliano Aug, a. 362, 
c. 4. 


o) ib. c. 9. 1 fo enim tempore levati equormm 
pretiis enermibus Dalmatac,  Epiretas ad inci- 
Zas intolerandi tributi miele deprefi. . . „  Urbs 
Nicopolis, . . . in ruinas lac'ymabites prope 
. wata coneideras, facera nobilium demus ,. fine 


+ 


zedis fora, jamdudum aquarum dudibus pes-· 


fumdatis plena cunda fqualoris er pulveris,. . 
Ipfae illae bonarum artiam magiftrae er inven- 
zriees Athenae omnem cultum publice,. priva- 
eimque perdiderant, ‚In milerandam ruinam con. 

. «iderat Eleufina „ . . . Scire, faris eft cundas 
Maäcedoniae, Illyrici, Peloponneli civitares re- 
. peatinam induifle  novatis moenibus jurentu- 
‘ .7 X sch 
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mus, und ‘der Entväfferung der. Provinzen wurden 
die Einfäule ‘der Teutſchen, und anderer noch roperem 
Voͤlker immer häufiger. Und zwar litten die Provin⸗ 


zen, diel dem Hauͤptſitze des Reichs am nächken mar. 


ren , wenigſtens eben fo fehr, ald Gallien, und viel⸗ 
mehr, als die übrigen abendlaͤndiſchen Provinzen. 
Nah der Niederlage bes Kaiferd Valens drangen 
die Gothen, und Die mit: den Gothen verbundenen Ala⸗ 
nen, und Hunnen bis an die Thore von Conſtantino⸗ 
pel vor. Man-zitterte für das Schidfal der Kaifers 
fladt, und die. fiegenden Barbaren mwärden wahr: 
ſcheinlich Conftantinopel belagert haben, menn fie 
nicht durch den: kuͤhnen Ausfall einer Schaar von Sa⸗ 
racenen wären zurudgefchredt worden p). Nicht lan: 
ge nachher durchzog Alaric Griechenland als ein 


ralbender Sieger, und nad diefem Zuge Alarichs, 


verglich Syneſius Athen mit einer trodnen Thiers 
‚baut, aus welcher der Coͤrper herausgenommen wor⸗ 


den g). Wegen dieſer Räuberepen und Verbeerungen 
kann, 


tem... . Si quis mortalium in aliquam eoe- | 


leftem fpeculam nube fublarus paulo ante vi. 
diller moefta omnia, femiruta öppida, defolara 


. moenia, ab indigenis folitudinen, cxulum tur- 


bam; &c, ib. c. 10. 


p) Ammian, Marc, XXXI, p Der Rhetor 
Dacasus fiibert den —8 des Reichs nach 
dom Tode des Valens durd, den Mund des 
terlandes in folgenden Worten: Pancgyr. 
Theod, Aug, c, XI. Quidquid atterit Gotihus, 
quidquid rapit Tlunnus, quidquid aufert ala- 
nus, id oljm deſiderabit Arcadius, Perdidi infor- 
tunata Pannonias ; lugeo funus lllyrici, ſpeco 
2. excidium Galliarum, " 77 
3 ) Syneſ. Ep. 17. \ 


) 


| 
| 
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kann man die Teutſchen Bölfer, und deren Bundes⸗ 
genoſſen weniger, als die audgearteten. Griechen und 


nen zw. einer Fräftigen Gegenwehr ganz unfähig gemacht 
hatten ; fo würden e8 weder die Gothen und Sranfen, 
und noch weniger die Alanen und Hunnen gewagt das 
ben, in die befeftigten, und gut vertheibigten Grin 
sen bed Reichs einzubreden. N. 

Mit den zuſammenſchwindenden Städten und 
Provinzen ſchwaͤnden die Schulen, die Kuͤnſte, und 
Wiffenfchaften in gleichem Verdaͤltniſſe zuſammen. In 


‚den gröften Staͤdten fehlte ed Jo’gar an den. Sum: 


men, welche zu den von den Griechen und Römern 
bis zur Raferey geliebten Epielen beflimmt waren r). 


Wie Biel weniger alfo lieffen fih die Sonde aufammen, ' 


bringen , die zur Belohnung von Lehrern der Jugend 


‚ erfordert worden wären ! Unterdeſſen lebten auch‘ im 


vierten Jahrhundert mehrere Kaifer, die den flerbens 
den Wiffenfchaften aurzubelfen ſuchten. Conſtan⸗ 


. tin gab den Lehrern der Wiſſenſchaften wichtige Pris 
vilegien s), und R ulian verfchwendete nur zu fehr 


- , Römer anklagen. Wenn nicht die Letztern durch ihre | 
Laſter fich ſelbſt, und die ihnen unterworfenen Ratios 


fein Sutrauen, und die Schaͤtze des Reihe an uns 


würdige Schwärmer. - Valens, und Gratian bee - 


fadlen, daß den berühmteften Rhetoren, und Grams 
matifern in den Galliihen Städten anfehnlide Bes 


gen 
r) Mamertini Grat. ad, c. 9. 
: 8) Keuffel Hiſtor.Schol. p. 36. ex Cod. Theod. 


2) Man fehe das Reſeript diefer -Kailer:ia Con- 


ring, Antiq, Acad, p, 20. \ 


‘ 
. 


loldungen gegeben werden » ſeuten t): welche Beſoldun⸗ 


* 
* 
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| gen aber entweder nie, oder nur eine kurze Zeit be— 


‚zahlt wurden, da Gallien gegen dad Ende Des vier 
den, und im Anfange des\fänften Jadrhunderts die 
fuͤrchterlichſten Einbruͤche Teutfcher Votker erfuhr. 
Theodoſtus und Valentinian erridteten in 
Conſtantinopel eine Hoffchule, in weicher" die Lateini⸗ 
ſche Grammatik von drey, und die Rhetorik von 
‚zehn, die Griechiſche Grammatif von fünf; und die 
| Nperorik von zehn, die Philoſophie von einem, und 
die Rechtsgelehrſamkeit von zwey Lehrern vorgestas 


gen wurde, oder werden füllte vw). Auchdiefenene Ans 


ſtalt ſcheint nur von kurzer Dauer geweſen, oder doch 
bald unterbrochen worden zu ſeyn, indem Spymmas 


chus berichtet, daß Throdoſius und Arcadiud 


den. Lehrern der Jugend ihre bisherigen Befoldungen 
genommen bätten =). Die meiften Kaifer jogen nies 
drige Schmeichler, und alles buldende Verfchnittene 
den berühmtenten Gelehrten vor; und die meiften vor⸗ 


nehmen riechen. und Römer fanden es leichter, fh 


Durch Kriecherey, und Beſtechungen, als durch Sleiß, 
und nuͤtzliche Kenntaiffe. emporzufhwingen. Man 


verachtete ſo gar die Rechtsgelehrſamkeit, und Krieges \ 


wiffenfchaft, wodurch man wegen ihrer Unentbebrlichs 


= Seit fehr oft auch unter den nichtöwärdigften Regenten 


zu den eiſten Würden gelangen | Fonnte Y% Daß der 
Rhe⸗ 


u) Conring, p. 25 26. 
x) Epilt, V. 33. 


D Mamert, Grat.. ad. Juliano Augufto c. 19. 20. 
Net viros quidem, ſed mulierculas cxambibant, 


an MSc. focninas ranium, led dipadones. Mogue. J 
12 


m 


Te — 


peter Mamertinns in feinem Gemaͤhlde mies 
übertrieben. habe, ledrt das Zeugniß des Gedichte 
Fehreberd Ammianus Marcellinnd. Die weni 
gen Hinter, fogt:Ammian, die font ih Nom we⸗ 
gen iprer-Liebe zu ernſthaften und noͤtzlichen Wiſſen⸗ 
ſchalten deradert waren, erſchallen jegt von dem Ge 
fange und. Gpiele von Gängen, Mufitanten,. und 
Saauſpieleen. Unnüge, oder verderbliche Menfhen 
bdaben die teilen der Lehrer der Weltweisheit,, oder 
Beredfamfeit eingenommen. Die Bibliotheken find fo 
feß, als Gräber verfhlofen ; und ftatt ber Bücher 
Kept man aichts, als bie Infirumente von Tonkänfs 
lern, und Gchaufpielern-in unbefchreiblicher Maanice 
: faltigkeit. Die Römer find fo fehr andgearter, u 
won neulich, da man eine: Beratung fürgptete, 

- 

ia — ula vererum nomias Krdidifimum 
quemaque .. . adulsbau.. Hi cum in prorin- 

<ias immifß erant, qua facra. qua profana ra. 
Fiebant, iter fibl ad eonfularum pecunia mus 
wientes. Iraque nullum jam eras: bonarum ar 

dum fadium, Militiae labor a aabiliflime que- 

que pro fordido er illiverali habebatur. Juris 

<ivilis (cientia , que Manlion , : Scacrolas, Sers 


 vios in amplif jum dignitauis evexera 
Hberrorum —ã aicebatũr. Oraio 
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wenigen: Behrer“von-frepen Rängen: ‚opere Varmderac⸗ 
keit aus der. Stadt vertrieb, umd Hingegen drey tau⸗ 
fend Tönzerinnen fammt - ihren ‚Ehören Rd "Meißtern 


imn der Stadt bepielt: 2).. Wenn /Die abrigen Lehrer von 


Wiſſenſchaften den Rechtegelehrten aͤhulich waren, 
weiche Ammi au an einem andern Orte ſqiidert; fo 
werdienten fie fein beſſeres Gcicfat; "ala veiches fie 
zu Aom erfopren. Ammi an theilt die Admälde feis 
ner Zeit in vier Claſſen ad a). Diefe ver ſchiedenen 
Elaflen waren fi in Anſehnug ihrer Habſucht, und 
ibrer boshaften Ranke glei *' nur wichen fie in Räds 
Kıpt des Aeuſſern, und ‘der Grade der Unwiſſendeit 
von einander ab. Manche waren ſo uawiſſend, daß 
Ne nie ein Budd gelefen Hatten, und die Nahmen won 
hetäühunten Reihtegelehrren mit den: Benennungen von 
fremden Sifhen, oder neuen Gerichten vermehfels 
ten b); Dig Lehrer. und. Schäler..der Philofophie und 
der Berebfamteit waren im vierten Jahrhundert wenige 
ſtens fo niedertrachtig, und unverfhämg, als die 
praktiſchen Reisgelehrten. Die Apetoren und So⸗ 
ebiſten in Athen ſchickten die ihnen am meiften ergebes 
nen: Zuhörer nach allen- Seiten aus, damit fie Die ber 
"angpbarten Stäbe ‚Häfen, und Wege befegen', und 
= 5 : eis 
A)ERE:756:79, 
ı ſast 'rudes Honaullj, ur nun- 
:,.habuiffe ingminerine, Ex fi im 
m aytoris vereris inciderit nomen, 
U .peregriaum elle vocabulam ar- 
vera advena quiiguem inafra- 
‚Marcianum, verbg, ienus quachi- 
omnes' confeftim Marcianos aps 

. Sue BE 
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einen : jeden Nuankommenden fuͤr fie anwerben moͤch⸗ 
un e). -Auguf-in- verließ Carthago, weil er bie 
Unart der dort Studirenden nicht länger aushalten 
fonſten, indem dieſe in ganzen Haufen in die. Hörfäfe 
von Zehrern Ainbracher, und durch allerley Poſſen und 
Frevel de Lehrenden, wie die ˖Lernenden Rörten d). 
An. Roh war dieſe Ungegogengeit zwar unbekannt, 
Dageten aber fand. Auynhin, daß bie Zupärer zum 
Schaden ihrer Lehrer Verſchwoͤrungen machen, und 


TE ganzen Schaaren gu andern Lehrern uͤbergingen, 


um nur den erfien das’ verſprochene Hondrarium nicht 
begablen zu dürfen e). Die Kaifer VWalentintam, 
Bolens, und Gratign behandelten in dem bes 


‚ rühmten Geſetze über die, Siudien, ‚und Studirenden 


in Rom , welches fie im J. 370. gaben H, die jungen 
Sreinde der Wiſſenſchaften nicht als boffnungswole 
und ‚frepe Sünglinge, fondern als verächtliche Sela⸗ 
ven “ und ala gefährliche Störer der öffentlichen Aus 
nach Rom kommen, ber nicht von der Obrigkeit ſei⸗ 
ued Orta ein Zeugniß nitbrachie / in welchem dad 

Ba⸗ 


9 Sendi Greg. orat. XX. ats Sum: 83 qꝛ 
Acad. ıp. 123 ie is 
m Terteg mniket Mu ° 


Danke ng Ernte —E did u 


Prellerepen auf das frengke. I . c. ꝑ. 125. 
er Confefl, L, V, —8 Conring p. 228. 
ey ib, 0° 3 an mar = (4 


Coarin; Dillert, ad.leg. 1. Cod: Thesd, de 
a ER U,R; er Canfant, p, 7. 9 
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Moterland, die Zeit.der Geburt, und ber Eharafige 
‚und Wandel des Jüngliags angegeben waren. Keiner 
durfte uͤber das zwanzigſte Jahr feines Alters in Nom 
bleiben. ‚Die. Policepbebienten muſten monatlich ‚ges 
naue VDerjeichniſſe fo wohl der Neuangelommenen, 
als ber Altern. Studirenden einreihens und wenn 
Jemand über Die vom Geſetz beſtimmte Zeit blieb, fe 
wurde er odne Umſtaͤnde zuruͤck geſchickt. Die Mplicey 
erhielt. fa gar die Gewalt, ſolche Jängsinge, die ſich 
auf eine ihrer Beſtimmung unwuͤrdige Akt betragen 
würden, ffentlich wie Grlauen au ‚peitihen,. und 
Bann mit Schimpf fortzujagen ¶). Dr \ 


en Umfänden Fan 
ı6 die entbeprlichen 
immer tiefer fielen, 
ngen, und daß fid 
ıer fanden, Die ſich 
efchäfftigten. In 
rm dir Siadt eine 
den Weltweiſen, w 
nd Atriſtoteles 
zungen aſtrologiſch 
Käufe verdanden. Der Ruhm der Stadt mar noch zu 
©ynefii Beiten fo. groß, daß diejenigen, weiche die 
Afadewit, und Das Lpceum gefehen hatten, ſich in 
—8 >. Were 
DC don I are gell, yeenidäer 
‘am llberalium reram digaitas pöfest, publie _ 
„verberibun.. afledus, farimgue harigio — 
tus, adjiciatat urb · domumgue redet, 1. c, 


rn 429 


Derzleichung mit Andern wie Halbaötter gegen Maul⸗ 
eſel zu ſeyn dänften: ein Wahn, welden Syneſtus 
ehr ungesränder fand a). Auch in Alerandrien fie: 


gen. die alternden. Wiſſenſchaften wieder aus dem 


Afchenbaufen hervor, in melden Diveletian dieſe 
ungtadfliche Stadt verwandelt hatte. Am meiſten bluͤh⸗ 
sen die Medichi und Mathematik, und unter ben ma⸗ 
Mematiſchen Wiffenſchaften die Gterndeuterep D. 
Aerzte konnten keine Eräftigere Eupfehlung haben, 
als wenn fie in Alexandrirn Aubirt hatten 1). In 


Yiegandrien war: auch Die erie, und Tahrhunderte 
lang die einzige berühmte Schule der chriſtlichen Got⸗ 
teögelahriheit 1). So ungänfig dieſes Bactum für die . 


Lernbegierde, und Belchrfamfeis ber Chriſten ſcheintz 
ſo kann man dennoch nicht zwepfeln, daß Hieronys 
mus, Auguſtinus, Ambroftus, und andere 


Berühmte Lehrer: der Cdriſten alle deidniſche Sarift-⸗ 


ſteuer ihrer Zeiten fo wohl in Anſehung bee Epeatche 
alö der Kenntnifſe übertroffen haben. ru 
on X’ 


1 | 


DE. 70770 


i) teber bie fepandrinitden Mathemänifer Gu.. 


| Oper. Vol. V. p. 331. 332. _ 
©) Ammian, XXII. p. 425. Medicinae ausem. ... 
:  jta Rudia augenter in dies, ur. . pro omni ez- 
perimenio füfficiae medico ad eommendandam 
artis autoritatem „ fi Alexandriae fe dixerit erndi- 
em. — sed. 6 intelligendi divini aditionem 
multielicem,. er praefenfienum originem .|. 
quisguam voluerit replicare, per mundum om- 
nem invenier mathemara hujusmodi ab Acgypte 
‚eircamlara, ' 
N) Cenring 1, c. 
in Eäfarca id, p. un 
Ms , . 3 \ | B 


p. 29. 30. Weber bie Schulen | 


x 
u a 
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> Gegen ben Yudgaug des vierten. Faprhuubereg 
war das Roͤmiſche Reich in allen feinen Kyheilen o 
fehr geſcdwacht daß Regemen, bergiiigen: äh e0+ 
Bofius der Broffe.war, : darzu erfordert wurden, 
‚ ben-aufgelööten und ausgewergelten Staatgeoͤrper au⸗ 
fammgnzuhalten. Honſrius und Theotiefiud 
bermeörten die Privilegien der Lehrer der Wigenichafs 
ten ohne dauernden Erfolg). Im fünften Fahrhuu- 
bert fingen die Teutſchen -Wölfer-an; ich dloß auf 
Beute, ſondern auf Erolerungen auszugehen, und 
ſich ſchoͤnere und fruchtbarere Mohnfige aufzafaben, 
als fie bis dahin gehabt Hatten. Die Germamiſchen 
Stämme riſſen von dem Roͤmiſchen NReich ein · Daied 
nach dem andern ab, und endlich Rärite die beffer 
Hälfte beffelben, das ſo genannte abendlaͤndiſche eich 
Hanz.gufommen. Die Befitznehmungen wen: Italien, - 
Hauuetz, Hiſpanien, und Afrifa Fomnten wict-gefefes 
Dee: ohne daß nicht die rohen, auch durch einen gen 
ringen, Widerftand erhitterten Sieger bisweilen mit 
- Seger und Schwerdt gewuͤthet hätten. Es ift aber 
lange bewiefen, daß bie Römifchen Schrifäßelier des 
fünften Jahrbunderts die-Durch-Die Teutſchen Erobe⸗ 
rer angerichteten Verheerungen auf das unwaprfcpein 
lichſte uͤbertrieben haben n). Kurz vor. ‚den gffders 
lafungen ber Teutſchen Völker in ben Roͤmiſchen 
. Yrovinzen hatten die Yuflagen und Erpreflangen eine 
folche Hoͤhe erreicht, daß Tauſende von ‚Römern‘ zu 
nt u den 
m) Man fede die Conſtitution diefer Kaiſer beym 

» Keuflel p. 39. - 2. u 

a) Hiſtor. Magaz. 3. Band 96. u, f. ©. 
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ben: fe. alremtew Barbaten entichen o). Die. Eih- 
mohner alle. Senvingen woͤnſchten, daß fie unter bie 
KBertfhafk:den Barbaren kommen moͤchten, und fregs 
zen ſich mach den vollendeten Croberungen , daß fie dem 
- auerträglihen Joche der bisberigen Aprannen entzogen 
morden: wären. p). Alls von. Teusihen Bölfern ber . 
fegte: Länder. bluͤhten unter; den Regierungen ber erſten 
grasfen Eroberer von neuemn wieder: auf, weil bie oͤf⸗ 
fentlichen Abgaben gemkfigt,. und gleihförmig ver⸗ 
theilt, Aecht und Gerechtigkent gehanddabt, Und Er⸗ 
weſſungen Strange beſraft wur den. DAR wahrſchein 
tich waren Fchon vor den NMieberkäffungen der Teut⸗ 
ſchen Boͤlker durch das Elend der Seiten, und Die 
Armuti des giſseus alle: oͤffentliche Schulen iu den 
abendi ndiſchen Provinzen eingegangen, oder wenig 
flens ul: ben Behren : auögefegte Befoldungen einge. 
sogen worden.g).. Theoderih ber Broffe keit 


) Salvian: 9. 90-95. - Bur Wnfrifgung «defleny» 
mag: ih (don im erſten Theile im Abſchnitt 
"yon den Sitten bepgebracht babe, führe ih mut 
: folgende Worte des Salvian an: sed quid 
poflunt aliud velle miferi, qui afiduum, imo 
continuum exadioni publicac patiuntur exci- 
. diem? qui domos fuas deferunt, ne in ipfis 
adomibus torqueanrärs. exilia pemmmt, ne fuppli- 
Tia futincans? Leviores his hofes, quam exafto- 
22. gesdumt:; er res ipfa.hec indicar,. ad hoſtes fu- 
.-y.giane, ne rim exadionis cvadant, 
e) Hit. Mag. m. Salvin.i.c. . 
g) Die Armurb, des Fiscus feildert Salvian 
ſehr nachdruͤcklich in folgenden Worten: Loca 
enim et habftacula turpitädimem idcires ‘adhuc 
faar, quia illic impura ommia prius ada funt: 
| a 


pP Teer Bu ve . unc 
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‚in. Mom bie offentlichen @echwlen,, wie die oſfentlichen 
Vergnuͤgungen wieder. her 2); und ungeachtet er nicht 
zugab, daß feine Gothen fih den Kuͤnſten und Biffen 
ſchaften der weichlichen und entnersten Griechen und 
Nömer widmeten 2); fo fchänte und belohnte er doch 
gelehrte und berühmte Maͤnner, und,erhob fie zu den 
erſten Würden, oder zog fie an feinen: Hof, um ſich 
ihrer Talente und Kenntmigfe gu bedienen; Er erneuers 
te und verbeiferte die verfalenen Städte, die Kirchen, 
Theater, Bäder, und Masern, und gab bie Areng« 
‚ fen Befehle gegen die-Berfiörungen von alten Denk; 
maͤhlern und die Entwendungen von Statuen, beren 
fi nicht Die Gothen, : fonbern : die. Römer ſehuldig 
machten r). Wenn Die. Römer im fuͤnften und: ferhd« 
ten Jahrhundert fo aufgeklärt geweien waͤren, ale 
Furz vor und nah dem Umſturze der. Republik; ſo 
märden die Gothen, die Franken, und: Wanbalen 
Die Künfte und Wiffenfchaften der Ueberwundenen fich 
eben fo ſchneu, und begierig zugeeignet haben, ald 
- Fünf Jahrhunderte vorber.ifre Brüder in Pannonien, 


nunc autem Äudicra ipfa non aguntar, quia agi 
jam prae mifcria temporis aryug egeſtate nom 
Dune, — Calamitas enim #fci er mendicktas, 
jam Romani aerarii non ſinit, ur ubique in res 
augatorias perditae profnndantur expenſae. 1. c, 


2)-Coaring 1. c. p. 21, Cafliodor, Le, Var. IV. 
88. , Bu " oo. 
”) Procop, Hift, Goth, I. 114, Edir, Groki, 
t) Cafiod, I p. 20. Il. 50, 53. 211.72. 73. IV. 107. 
In Rom war ein comes fabricarem VII. 165. 


‘ 








| ww | 233 
Wan, Hüpanitn und Britannien dethan hatten u). 
Auein Die Roͤmer ſelbſt muiren'mehr ald halbe Barda⸗ 
ren,“ und. zwar doͤchſt verderbene Barbaren, bie 
den eutſchen Siegern nichte ſo wohl neue nuͤtzliche 
Menntanſe und. Zerrigkaen, ale nenen Aberglauben, 
and neue Laßer mitheilen konnten. Die Sittender⸗ 
derbufß bar Roͤmer, die inkarzer Seit zu⸗ den Gorhen 
und Wundaken uͤderging, warf die muͤchtigen UHd'STE: 
denden Reiche dieſer? Bälker zb Boden! und Beh und 
nah dem Umſturze dieſer Reiche verbeerten die Gries 
gen Stalien und Afrika unendlich mehr, als die Go⸗ 
then and Wandalen get han datien 2). ‚Kur vor dem _ 
Einfau des Bei iſar in Italien blüpeten unter dem 
Then dat, oder Theodahadus, einem zwar 
nichtswuͤrdigen, aber gelehrten Königey), die Schulen - 
und Wilfenfoften in Rom mehr, als fie feit einem ' 
Jahrhundert gethan hatten. Es verdroß den frommen 
Caſfuodor, dab alle Menſchen den weltlichen Wiſ⸗ 
ſenſchaften nachjagten, and daß im ganzen Abendlan⸗ 
De. noch Feine Schule fuͤr die Gottesgelabrtheit errich⸗ 
set ſey. Er faßte daher mit dem Pabſt Agapitus 
den eralnh, eine ſolche Säule in Rom anules 
gen 

en  Bruenfe die a kath Be 
annonier yanı Britannier findet man im der 


F ihre des Berfalls Ber Sitten, u. f. w. 
wer, ©. 242. 243. | 


. Procep l, €, 526. 527. 
n Brocop, I. 9. 145. 
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gen 7). Es urde aber.nice bleſ dieſer Emtmunk dunh 
die Hui : darauf enfaigauden Kriege-der Botden md 
Griechen, und durch die-Kyrannen dar Cettern vereis 
telt, ſondeta ch doͤrten · auch: ale ůbrietentlice 
Saufen une. md ſeiichdie vame h ern ſi us 
ar. Matentinzen.ie Ir aan mit tuglicdhen Eir 
Köakten uud. Riorccchten :begahren Hotſdulen In.Eonr 
Esntinppel auf a), weil IZuRim dan ade Mefeitan < 
aan her Lebren eingog 6).1.” In: demfelbigen Jadrdun · 











“ og 2 

2) Cafliod. divin, literar. Prach, p. 50. 

’ dl u, op ommium Vener, 172%: ar [23 
ftudia Saecularigm. ditterarum  magna. diehderie 


fervere Cognofserem, ita.us multa, pars homi- 
mim per ipfa fe imundi ° prudenhamt -credenke 
adipifci, greviffimo um‘ tor „ıdalere ger 

tue, quod feripruris divinis magifr) pnblici de- 
effent, cum ‘mundati audores tel pre 
cat dubio traditrene pollerens dilas 
cum beatillimo, Agapigo Papa urbia Ro 
Neue: apnd Alexandriam 'multo 

- aradirur. inftiatum , . nunc ı eriam dn 
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ma ſusciperet acternam lutem, et 
a8. aryue purHumo eloguio Kdeliwih” Hagen 
x. Comereme. Sed cum propter bella ferventia, et 
wurbulenra nimis in Iralico regno certamina, 
defiderium meum nullatenus valuifler impleri &c, 
a Renfel p. 75..ei iq. 
b) Gonring Antiq. Acad, 
- miffe dee Prawop ui 
Eonring anfübrt, -Ei 
gaaıe ufinian ı 
r Eroberung von J 
Zebrern die Befoldung: 
dabit werden follten, :w 





ae iger-accipetem 
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. 
dert wurde Besyras, und:uk Ne Stadt enn 
Der: berabeteſen Ehhusen der. eubitägelehriamteit. zul 
Brt o). „. Ier: ſiebenten Aahtbundert gingen mit des 
Hercſaft Der. Griechen die Schulen in Alezandrien / 
any. Syeien unter: a) / and:im achten verbraunte bet 
Kaifer Leg dierwieder erneuerte Hoffhule in Couſtam 
tinopel fawat. hen Lehtern;: mut: Dachern, weil bie 
'Zehrer fich: ulhr zu Seiner Meyuumg Aber ‘den! Bilden 
alten €); ‚Bären vuch die 

oe Grie⸗ 









abe: Pras sand, yaftim c. aa. et — 
iR, hal. inter „Eile; Do-323. Heimögelil 
1: pe 52." Ehir, Paril, und Conrfag 
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Griechiſchen Saifer Herren von Italien, und anfern 
Vbendlandern gehtiäben;. fo würbän Lie Witſenſqaf⸗ 
ten nit nur. fo tief geſunken ſeyn, als fie wirklich 
ſanken, ſondern fie würden fi) auch viel weniger wies 


der gehoben Haben. Se verborben wie! Teutſchen Voͤl⸗ 
ker des Mittelalters waren; To: waren fie 28 doch 


nicht ohne ale Heffnung von Befferimg,, wie die Grie⸗ 
din, Unter den letgtern ſtarben die. Keſte von nüßlis 


chen Keuntniſſen eben fo langſan, ala die Mräfteib: 
res Reis ab. Unter den abendländifchen Nationen 


bingegen loderte der Funken des nicht ganz erfofdenen 


aan D 
’ ? 


Lichte bald wieder auf,“ und wurde aumabtich heuer 
und Heller, bis er ſich nach Jahrbunderten zu einem 
Sennenglanze perſtaͤrtte, dergleichen prrn Erdeheu 
die vorher geleuchtet hatte. 


” u .0.r * 2 Lu * 7. 


BER ESo wie ein @rieifger: Baifer ” Weleidan⸗ 


DE Ze Bar 


gen ber. Jugendiehrer auſhob, melde bie Goshifchen 


Koͤnige fortbejaplt batten; ſo verbrannte ein Römifcher 


J wadſt, Gregor der Heilige, die Bibliocheca Pa- 
Idtioa in Rom, die unter ben Sorpifhen Königen un⸗ 
| berührt geblieben war ©), Gr egor war nicht ber erfe 


Lehrer, und Vorſteber der Eprifteh, welger foͤrchtete, 


daß die deidniſche Gelebrſamkeit der wahren Religion 


ſchaden mochte. Daffelbige Dorurtpeil weigte Rd dom 
. Aus 


“ 9 Johan, Sariaber, n. e. a6. Polyer. et. 
E, 29. Brucker IHN, p. 561. Ueber feinen “be 
ſcheu der beibnifihen Gelehriamfeit ſehe man 
Tribbechev. d Fr PR ern Bei und r den 
‚wer nie rtießung er oſſueni en 
Geſchichte S 
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Aabegian Der Ehrifligen Religion an, und Eaffis⸗ 
dor fand es nötdig,. in feiner Aaweilung zum Studio. 
der heiligen Schrift dies Werurtpeil-ausführlich zu ber 
kamplen. Er bewies 2), daß das / Leſen der deidni⸗ 
Een Sqriſtgeller ſedt vieles zum deſſern Verfäudnig 
der deiligen Bücher: beytrage, und unterögte dieſen 
Beweis fo wohl,mit den. Zeugnitzen, als Bepfpieien 
der ‚beräpmtehen Airaealrer der. vorbergeheuden 
Zabepunderte, © Eu 
Im, fehsten. Zebtdunden wurden die Sri 
teſchrieben, welchen man in.dem Vortrage berifo ge⸗ 
aaunten weltlichen Wiſſenſchaften den groͤſten Theü 
des Mittelalsers durch folgte, Im fehäten Jabthia⸗ 
dert rpielten die weltlichen Wiſſenſchaften den Bus 
fönitt, ‚und die wieder entfichenden: Gchnien bis Ein⸗ 
tiptung, welche die einen, und,die andern bis indes 


gwdlfte Jahrhundert. bepbebielten. 

R Ide man im fiebenten und 
den u bep dem Lernen und Lehe 
sen aften vorzäglic zum Bruns 
bel dr Sarift 
ditet ab) vie 
ſdoi ibri vigiati 
Ma kayeicon, fi 
Zhile duo, ei de 

— lie 

DU SE “ ” 


&) in;op. Vol. 10. 528, er fg, 
R i) Mit, izn. fl; . BE Perez 
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—XE kibri Gagulares,': Dr groſten een. unter. 
Sinfen. dry Schriften ‚fand die. des Martianus 
Capethay wolche viele Kahrhuuderte lang mehr, ats 
die groͤſten Meiſterſtuͤcke des Griedikpeh und Asmi⸗ 
Tchen. Alterthums gelefen: ‘wurde 1).Getabe !diepe 
Schrift ift unter. den. drey genannten am ſchlechteſten 
vefchrieben: denn man kann ſich faum etwas Gezierte⸗ 
rei, und Werdredteres denken, als die Sprache dies 
ſes elenden Sqriftſtelers iſt. Uebrigens iſt es wahr, 
dag die. fo genannten fieben .freven Kuͤnſte im Mars 
trans Capelia dusführliher, als im Caſſio⸗ 
dor imd Iſi dor abgehandelt merden:’ die Dialektik 
auſsgenommen, die am Taſſiodor beſſer benßheitet 
iR. In dor zeichnete ſich vor den beiden andern da— 
durch aus, daß er auſſer den Entwuͤrfen ber. ſieben 
freden Kuͤnſte Mo: einen Grundriße alfer- übrigen da⸗ 
wahls vorhandenen Keuntnifſe, und gleichſam ein 
Reale oder erklaͤrendes Woͤrterbuch aͤber den’ ganzen 
Umfang des menſchlichen Wiſſens mittheilte. Keiner 
dieſer drey Schriftſteller hatte, mie es. ſcheint, bey 
der Ausarbeitung ſeines Werks die Edriften des 





Plato, ‚Arifofeles, Euflides, Hippard | 
und anderer groſſen Weltweiſen, Meßtaͤnſtler, und 


Sternkundigen, nicht einmadi die Schriften eines Cr⸗ 
dero, Quf ntilian. , und Dionps von Halis 
| Bar na vor fi 1. "nite drep föhpften meiftend aus 
7 Schrift 


- k) Man {ehe die Lobrede auf den Martianus 
im legten „eapitel bes 10. Buchs des Gregor 
v0 ou 

1) Haec anten difciien, (ag. der hide Jfidor 
von der Rhetorik, a Gradi iorgnız-, .. * 
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Saruttelern, bie in den Velden Borbeigehenden Sn: 
hdunderten gelebt hattew:,; wwer:äus Ueberfegungen, und 
.. Ausjägen älterer Werke. in ver Orammatif fofgted 
ſie dem Bonat, oder Auszügen des Priscian: im 
ber Khetorik eben Biefen ‚-oder einem gemiffen Korte 
Batianud. m)ı in der Dialektik dem’ Porpdyn 
ader den Weberfegungen ‚. und. ‚Auszügen des Ariſtote 
liſchen Organone, welche Apulejus und Boe thius 
gemacht datten; und in der Lehre von: ben Spuogis 
men einem Marius. Vietorinus, und zullius 
Marcellud von Edartagon): endlich in-der Ar ürke 
merif und den. übrigen. mathematiſchen Wiſſenſchaf⸗ 
ten dem Nikmachuc, oder nöd nenern Sant 
Relern. Dee E79 1a ' 
Fr st, > 
Man kann fi unnsglich einer mnigen PN 
muth erwehren wenn man vedenkt, daß ſolche 
ſchlechte Schriftſteller, als Caffiodor, Martias 
nus Eapella, und Iſidor waren, viele Hat 
baunderte lang Die erſten und groͤſten Lehrer der edel⸗ 
flen ‚Narionen: der Erde wurden, und daß ihre eſen⸗ 
den Werke dar Wichtigſte aller-wiffenfchaftlichen Kennt⸗ 
niſſe enchielten, die aus den: wiederhohlten Schiffbrä⸗ 
chen ver leeren Jodrhunderte gerettet worden waren; 
a re nn >58 
Tg tranelata ia Yarinum a Tallio videlicet, er 
Tidiano,, „er Quintliane, fed ira. copiole, ia 
ratie ** fkieptia, vel pre lagnacitate verbo- 


. zum, ’us’ dam le&ori admirari in prompın üt, 
enmpreitendere:impefhdile I, c, 2, + <= 


"my: Called. 2. c. 9,539. Sa ze ser 
: a) Called, p, 539, N | " 
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Se ſehr auch das ebemahlige Roͤmiſche Reich zertrüm⸗ 
siert, und eingeldhränft warden mar; fo war es doc) 
Saum ſo fehr zerſtuͤckelt, und zmfammengezogen,. als 
Das Keich der Wiſſenſchaften. Viel erklätliher aber 
ſcheint es mir , wie eine jede MWiffenfchaft, „die nicht 
. ganı untergiug, bis auf fo wenige duͤrre Reſte zuſam⸗ 
menſchrumpfte, als warum man alle Wiſſenſchaften 
gerade auf die ſieben zuruͤckbrachte, welche man zu den 
aribus oder difciplinis liberalibas rechnete. Man Batte 
His in dad fechöte Jahrhundert nicht bloß die Gram⸗ 
matitk und Rhetorik, die Phrlofophie und Mathematik 
gelehrt, fondern man haste in Alexandrien, Berptus, 
- &unfantinepel und Nom au die Rechtsgelehrſamkeit, 
"Die Medicin, und Gotteögelahriheit vorgetragen; und 
die Ausleger , oder Heberfeger deö Plate und Aris 
ſtoteles batten nicht bloß die Dialektifchen, fondern 
au die. phoſiſchen, und, naturpiftorifhen Schriften 
diefer Weltweifen ausgelegt, und überfeßt. Mau ners 
gap auch .in ber Folge weder. die Rechtsgelahrtheit, 
no bie Gottesgelehrſamkeit, oder bie Medicin ganz, 
umd doch nahm man im fechsten Jahrhundert. die Eins 
tdeilung der-Wiflenfchaften in die ieben ſteyen Künfte, 
‚bie Grammatik, Rhetorik und Dialektik, und in die 
vier mathematiſchen Wiſſenſchaften, bie Arithmetik, 
Gesmetrie, Aſtronomie und Muſik an, und bebielt 
fie faſt das ganze Mittelalter durch bey, ald wenn es 
gar feine andere Wiſſenfchaften gegeben bätte. Die 
Eintyeifung der Wiſſenſchaften in Di ſeytem arıca li- 
beralcs war fon im Anfange des fechöten Jahrhun⸗ 
dertö , und blieb auch das sanıs Sabrüundert burdreine 

ee ſo 
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. Bo’attgemein'Befntinte ,'wnb anferbuinline Gage, dig 
men gewiß’ keine zu Fühne Vermuthung wagt, wenn 
man doraueſett, daß dieſe Eintheilung der Wiffens 
faften lange vor dem Eaffiodor, and wahbrſchein⸗ 
lich fpon; 'im: fünften Jabrhundert gemacht were 






frepen Kuͤnſte, wir@affiodor,; 
Stidor, und Martian fie'tehrien‘, enthielten far 
doeiter nichtö, af& meiſtens unvolRändige Erklaͤrun⸗ 
gen der: vornepinften @egenflände ; die vormapls in 
biefen- Wiſſenſchaften waren unterſucht worden, nicht 
aber Lehoſaͤtze, oder Kegeln, wodurch diefe Wiſſen⸗ 
ſchaften bildend für den Verſtand, oder nuͤtzlich für 
das gemeine Leben Hätten werden fännen, "Die fieben: * 
freyen Künfe , “ie fie im festen Jabrhandert bes 
Rinmt ‘und umſchtieben murben , waren Schaalen ohne 
Kern, Häute und Gerippe ohne Fleiſch und Mark, 
—2 und 

=> 


genere merrorum agnolcere, in geometricis sera" 
rarum, Jincarumgne menfuras colligere, im 
aftrotogicis carfus fiderum contemplarl,n in ariche 
meticig aumeroxum partes colligere, in karmo« 
nüs (onerum modulationes {navium accentmum 
carminibus" concrepare:; Mi in His omnibus ira 
faeris exgrcitanus, ut cibi.Milus mofter fie rufe 
us, mec. fe quoque deprecor, ut avelles, quac - 
ſeripũ. L. X, C, ulk, J ” . 
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und auch fit hätten perinpren.gehen. Ehngeny.. ohne dag 
das menſchliche Geſchlecht dadurch einen. betraͤgtligen 
Schaden ‚gelitten Hätte... In der Grammatik grflärte 
man die Beſtandtheile nom. Wörtery,. Buchſtahen und 
Epiben, ‚nebit. den Hauxttbeilen der Kede. ; Mas 
ſagte, was Accent, und Süffe, Profe und Splhen⸗ 
waaffe, Analogie, Etymologie, und Orthographie, 
mad Barbarismen, @oldciömen , und. Fropen feyen: 
allein man gab Feine: Ratbſchlaͤge, wie. ‚man rein und 
richtig reden, und ſchreiben, oder wie man die Fehler 
der Schreibart vermeiden . koͤnne. In der. Rhetorik 
definirte man die verfchiedenen Gattungen von Reden 
oder Beredſamkeit, die Hauptt heite einer Rede und 
die wichtigſten Figuren, ohne, faſt eine einzige Regel 
dinquzufuͤgen, bie einen kuͤnftigen Redner, oder ſchoͤ⸗ 
nen Sqriftſteler hätte belehren, oder; warnen tou⸗ 
nen, In der Dialektik. beſtimmte man die verſchiede⸗ 
nen Arten, yon augemeinen Begriffen, beſonders die 
Kategorien: man definirte, mas Eintheilen und Ere 
Elären fep: man zaͤhlte Die verſchiedenen modos und 
Sguras von Splogismen anf. Wenn man aber einige 
Vorſchriften über die Behandlung von Spilogismen 
ausnimmt; fo” faßte Die ganze Dialektik auch nice 
eine Beobachtung in fi, die den Lefer, oder Hörer 
auf fich ſelbſt aufmerffam gemacht, und bepm Denfen 
geleitet hätte. Die. Arithmetik enthielt nicht fo wohl 
Anmweifungen, wie man mit Sablen umgehen mäfle, 
als viel mehr die Teeren Träume des Nifomad us 
über.die geheinen-imd wunderbaren Kräfte einer jeden 
Zaͤdl. Wie ſoit ih, ruft Martiannd aus, Cum 
nur 


a We] - "u 7 





F 


nur ein Beriin. ‚8 geben), bu ebrwuͤrdige Heptas 
einer: erpaͤhnen! - Weit du die Werke der Ratur ohne 


. Beugins: und Empfängniß bildek, fo haſt du daher 


unteraden Sörtern- ben, Mabımen her Tritoniſchen Jungs 
Sea erhaltene. +: Ale -gudere, Zahlen, bie unter der 


| ae ſind⸗ deugen entmeber Andere, ‚oder werden er⸗ J 


zeugt,Mit Zahlen ſechs und acht werden geboh⸗ 
venrdie Tetras zeugt, und wird gezeugt. Die Hey 
tas auein zeugt nichts, und wird baber mit einer 
Jungfrau verglichen. In der Geometrie erklaͤrte man, 

as. Linien. Figtren und Solida fepen: man, führte 
„die Hauprasten der Einen und der Andern an: man 
theilte einen Geundriß der Erdkunde mit; von allen den 
Zeprfägen: bingegen, welche, die Geometrie. in ältern 


Zelten zur Wihen ſchaft machte, kam kein Wort vor. | 
Auf eine aͤbnliche Art redete man. in der Aſtronomie | 


und Mufit von. den verſchiedenen „Kreifen, und Polen 
der Himmelskugel, - yon den Brmegungen, und Groͤſ⸗ 
fen. ber Geſtirne, vaen der Verſchiedendeit der Töne, 


— und Inſtrumente, opne bie Afronomie J 


im geringſten miſſenſchaftlich, ‚und die Tonkunſt wiſ⸗ 
ſenſchaftlich und praktiſch vorzutragen. 


Sum Gluͤck woren die beynade ganz unbrauch⸗ 


baren freven Künfte nicht bie einzigen wiſſenſchaftli⸗ 


chen Kenntniſſe, bie erdalten, ünd fortgepflanzt wurv 
den. Gutgefinnte , "und unterrichtete ‚Stifter, "und 
Porfieder von Eidftern” bemüpten ſich Auffer voilſtaͤndi⸗ 
| gen, und correcten Abſchriften der beiligen Buͤcher 
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Auch die Werke der. vornehmpen git chenvatet Für ihre 
Geiſtlichen anzuſchaffen p) · Solche Männer ermahn⸗ 
ten oder hielten ihre untergebenen zum lleiſſigen Leſen, 
oder zum Abfchreiben nicht nur der. Bidel, und der 
Kirchenwäter , fondern autch 'ber Kirchengefiniätichteie 
der, und einiger Kosmographen ober ‚Geograpben 
an. "Unter dem zadlteichen Haufen don Minden; die 
in Herügmten. Giößern derfatmmels wurden, fand-Rd 
doch geyöhnlid einer oder Den andere Gluͤcklicsebohr⸗ 
ne, der auch ohne Rackcht auf Ehre und Ruhm ses 
mäbt wur , die gelehrten Echäge ſeines "EloRer® zu au⸗ 
gen, oder au vervielfaͤltigen. Caffivdord Am 
weifung zum Etudie der’peifigen Schriften,’ und der 
Kircpemnäter „übertrifft: dutch bie danin · berrſchende 
Dronung und‘ Weisheit” aue Grundriffe wer -fieben 
* frepen Künfe and dem feibäten Jahrhundert unendlich, 
and eö näre nie eine-folafifche Theologie entfanben, 
wenn man in din folgenden Seitaltern die Rathfläge 
des Eaffiodor beſolat, und ‘die heilige Schrift 
fammt den Kirchenvatern auf eine folde. Art geleſen, 
und Nudirt- Hätte, als Cafſ iodar vorgeſchrieben 


hatte. \ 


Ba 
Die al dielten es wer 


niglens ſchon uͤr ihre Pflicht, 
Kranke zu pfl .Bie legten 
Eh dader auf. > auf die Berele 
“ ' INS RT HLEN ER: tung 


p) Man febe Cafliod,! de Infis, divinarem liter 
ram, c. * 


F 
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tung con Arznepen 4). 42Caſſtobor verwies deßwe⸗ 
gen die Mönche des von ihm geftiftzten Cloſters Vi⸗ 
viers quf die Ueberſezungen der Schriften des Ga⸗ 


ken. uud Hippokrates, auf das Herbarium des 


Diescartdes, auf die Werke des Aurelins 
Coelnrus, und auf Die Auszüge aus den verfchiedes 
un. mediciniſchen Schriftſtellern, welche man alle in 
ber Bibliottzel des Cloſters finden: mürde. Much die 


Arznepfagde alſo wurde nicht ganz vernadläffigt, . 


wenn gloeich die Schulen, in welchen dieſe Willens 
ſcaft biöper gelehrt worden. war, aufgehoͤrt hatten. 
Die’ Kechtsgelehrfamkeit konnte im 6. und den 
fölgenden Jabrhunderten' noch meniger, ald die Ark 
nepfunde ganz vergeffen. werden. Die Geiſtlichkeit 
fuhr in allen Europäifhen Ländern nad den Nieders 
Iaffungen der Teutſchen Völker fort, nad Roͤmiſchen 
Geſetzen zu leben. Vor und auch nad dem Juſti⸗ 


nian brauchte man in Spanien und Frankreich einen. 


Auszug aus den Romiſchen Gefegen, melden der@o: 


thiſche König Alarich hatte verfertigen laſſen r). 
Nach den Zeiten des Jufinian verfchwand zwar in 
Italien der Gebrauch der Panderten aus den Gerich⸗ 
ten s); allein bie. Inſtitutionen, der Coder, und bie 

ee No⸗ 
ꝙ) eaſſiod. de ſtud. div. litter. c, 31. p. 526. 


2) Conting Diff; ad Lib, I, Cod, Theod, de ſtu- 
diis liber. p. 4. 


5) Muratori fährt 


t 


Ital. Vol, III. p. 889, 


im 8. 
. 23 


J 


Antig, 
mehrere Beyſpiele an, ba⸗ bie Pandecten auch 
Sadrdundert nicht ganz unbekannt waren. 
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Novellen dieſes Kaiſers wurden in Itatieũ mie ganz 
unbekannt t). Wipporruhmte es du den Italianern 
ſeiner Zeit als eine allgemeine «Sitte, bad ſie⸗ihte 
Söhne von den erſten Jahren der Kindheit san in den 
Wiſſenfchaften, - vorzüglich-In Den Nähten unnetrich⸗ 
sen lieſſen; und er eruanterte Heinrich u., das 
Bepſpiel der Jtatiäner" in Teutfchland aachahmen syn 
machen u). Son im eilftea Jahrhündeta/atlo lan 
ge vorber, ebe Juner ius. ſeine Schule vax Bologna 
eröffnete; wurden Lel 

waͤbnt =): und der: 

francus erzählt, d 

beit feines Volts aüf 

babe y). 


Zange, bevor 
angelegten, , und u 
Abendländern ganz ve 
wehrern Cloͤſtern des.f 


©) Fattorini de Archigymnafio Bononienſi I. p- 6, 

u) Wippo beym Zattorinip.ı. BE 
Tanc fac Ediäum per terram Teutonicoru 
quiliber ut dives ibi naros inftraat omnes 
fiteralis, legemque fuam perfundeae illi 
ur, cum principibus plaeitandi vehei 
quisque fuis libri 





3) doaores logis Fattofini p.-7. 
- P Folar, p. 1. . 


den Wiſſenfchaften zu unrereichten“ v) ünd sen 
or fraͤh War man Vergleichen an DEP Nathedraälktrchen 
Dirt" Neibhs v Wabetſcheſlich dadm Der "fällige 
Na traci usi, Der ſich wehrere Fähre :in Balken. Akte 
gebalten Harte, DIE Gauiſtchen ·Schuken zu IRuferh, 
alsn er in Ver He de fünften Jahthunderrs 
nad der: Gekedeung der Itlander eine Säule uni 
dieſem Votie Atliete 0; "Chi: Jafrpundert‘fpäter wäh 
es:un den Jaclianiſchen ElöRern noch nicht: gemäßhtich, 
daß Wiſſeaſchaſten gelehrt‘, und! durch den maͤndlichen 
Vortrag gzeernt wurden. Taſfinvdor gedenkt ſn 
Denis detden Anweerſuangen, die er fuͤr die Moͤnche Teineb 
Ciers ſcheleb, nirgends des feiffigen Lebrene, und 
Hörens for nur Des Reiffigen Stublüms "5 
Wiſſenſch aften durch dus Lefen:von guten’ Wächerm. 
OerGrüund des ſpaͤtern Urſptungs des muͤndlichen His 
terrichts in Do“ Italianiſchen Cloͤſtetn“ lag / wie ed 
fqheint, ganz'wllein darin, DaB die oͤſſentlichen Schtk 
len in Italien länger, als in Gallien fortdauerten. 
Das letztere Reich wurde-im fünften Jahrhundert mehr, 
als Italien verheert, und die Vorſteber der Batlifchen 
Kirchen und.Elöfter wurden gezwungen, ihre -Geifltie 
chen ſelbſt zu unterrichten , oder von-Andern unterrich⸗ 
fen zu laſſen, da fie diefelben nicht nrehr auf berkhintt 
u. "ur r “ x 21 ⁊ £ 

2) Conr. Antig, Acad, ‚Supplem, pı 266. 

a) HIk, lit. de la France III. p. 24. 


b) 1 e. Murray de Britannia et Hiber, faeculis a 
ad X. literarum domichio in Comment, 
Her, Soc, Gött. T. u. p. 89, et. 
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‚Spulen ſchicken kannten, Gesen den Auttzang bes 
ſechaten Jabthurherts fand derſelbige Grund zur. Au⸗ 
legung Yan Cloßker⸗ und Stiftoſchulen i in< Allen: uͤhrigen 
von Teutſchen Völkern, beſetzten Ländern Gtatt x); 
und von dieſem Zeitpunete au zoge ſich alle ‚gelehrt 
Kenntniſſe, und bie. Leprer-und Schoͤler aller. Wiſſen⸗ 
ſchaften in Cloͤſter und, Kirchen und; Mitar Ente 


 #ehung der Elofler« und Stiftsſchulen sing: in. den 


Vortrage der Wiſſenſchaften, wie in der Erziehung 
sind. dem Unterricht der Jugend eine, gaͤnzliche Verims 


derung vor. Bis-in dad fechäte.. Jahbrhundert waren 
‚Die Wiſſenſchaften, die man oͤffentlich Jehrte ,.sverzäg - 


lich dazu bettimmt, Maͤnner fuͤr das handelnde Leben, 
und zur beſſern Fuͤhrung der wichtigſten oͤffentlichen 
Geſchaͤffte und Aemter auszuhilden; und ed. widmeten 
ſich alſo auch dem: Studio der Grammatik, der Aber 


torik, der Philoſophieund der Rechtägelehrſamkeii 


vorzuͤglich die Soͤhne der vornehmſten Familien, Die dem 


Staat dereinſt als Anwaͤlde und Redner, oder als Richter, 


oder als Rathgeber von Regenten dienen wollten. Nach⸗ 


u dem die öffentlichen Schulen im Abendlande ‚aufgehört 


Batten, und das Lehren yon Wiſſenſchaften ein Mono⸗ 


pol der Geiſtlichkejt in Cloͤſtern und. Stiftern gewar- 


den war; ſo wurde der Hauptzweck der Wiſſenſchaften 
Bildung der für den Dienf ber Kirche beftinimten Zus 
| gend, 


N, Der heilige Benediet magte den Unterricht 
der @eiftlien eines jeden Clofterd durd ges 
Ibidte geprer zu einer Regel des Drdend. Ugon. 
de digait. ac pracft, reip, Caf. P. 1, p. 327. im 
Graeii et Barmanai theſauro er Keufel r» 
143. ci, ..° 
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gend, und diefe Tugend war größensheils-and den 
unteren Volksclaſſen in den Staͤdten, und ſehr oft 
aus der verworfenen Clafſe von Knechten, oder Leibei⸗ 
gencn üchvlvſt. SDR Gortlegeluhrtheit, die bie dadin 

ik’den Shättfithen Olyhterhidht tinmahf gelehrt m 
vin war, wurde die Ertſthr der Wiſſenfchaften. 
1,17. Meinhetotib,i-bieiligttefoßhie., ’ * Hi 
verſchiedenen Zweige verstehen wurden ihre Die 
nerinnen; und die Atzneykunde und Rechtsgelehtſam⸗ 
feit'gelämgten Jahrbimderte kauge nicht einmadl zu der 
Ebre als Dieneriumen? der Gottesgelabrtheit angeſehen 
zu Werden. Die: töfere Jugend und’ die höheren Staͤn⸗ 
ve wurden von der Bildung bes Geiſtes durch die 
Etwerbung von nuͤtzlichen Kenntniſſen faſt ganz aus 
geſchtoſſen.! Selbſt Leſen und Schreiben wurden prie⸗ 

liche Kuͤnſte 4); "und der Beſitz von diefen noth⸗ 
wendigen · Kuͤnſten machte die Geifttichen bey allen wich: 
tigen: bffentlichen und handlichen Geſchaͤfften unent⸗ 
behrlich. Ihre unentbehrlichkeit verſchaffte ihnen bald 
überwiegende Reichthumer und gemeinſchaͤdtiche Vor: 
rechte, Anſehen, und Gewalt; und’eben die Diener 
Gottes, weiche den Menfchen zu feinem wahren zeitfis 
chen und ewigen Glauͤck dinfuͤren ſoUten, wurden die 
Ze ‚ger 


a) Weil bie * faſt austätießen? die ges 

ı Jebrten Kenntnifl befalien, I wurden die Aus 
drüde Gelehrte, 120 &e clerici, derch 

"fo wie Gelehrſamkeit —8 — gleichbedeus 
tend, und ſelbſt gelehrte Fuͤrſten hi murden 
chercs genannt, Lebeuf Difert, far V’hiftuirc de 
Paris U, ꝑ. 7.324. 


RE 


I 


er Y: . 


— 





gefshrfichhen Fembe und Zernorer der Gereſeimeen 
der Eüropäifcen. Voitn —00 En 


ur . eo, en. ., TR ara 34 Burn 


nn, ‚Anter onen Salem, Spehtten Dabt hunderß 
sibieften Feine einen „Ip: rad vtgannten Rudm, 
als die Sapdifagen, die, im Unfange Dar. letzten Huͤlf⸗ 


Sb: des ſechaten Jabebam dertg geſtiftet wurden, uud Ag 
, 1m Stifter in den Britanmſchen Cloͤſtern grangha,mpr> 


Bag. waren e). Die Mitglieder der neuen Irloͤndiſchen 
Clohher lebten unser, einge viel⸗ Keengern Apubky.-Führr 


ten einen unbefcholtenexen, „Wandel... und. legteng 


ſich mit, einem ungleich. gräffern, Skeſſſe ouf Dub Stu⸗ 
dium der- weltlichen ‚fo map... als geifiichgg- Wiffeps- 
ſchaften, als ihre Drbensbräder auf Dem fehlen. Lau⸗ 
de £)... Der, Ruhm der. Irlaͤndifchen Glößer „und Elo⸗ 
ſterſchulen drang bald nad Britannien, ind ſelbſt ad 
bem,feiten Lande binuͤber, ‚Britken Angeliodfen ,. und 
Galler reisten nad Irland, um in ‚den Clodern die⸗ 
ſer Inſel die beiligen Buͤcher leſen, und veraghen ‚zu 
Iernen. Der. weder durch Gittennerderbnig, noch durch 
verfuͤbreriſche Reichthuͤmer geſchwaͤchte Religiongzkifer 
der Irlaͤndiſchen Geikljchen trieb fie an. den wahren 


Glauben unter den Heiden, und ihre .beffern Kepgt: 


niſſe und Sitten unter den unwiſſenden, oder in Las. 

fer verfunfenen Glaubensgenoffen audzubreiten. € os - 

lumba verfündigte noch im ſechsten Jabrhundert 

ben heidniſchen Schotten das Evangelium, und gruͤn⸗ 

dere auf. ber Safer dena, ober Hre ein Cidſter, wel⸗ 
> .. He 

©) Murray lc. p. 5. | W 
©) ib, B 100, ) 
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hrs KFahrhunderte lang eine der geſegnetten Pflanz⸗ 
ſchulen vvn Voltolehtern, und Jugendlehrern wur⸗ 
de): Im⸗ſiebenten Taprglindert "wandern fich der 
deilige Coenn m'ba⸗, und Gaubluis nach Gatlen; 
und Teutfthland, in⸗ welchem letztern Reicht der'heilio 
ge: Gal bu s dan heidniſchene Auemannen das Evtin 
gelium preblateen und das deruͤhmte:Cloſter gleichts 
Maihmensgruͤndetr. ). u In die Fußſtapfen dieſer wort 
. egrungsrwärdigen Männer traten bald vieke hrer win 
dige Nachfotger unter Welchen⸗ ein EHE Tach” Bri⸗ 
tannien ging wm; den Brätteh und Ungelfüchten Hefe 

ſere Keuninigfe und Sitten ga bringen ). Irlands 

ward ſich durch dien vielen Lehrer der Religion,“ ünd 
der Wiffenſchuften, welche dieſe Inſet unter nade- und 
ferne Dötferrahsfitidte, den Nahmen der Heiliger Ar: 
fel, und’ des Vaterlandesder Heitigen. Und dieſet 
Ruh ,:: den: Jeland mehr verdiente, als irgend ein 
anderes Land'oder Stadt, welihes, über: welche man 
mit dem Nahmen des Heiligen, oder der Heiligen be⸗ 
legt dat, lockte im ſiebenten Jahrhundert immer gröfs 


ſere Schaaren von Schottlaͤndern, Augelſaqſen ‚und 


Galliern, und unter diefen Viele aus den erſten Ge⸗ 
ſthlechſern bin, die entweder ein heiliges Leben fuͤb⸗ 
ren, oder duch die heilige Schrift arunduch lelen und 
verſtehen lernen wollten k), 

, . Der 

8) ib. p. Jon. 0 == | 

4n9)1. ep. 805. 

. Mib, p. 108 - 10, 


BD Bedae hitt.' ecclefiatt; IE, e 27. Erant in ni. 
J bernin eo, telmpore (einen a. 664.) multi Fr 
+ (um 


} 


Den Rufı.der Irländifhen Cehukemy iind: bie 
brennende Besierde der Irlandiſchen Mine , bie 
arifiine Religion. und wiflenfbaftlihe Kenntnifſe 
auffer ihrem Vatorlande anzupflanzeny. entfianden nicht 


aus, der: gröfleen Mühe m welche Irland im ſechsten, 


und den folgenden. Zaprhundersen genoß, fandern aus 
Ver. Atnverborbenpeit , - oder ;geringern + Serborbenbeit 
der, Sitten, indem Die: Irlaͤnder weder durch die Lür 
fer nnd Benfpiele, nach durch das Blut der Römer 
waren angefiedt worden. Aus denſelbigen Urſachen 
entwickelte ſich eia aͤhnlicher Nekigionspifer , und ein 
ahbnlicher Durſt aach Kenntniſſen w.7. und 8. Jadr⸗ 


wdundert unter den Angelſachſan, ‚int 0. Mad 10: Jabr⸗ 


hundert unter den. Teutſchen, und im 15. und 12. 


Jahrhundert unter den Denen. Aus der fchwärmeris 


hen, Begierde, womit alle dieſe Voͤlker eine beſſere 
Veliglon, und neue und beſſere Kenntniſſe annahmen, 
und. verbreiteten, ſieht man, mie leicht es den Roͤ⸗ 
mern geworden waͤre, die tapfern unbezwungenen 
—— antreten tr N 
lium fimul, es. ‚mediecrium, de gente Anglo- 


‚porum relida iniula patria, vel'divitae ledionis, 
‚vel consinentioris virae gratia .illo feceflerant, 
Et quidam quidem mox fe monafticae. conver- 
ſationi fideliter mancipaverunt “ AHj magis, cir- 
cumeundo per cellas magiftrorum, ledioni ope- 
‚ram dare gaudebanı; quos omnes fcotti liben- 
tiſſime ſuſcipientes, vidum eis quotidianum fine 
pretio, libros quoque ad legendum, ct magi- 
erium gratuitum praebere curabanı, Diele 
gaſtfreundliche Aufnahme, ten 

e Unterricht von Srembdlingen find ein’ fiherer 

eweis, ‚daß die Irlaͤndiſchen Cloͤſtet von eis 
nem andern Geiß, als die auf bem feRen Lans 
de befeelt wurden. . 


sum, qui tempore Finani,' et Colmanni Epiſco- 


— 


und der unentgeltli⸗ 
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Mationen unſera Erdtheils aufzuklären, menn die 
Römer. zu der Zeit, als fie noch eine groſſe Macht, 
und nuͤnliche Wiſſenſchaften: beſaſſen, bie,fo. genanne 


‚sen Barbaren: nicht:immer befriegt, und Aa fie Durch 


Laſter und: Despotismus geſchwaͤcht waren ,. chen: diefe 
Barbaren. nicht’ gereigt haͤtten, das an ihnen Argnns 
gene Unrtecht zu raͤchen, in die Länder ihrer bisherj⸗ 


gen Feinde? einzufauen, und ſich ſelbſt, durch die Bes 


ſtegung, und: Vermiſchung mit den übermundenen Ds 
wien. zu verderben. = 


Die Srtänbifcen und oSbenimeiſden Su 
len erfiegen. im achten Tahrpundert, den hoͤchſten Gi⸗ 


pfel ihres Slors,. wiemohl ‚N, ſchon in dieſem Jadr⸗ | 


bundert viele. Spuren eigen, daß die Itlaͤndiſchen 
Monche/anſingen N ‘oder angefangen batten, fich vor: 
zuͤglich mit „der. Erfindung und Yuflöfung folder Gras 


gen, und Schlußarten zu beſchäfftigen, dergleichen 


einige Jahrhunderte fpäter das Weſen ber ſcholaſti⸗ 
(den Philoſophie und Theologie ausmachten H. Auch | 
fuhren Schottlaͤndiſche und Irlaͤndiſche Mönde fort, . 


. bis in bad sehnte Jahrhundert Britannien, Gallien, 


und Teutſchland zu beſuchen, und allenthalben in al⸗ 
ten, oder neugeſtifteten Elsftern. zu lehren: aus wel⸗ 
chen langwierigen und haͤufigen Einwanderungen 
Sqottlaͤndiſcher und Irlaͤndiſcher Moͤnche die ſo ge⸗ 


nannten Sdottencloſter entſtanden m). Im achten 


Zatrdunderi wetteifersen die Angeilachſen mit den 

u 

. B)) Murray p. 118, en | 
m) ib, P. 7 1: VORN GE REN Fee us Ga 3 
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Silinden und Schoetfandern in ber Ausbreitung ter 
Religiön , wie · in demn Lernen und Lehten von. Wiens 
ſchaſten, und überiraffen dieſe ihr: Wochauger sehr 
batd; "Die Angelſachſen erdieiten den Chriſliches 
Gtauben; viel falten, al6 Die Irlaͤndera weit die ſeinde 
ferigen Briten ihnen Die Erkenntniß dertwahren Relis 
gien“nliggönatenn).: Erf gegendas Ende des fehds 
ten Jahthanderts fhidte © regariker..Heilige. den 
Minh: Auguſtin mit vierzis Gedalfen mach Enge 
land, um die deldniſchen Sachſen und Angein zu ber 
as di angefangen batten, das näprten 
:peodor aus Eiticieh, und deſſen Be- 
iche der Rmifge Hof im I. 664. nach. 
fandte, uin die Kenntnif der Religion, 
udilm der Biergarten“ “unter: de Ans 
"befördern. Thron, 
Lateinifche Sprache glei 
B nöglihe Sdriften nah England bins 
über. er fo mobl, als fein Freund Hadrian lehre 
” ubridge, und fanden fo Ternbegierige; 
qðier, daß Mehrere derfelben, wel⸗ 
m ernig, bas Griechiſche und Latei⸗ 
it, ale ihre Murtterſprache redeteno). 
bundert hatte‘ fein anderes "Europäir 
Gelehrte, dergleichen Bedba, und 
35 und unter allen Irlänbifhen und 
WBRG— Snon· 


Bea a 
o)l.c.p. ım. 


PD) Iener farb 735. oder mie andere wollen 762. 
22 er cd Mandy 12 ar. 1a vu 
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Sünthtadiihen. Heidentelebreen war Feiyge(n,eifrig 
und gluͤcklich, als der Ungelfahe Min rich der 
Banikacins, meiger Pje,Daflen:und :Thhginger I 


ben Sapaß der Kirche pegſammelte, und, in dem Eos . 


Ber Fuldor eine Schule. Kiftete, die bald sing Mutter 
pon ·vielen andern berühmten. Schulen wurde q). 

m a ” nn Ä 
ne, Die ‚beßändigen. Kriege, melde die unwuͤrdi⸗ 
‚sen, -Magfolser Ehlodemigs untereinander, : und - 
auch - diejenigen, welche die Vorfapren.:E ars. dei 
Großen qls Maiordomus theils gegen ihre. Rebenpups 
ler. theilh aegen abfallendg oder einbrechen de Walker 
fühsten...-Aatten das Gränfifche, Reich ſo Fehr -serrüte 
tety und Kirchen und-@lößer ſo ſehr erfhönft, ober 
vernichtet». daß beg Dem Antritt der Regierung Cars 


re te 


"den ‚Die Jugend dergleichen hätte erwerben fönuen, 
RE TA PER 


m * 


‚= 91,9. 122. 123. Winfried wurde 754. von den 
> Brieſen erfchlagen. ‚Etwas fpäter, ald Bonifas . 
a“! ci, lebte der König Dffa, welcher einer alten 
:». Gage nach Die Icholam. Sazonum in Rom. fliftes ° 

.. te, Die gsoen die mitte des neunten Jahrhun⸗ 
derts vom Könige Ethelwulf wieder aufs 
! = gebaut wurde., nachdem fie gänzlich abgebrannt 
‚war. Williel, Malmesb. de reb, gef. reg, 
„a  „Angl. Lib. I. p. 38. Ihi, ergo integro moratus 
‚anno, fcholam Anglorum,; qua&, ut fertyr, ab 
Offa fege Merciorum , prifnitus inftitura pfoxime 


% — 


aunauo conflagravetat, reꝑatavit cgiegie, 


u ⸗ 


ur vetfchwunden work: czo dieſen Untergan 
der Schlien iin Frankiſchen Reiche ſtragen zufett 
bie Gewalndatigketten Eark-Marteiks am meiſten 
hey, weil biefer Fuͤrſt der Franlen den CEldſtern und 
rirchen ihte Güter entriß, und die getaubten Guͤter, 
oder aucd die: Kirchen und Eoͤſter ſelbſt feinen Kries 
gern ſcheykte, die er ſonſt nicht belohnen konnte s). 
Mit Recht alſo bemerkten die Verfaſſer der Gelehrten⸗ 
geſchichte von Frankreich ), daß, wenn man einem 

Jahrhundert vorzuͤglich den Nahmen des Jadrhunderto 
Ber unwiſſenbeit geben wolle, dad ſiebente, und der 

öräe Xheil des! achten: Jahrhunderts einen Toldden 

Nabmen vor alien andern verdiene. AR Earl der 
Broffe'ven Thron beitieg,"da’waren’ wegen des 

ganzlichen Mangels eines wiſſeufchaftlichen Umierrichts 

in fehr vielen Kirchen und: Cloͤſtern bie heilige Schrift 

und andere Andachts buͤcher verfaͤlſcht, oder verdorden 
worden, ohne daß diejenigen, welche ſie vorlafen, 

ober darnach beteten, ſolche Fehler bemerkten =). 

Carl ber Groſſe fühlte die Barbarep feines Volte⸗ 

| wie 


Monach, Engolifmenf, ad a. 787. Ante ‚ipfum 
- enim : dominum ‚Carolum. regem in. Gallia nul- 
um fuerat ftudium liberalium artium..ap, Laie 
noy de Schol, ceiebr, c. 1. p.5. Edit, Fabric. 


| 5 Crevier Hiſt. de Padirerlise de Päris 1, 19, 20. 


1) Crevier I, c, und Fü, Lis, de la Frange IT. 
Bu 2423. b 

Capit, Caroli Magni ap. 'Laun yc 1DP 8 

a ‚et libros Cätholigog bene —— ha- 

"beant, quia facpe ,. dam bene aliquid desm ro- 

gäre cupiunt, per ine menaatoꝛ libros male 


roganut. 
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‚wie feine eigene ‚Uapiffende 
und arbeitete aus “allen $ 
Andere au zerſtreuen. aus 
mägnıgen Voitern lernter er 
von wife, und” die uͤl 
Alen in und Diaconus 


fi 


zone 


tmeder D) 
orlefen, 
Rins® 
te die & 
fenen Ne 
Teutſche, 
urf einer 


fprade, und was in mein: 
nuͤtzliche Kenntniſſe im mieißen beweist, bemäpte ſich 
fa gar na f&reiben zu lernen: weßwegen er bie dazu 
nötbigen, Dinge, ſtets mit Ad umperfährte,. und unter 
feinem, Kopfküffen aufbewährte,. damit er einen jeden 
möffigen Yusenblid zur Hebung feiner Hand anmens 
den könnte)... Erwar fo erfahren in der Sternfunde, 
daß er lelbſt aſtronomiſche Tafeln verfertigte, in mels 
Gen Algnin Bortras und Erfindung bewunderte ») 





3) Crevier ex Lannoy Il. 
y) Eginbart ap, Launoy 


“, 
pP. 1 


35 Teniabat et Gibere, . tabul ie et codicilios” 
ad hoc in ledulo ſub cervicalibus.. circumferre 


ſolebat, ur cum tem 
ofigiandis literis af 


a) Ep. 


Bu vacuam ellet, ‚manum 
geret,. Egiebart 1. c. 
Cartahas - vero\calcularlonis \ 


j ae dei "rel biffexzlis grasparasioni, 
Zweiter - Dand, u 


Ze 





so 
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arl zog die 
einen Hof, oder 
fe mit Reiprhämirh, Ed» 
ind irug ihnen in den vor⸗ 
rricht der Jugend ( auf. Er 
in auen 

1 Tb wodi 

it eutwe⸗ 

er ſeibſt, 

j borgeftas 





In dieſen rubiivölten Bemmübunden bediente 
MO Earl vorzüglich des Raihs des Angelfapfen Al⸗ 
ein, der für die Wiederperfeilung der Wiſſenſchaf⸗ 
ten im ganzen Frankiſchen Reich eben das that, was 
Bonifacius für die Ausbreitung der riklihen Res 
ligion getban hatte. Alcuin kam im J. 780. auf 
Earis Eihladang nah Frankreich, and ſtarb im J. 
004. in feiner Adtep zu Tourd, mehin er ſich in den 
Iegten Jahren feines Lebens zur Ruhe begeben hate 
te 4)... Unterdeffen fuht er fort, in Tours zu lehren, * 
"wie 
quas noßtrwe' devorioni_ Madidiftis erplerindas, 
“ invenimus 'erga inenfurationes difigensiflime 
ein, acuũſſie Inventas, nobilifline prola. 
Et quod mea olim devotio de billexto pau- 
= inchoavit ratiuncalis,, veftra fagacifiime inda- 
gatlo copiefe complevit, 
5 bb. Ep. 85. Yu, cc. 
sd) rerler 1. 34. 39. 





4. 


* 


me en vorder an der Hofſchuie, oben fchola palarina 


velehrt hatte. Wenn auch in frähern. Zeisen fchon eine 


adnliche Lehranſtalt an bem Hofe ber Merevinger . 


vorhaben war €); To haste dieſe Dach ſchon Lange 
‚wieder aufgeboͤrt, amd dieienige, welcher Alcuin, 


rd deſſen Gehuͤlfen vorſtanden, war ganz das Werk 


Earis des Groffen. a biefer Hofſchule wurde 


nicht bio die adeliche Jugend, .Tondern es wurden. 


darin auch“ Kinder aus den mittleren und unterm . 


Wofkiclafen unterrichtet; und in den übrigen Sm 
ien ſcheim es fo gar, als wenn ſich wur Kindes von 
Zeibeigenen gefunden bätten, weil Carl ſelbſt fagte, 
daß man nicht bloß Kinder von Knechten, ſondern 
auch von ‚{reyen Eltern aufnehmen folle S.. Cart 
- wandse.auf feinen Theil feines Reichs und der’ Innern 
©taatevermaltung eine: ſolche Mufmerkfamfeit, als 
auf den Buftand der Schulen, und’ auf die vortgange 
der Sthaͤler. Den Erkern beurtpeikee: er unter andern 
aus der. Sprache ber Berichte, Die ibm Yon dan Vor⸗ 
ſtehern der Stifter und Cloͤſter zugeſchickt wurden. 
Wenn diefe. fehlerhaft gefchrieben waren, fo ermuns 
Seite er. bie Bifchöfe und Aebte zu einem. ernſtlicheren 
Siudio und Vortrage der ;gelehrten Sprachen, mie 
der Wiſſenſchaften 2 Cart hialt es nicht unter feis 

net 


De Crevier. u p. 26. 
7 Rn non. folom jerrilis. condirlonis Infantes, fed 
J ep Lam Arion aggregent » übigue fo 
. Senn, p..: 


u BE Ze 4 2 4- 
* * 


* E a Bank on Zulda * cl 


4 


Main : cam nabisn # vrieb er ‚Unter andern an 
| 


- fi . | B no B . \ 


4 \ 
ei En u a 
6 
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Her Würde, "die Gortfcheitte Der Sernenden zu präfen. 
Seſonders that er biefeö.in ;ber Hofihule;.fo aft.er 
on einet. Reiſe, oder Eriegerifchen Unternehmung "zur 
züdfebrte. Aadann-Tisk er fi Die Ausarbeitungen 
der Schuͤler bringen, Reihe «die Faͤbigen und Sleiffie 
‚gen zu feiner Rechten, bie Unfeiffigen zu feiner Line 
ken, lobte die Einen und verſprach ihnen -Bisthänser 
und andere Würden, tabelte die Andera, As-mechten. 
der vornehm feun, als ſie wollten, und brobfe,. Daß, 
wenn fe ib nicht beſſerten, fie niemapls die geringſte 
@nadenbereugung Don ibm zu erwatten hätten b). ‚Bu 
me s » Carl 
9. 6.5 in his annis a ı u 
. pius feripta disigerenen: 
mobis frates ibidem 
‚Fils orationibüs zdeceria 
wimus in plerisgue 
eörunden ke fenfus teAi 
1-quin-quod. pia devotio i 
Roc exterius propter nt 
“gun ineradiıd exprimen . 
walebat. - Linde. fadum 'eft, ur 'timere ineipera- 
mus, ne forte minor. effer, quam, rede cile de- 
“buiffet, im eis fan@aram. feriprurarum ad intelli- 
‚dum :fapiensia: es, bene novimms omnen, . 
Qamvis, periculofi fing errores verborum, multo 
perigploßores fünt 'errores fenfuum, Qüamob- 
«Tem horıamme!.vos ‚lrerarum- Kudia non ner 
glgere, &c, 
&) Monachus Sangallenfis de geftis Caroli 
2 3. ls car en naß einer. lt — 
fendeit duruck kam Te fand er, baß.Die Söhne 
von geringen, ober mittelmäffigen Eltern inde_ 
gefammt eifflg , die von vornehmen Hingegen 
aue unfleiffig gemeien maren. & dem :eaftern 
fagte er: mulgas gsariab ‚habars , Klik: gig Jullio- 
mem mean, ex uuilitasem yelktn juxis Se 
' 


3* 








Earl bes: -@vitteh: Zeiten mei Biſchofe ſelbſt 
Das Dolfi), und unter gelehrten Biſchoͤfen muſten 
die' Prediger nicht bloß dad Bolk, ſondern auch "die 
Rinder: ihrer. Gemeinden unterrichten &). Ungeach⸗ 
7.288 man abet im neunten Jahrdundert fagte, baß durch 
Carls und Micuind Bemühungen die Franken den 
alten. Griechen und Abmern gleich geworden feyen 1)5 
fo fahen doch Alcuin, "und deſſen Angelfächfifche 
Begleiter die Sranfen in Vergleichung mit ihren Lands⸗ 
leuten ale satte Barbaren an a). © — 
er⸗ 


whinatem exenbi kuiti⸗ inenti. Nune ergo Fr 5 
‚perfedum aningere ſtudere; et dabo vobis epi- 


J ‚Sep ar monafterta magnißca, er femper ho- 


eritis in 8 meis. Dann wandte ve | 


18 mit drodender Stimme, und Blicke zu de⸗ 
nen a, feiner Linken; vel.nobiles vos prinrarum 
si » ‚vos delicati er formotuli in natales veftros, 
nes conäh, mandatum mem "st 
— glorißicgtionem vr: ram ‚poftponenun., lieerayam 
ANudiis negledis, 1 uxuriae, ludo, inertiae, vel 
inanibaus exercitiis indulfitis. —— Er berbeuerte 
ihnen mit dinem feierlichen Eide: nifi cito prio- 


u ‚ze Begligeniam vigilanti ſtadio recuptraveritis, ' 


: d Carolum nihtl unquam boni a4 
“ y ernannte deßwegen einen gelehrten‘ Spanier 
Claudius zum Bifchofe von Turin, ur 
Atalicae plebis, quae -magaa ex parte a fando.- 
‚zum Evangeliftarum Tenfibus procul zu ſa⸗ 


ern doctrinae conſaltum fieren, - c. 4% 
» Ian fe ein ‚Benipiel des Birhofs- Eben 
dulph Hon Drleand c.. 37 Launoy 


2» Cojus , (Alcaini). in tansum dodrine rußißica- 

vit, ut moderni Galli, fireıFranci. antiguis Ro- 

anis, vel Atheaienſibus acquarentur, · Aæoabh. 
. Ten 


m) alcaini Ep. 85. Bi „126. ‚Ego: iiaqus, licer. | 


Narum proficiens ,. ewn Turonica ‚quonidie pügne 
ruſticitate. oem. on. 
2 5 Be 


v 


! 


' 


x 


{ 


Ä 
ferner Die Bibtiontet fen mochie/ weiche Tarl zum 
Behuf feiner Hofſchule geſammelt hatte n); fo fand 
doch Alcuin mande Schriften, bie er vormahls ia 
feinem Baterlande gelefen batte, in ganz Fraukreich 
nicht, und er bat deßwegen feinen gnädigen Herrn, 
Daß dieſer ihm. erlauben möchten einige Bediente, 
oder, Schüler -(pueros) nach Eagland zu verdn, "dm 
- mit fie Die Schriften hohlen möchten 0). , 


, Der unfleiß der adelichen —8* welcher 
nach der Erzͤblung des Moͤnchs von St. Galen 
Earl den Groſſen fo fehr aufbrachte, rährte zum 
Theit aus dem Grunde ‚per „ der in allen nachfolgen⸗ 
den Jahrhunderten Statt fand: aus eineg groſſen 
Zutrauen, welches fie in ihre Geburt und in ihre Bes 
Atdungen fente. Auem groſſentdeils, oder vieleicht 
grdilentbeils entſtand dieſer Unfleiß aux. der Einrich⸗ 
tung ‚ber Hefigule ſelbſt, die sun auein auf die 

Bil⸗ 


—& in chen. >. Laun, €, dB 30% . 

Dedis ei imperator copiam librorum ‚de. palatio 
, usex ipfis, gas vierenns, —*2 ex 

cerperet; 


°) Epift, 38, ad Carol, magnum ’ Sed «x ex 
arte defun: mihi fervulo grom Eier 

onis fcholafticae libelli, quos habui in —8 

55 bonam, ct derotiſſiman magiftri mei in- 

Ariam, vel eriam mei me ri Qualcmcunque 

Adorem. Idee hacc' veftrae ext lentiae dico, 

anne veftro fone v (pfatent ion ex Fe apientiae deſi- 

: = derantilfimo confilio, ur ali puerĩs veftris 

> U gemitam, qui excipiane inde —8 Agcellaria 

quaeque, et sevehane in Franeciam fores Bri- 

'wunniae, ut nen fir Aansammodo in Eubbrica 

* korrus canclufus, Ted -in Turdnies emiflianis 

 peradiß cum pomorum fruäibus, . 


r 





f 
| Sittung ber. gefticer ” niet. aber‘ der meitli6en vor⸗ 
nehmen Jugend eingerichtet war.. uch in der do 
ſchule machte Gottesgelahrtheit den wichtigſten Gegen⸗ 
Ram. bed Unzerrichts aus py, und Alcuin ſelbſt bil⸗ 
Ugfe es in daigew- ſpaͤtern Alter nicht einmahl, daß 
beidniſcha Eqchrifiſteller und: :befanderd deidniſche 
Diqter gelesen wurden 9). Dennoch if es wahte 
ſceinlich/ daß man in der Hoffchule Carls des 
Bra flen.die Rehtögeleprfamfeitz ober wenigfens 
Die, Wrinepfunde- Mprte. Wieuin erwähnt einer 
gewiſſen Aptheilung des Vallaßes ‚unser dem Nadmen 
Der Nippocratica sea, und Carl der Grofſe befahl 
in einem Eopitular vom J. 804. daß man. Kinder zur 
Eilernung: der Medicin anbalten foleis).i 1, 
: „Earl. felbſt verſtand das Griechiſche, ungeach⸗ 
tet er es zicht Feden konnte 5). Er ließ gelehrie Grie⸗ 
en kowmen, und vertheilte fie: durch die voruehmftn 


Städte des Reichs, damit Rezähre Sprache lehren 


folgten; AInd awey dieſer Gtiechen wurden in eg 
Burg und Saltburg angeteut m. :  Diefer Sorgfalt 
Carla des. @roffen, und: feiner Nachfolger war 
es zu verdanken, daß bie Griechiſche Sprache im 
neunten Inpepunbert An Kenfdlaud. und 


ll gar: 4° 


2) Launoy de —J— Palau Pre Ru re u BER 
} q):Grewier I iu 22. ar on 
* e) :Crerietid. ı Ir \ Pe a En ” 


‚s) ‚Graecam peto meins —— urn grö- 
2 annrlare goresat,; Eginh.\.c . 
| 8 Sorberii Hiſt. Nig. sylac A 126 ex x Hodioni 
Hiſt. ecclef, Po (ur 


. 
4 1 
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\ or » DE Pr) 
bekannter War, als in ben fünf folgenden Saprfl 1» 
dertn, h ** ** iR 
Unter Zudewig.dem grdmmer’ermanmeh 
Ad die Heifigen Väter. auf dem Eonrttiv · ju Aachen 
im 3. 816. unter einander zur Erdnfiufig oh eng 
Führung einer firengen Zucht i 


‚Zubewig der Gromme er 


9. 823. an das Verſprechen, 
vorher gegeben hätten: daß 


"en Drten Schulen für den u 
den anlegen wollten; und eini, 


‚Lehren oder Mantaiffen bereinfimmumg g“ To’ reißt 


lich auf dem. Eoncifio zu 

ten bie Bifhöfe den Kalſer au 

er doch / dem Bepfpiele feines. 2 

nigftens an drep verſchledenen 

zern öffentficpe Schulen ftiften 

Bemöpungen Earis des Gri 

sit vereitelt „- fondern. vitlmel 

And; der Ruhm des -Kaifers i 

bofdrdert werde æ)x ¶ Weun dieſe 

rungen auch eruſtlich waren; fi J 
Gib bie. Wirkung, daß die Einricttungen Carte, 
besißroffen erhalten worden wären. Diejenigen, 
Die jett etwas leraen mollen,' fdreibe der Mo £ ue 
vusy), find andern zur Laſt, und ben uhter dem 
Gelehrten Einige find, derenkeben nicht mit ihren 


"om Dorardı — n 
W) ap. Launoy c, Ir. - J 
Di , vie 


WVBW R a8 
man bien nicht der menſchlichen Scwed hen ſon⸗ 
dern den Wiſſenſchaften iu. Diele enthaften fi, alio 
von ernſtlichen Siudiren, "weil fie einen übeln 
fürdten, und nod Mebrere brauchen Hi iefen zum 
wand, um nit arbeiten ‚du dürfen 2).  Ünmegtih 
konaten die Biffenfdaften’in einem Zeitalter fortblüc 
den; 'n 50 fie Bieienigen, melde fi ihnen wid meten / 
unruchtig machten. Lothar i. und Carl der 

noch vie 
Wiſſenſ 
mau fi 
1 Deich 
hart 
durch d 
und C 
vertord 
bſten € 
Eiöfer und Stifter a 
idte Geiſtlichen zum 
ine). Särkder Ka 





y 1a dum alii dixnaiı’fäpiontiae:jpalmamündn tes * 
Fiunt, «all famam verentur indignam, sur 
‚Pracdäre opere deRiterant. 

‚ Dlannoy ec; KU. cr ibi veftimönin 

ilfioderends Monschi in wie: ad'libe, 

„0: 5. Germani, 

8) ap. Murat. Ant, Inl,. 
quäc ob nimiam incuriam 
Tumgue. Praepofitozum „can, 
en exltindz, &cı 
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B ven⸗ big gelebrieſten Dänher zufammen, ſo des daruͤber 
die Edulen in fremden. Ländern eingingen.d), , Gries 
cenland trauerte, wie ber Moͤnch He ra pieueidt 
etwas au tragiſch ergäblt, daß es von feinen gelebrter 
fen Söhnen verla 
let lamteit in iren 
Tandere bepnabe 
&yaar von Welt 
ander Ztepgebi 
Kaplen Theila 
dieſer Mönch, zu 
nicht bloß im Sri 
dein Palatium w 
da. auſſer den Si 
ie "darin 8 

ie Schläffe der 
in den Sabren 2 
wie, ‚traurig der 3 
len unter der Reg 
ſtigen Faile de 
4 im 18. Kanon 
nad dem Bepfpiek unferer Vorgänger von den Schu⸗ 
lan demmeltlichen,. vad-grillichen: Willenfihaften.ban- 
dein / und wo modglich elwas beſchlieffen r, weil bie 
lange Vernacläffigung | derfelben in den „meifen Sot⸗ 
iegdaͤnſern eine gänsliche: Unmifenheit der Acligion, 
und einen aanlichen Mangel auer gelebrien Kenniniſſe 
we: om —3298 


wenn, Ran 


® tundarım fere ‚genfium fehelss er man ſuſtu · 
Mi, Herie, i. “ 


e) ib. 
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Asn dem zedvian Kanne) 
wdeia ie gen die Hänpter der Kim 
he; daß fie die frommen Särken, nnd ihre Mitbrüs 
Der inRändig bitten wollen, an allen Orten, wo man 

geldidte- Lehrer Enden inner Sculen anzulegen, das . 
mit Die görtlipe und weltliche Belehrfamfeit wieder _ 

grucht bringen möge; denn ed: fen döhlih au.der | 
- Banreh ,. tie fehr das Leſen, und. Wereden der dei⸗ 
digen Schrift abgenommen ‚babe, ſo, daß kaum eine 
Spur davon übrig fep: meßmegen "Han bie’ fhücuRen, 
und Endftigen Daafregein ergreifen-mäffeeg). Wahre 
ſchemlich verlddr die Hofſchule, welcher Johannes 
Seotus ẽetiaena eine Beitlang vorſtand h), nicht 
weni · 


©) Quia,ex hajus ftndii louga Äntermiflione plera- 
gue —— dei laca - et: ignorantia Adel, er 
vorius-feieutiae inopia invafır, . 











288 — 
xdniger / die dorreisaer⸗ und Sriſteſchaten. Wenig: 
ins kann Tan; wicht “üpranmlagen; daß Tarlder 


er en a 
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\ 
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! 
- mem -creaturam -creatus; et infra Omnem crea · 
suram fubfiftens,. :a feipfo-effe: imeipiens, et per 
+ rfeipfum feigfum movens, er ad feiplum morus, 
“„er in feiplo quiescens, Per gencra er Ipecies 
‚ in. feipfo in infinisom multipficarus, fimplicita- 
sem juae natarae non deferens, gt, multiplicatio- 
mis (uae infnitatem in feipfum rewocans.. er-ib, 
P. 126. ‚Nam er ercatura in dco eft fublißene, 
et deus creatata mirabili er inefäbili modo 
viübilis viſibi. 








Rapiefeinen Sohn Lot hacin, die Cloſterſchule zu 
Ext: Germain P’Angerrei) geſchickt haben würde, mern 
er beffere Eehrer an feinem. Opfe, gehabt ‚bätte. Es 
‚AR eine merwieſene, und gar nicht annehmliche Mepr 
nung, daß die Hofſchule Earis..ded Kables 
nicht allein beſtaͤndig in Paris geweſen ſey, ſonderz 
Daß ſie auch unter ben Nachfolgern djeſes ‚Königs un: 
unterbtochta, oder wenig: unterbrochen fortgebanert 
babe, und daß man alfo, die Hofſchule der Earolins 
ger als den erſten Anfang. du Univerfnät zu Paris 
betradꝛen muͤſſe 2 al. 


Wadrend dag die inter: und Suttlidalenm 
Zrankteich unter Ludewig dem’ Srommen, Satı 
dem Ka 13 en, And deffen Söhnen ausſtarben) sog 

ſanken, ſtiegen die Cloſtet⸗ uͤnd Stiftsſchülen in 
Teut ſchland, befonders die Erhen immer mehr empot, 
| und nahmen an Zahl, wie an. Ruhm zu; und aus 
— bieraus kann man ſclenen- baß Teutſgland durch 
| “ ‚die 


den Seite rebet er von hen mefentligen, aber 
ewigen Kormen der Dinge ,. ode den Fi 
" mordialibus caufis,  quae'medi quandäu ' 
änter deum et creaturam obtinent, 
mwürdiger ifl ed, mas er über die \verfebiedenen 
Perwandjungen, oder reverliones amauae na- 
turae fagt. Lib, V. p, B35 Quiyta 
quau do ipfa aatura cum {nis caufis movebirur 
in deum, ficut:aer morkınt in dacam. = Erie 
enim deus omnia in omnibus},, guagdo .nihi erie 
süifi folus Deus, Nee per hoc conamur a 
se, fubftantiam rerum perituram, fed in —X 
per gradus praediao⸗ mdrarav· nn u 


e Lauuoy c. 14, J 
i) Dies glaubte" Erebiei "2 1” er m; 
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bie Kriege Luademiger des Ktommin mit feinen 
Gshnen, und der Söhne untereinander, ſo wie durch 
die Einfaͤe der Normaͤnner, viekweniger gelitten has 
be, als Frankreich. Die Berühmtehe unter allen 
eutſchen Cloſterſchulen des neunten: Jahrhunderts 
war die zu Fuida, ſeitbem Riaban im J. Bis daria 
zu lehren anfing I). Auf dieſe folgten zunächſt die 
ju St. Gallen, zu Hirfchan, und Reichenau mm), 
welchen in groͤſſerer oder geringeret Entſernung bie 
zu Bram, Corvep, Hirſchfeld, Mainz and Trier, 
und Andere nacheiferten ). Raban trug Die 
Fenntniſſe und. Lehrart ſeines Meiſters Ale uin, den 
er in Tours gehört. hatte, nach Fulda über, und ers 
warb dadurch fi und feinen Cloſter bald einen ſolchen 
Ruf, dag man ihm aus allen Gegenden von Teutſchland 
und Frankreich Schüler zuſchickte, oder auch Lehrer, 
Aebte und Biſchole für. andere Cloͤſter und Gtifter 
verlangte 0). Unser. dem Naban in Fulda, dem 
Ritter in St. Galen, und dem Hatto, Hetto 
oder Heito in Reichenau vertrauten viele Fuͤrſten 
und Herren dieſen Stiftern Ihre Söhne zur Erziehung 


ne). Aalauu, Geledtſamlei und Fleiß wurden im. 
* 9 und 
“Lit® > ı Der —18 
x, ;)) Triskem, ap. Akünoyt « c. 4. 

mn J u. 
BE LuL 22 ee 
2. o) —8 “ 

p) Trithem. io’ Chr,” Hirfanp, ad. “ 7. Unde 
fadum ek, quod non folum,Abbates Monachos, 
led etiam actiisa yrae Glios ſuo⸗ Aa de- 
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9. und 10. Jabrhundert fo reich beſvhnt, daß dadurch 

nörtmendig ein mächtiger Wetirifer unter der ſtudi 
Sonden "Jugend ermedt werden müßte. ' Die gelehrie⸗ 
fen und fähighen jungen 'Mänmer wurden erſt zu 
GScholaſteru, und von diefer "Stelle meiftens zu den 
Börden von Achten, und Viſchofen befördert. Nur 
ta den: groffen und berüpmtehen Etofterfchuten leyrte 
man ale fieben freven Känfte, und’ auffer : diefen 
die Gottesgelahrtheit, und dem geiftliden Gefang 9). 
In din kleinern Cloͤſtern lehrte man gewoͤhnlich nur 
Line oder die Andere der weltlichen Wiſſenſchaften, 
und lernbegierige Maͤnner müſten ſich Alfo oft an meh⸗ 


rern Oettern lange aufdalten, um allmählich altes 


Wilenswärbige jener Seiten ſich rigen zu machen 1), 


PR en u En * 
Per zur Me Te) 5 .. 
E 


[u 3 


- 
4 * 


Die 


maxiſteris ſbaideuna. qQuo⸗ ille, we 
‚erde mranfuerilmus‘, ’ omnes fumma "(cum dill- 


gentis info: mabgı‘, proWt anlascujmsgue vol acıns, 
- vel’ ingenium permiscbat, „.. . ine invidia ' 


eömmanicans, quod finguli ab eb poltulaflene, 
’ sig, 118. Hutto ifte, Hetto eriam 


F 
a Heiso , . „ Icholam Augicnfem ad. alıiffi. 


h arıium, "fcientiaruingue omnium culmen 
eomque yromorir, ur. undique Magnorcm pre- - 
‚serum,, ducam videlicee ct comitum flii in Au- 
yiam' convolarint, literis er bonis’ moribus initi- 


anti, al gubernandos deinzeps episcopatus. kr 


\ 


D 
u“. 


21 


xExBgon 
Ueber St. Gallen, Lauaoy:l. e. c. 172.. . .. 
g) Nur in den groͤſſern Cloͤſtern waren der Re⸗ 


ducaitus idonei efledi:! quod seftatum facit P. Jo, 
x virls illäffribus Augiat P, II, t. 5. 


gel nach Auffere und innere Schulen : biefe für 
ie Fünftigen, oder ſchon aufgenommenen Möne 
"se: jene tür andere Belſttzche und fär kapen. 


Xcacuſfſel p. 190. 
"a. . I ni'kı : 
:) Ran fede, das Veyſoiel des Abpo heym Ai⸗ 


+ Fa r 5 . . ° 1 
f 


- 
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Die groͤſſer⸗ Cloſtet fammelgen fuͤt! jene geiten, De | 

tige Bibliotheten, „und ‚dem Eifer biefer hfer im | 

Sammeln. und Abhſchreiben von Bädern haben wir 
die Epbaltung, der. noch übrigen. Denfmöpter des — | 
mifhen Alterthums zu. verdanfen, Man fang. es. ‚alte 

unmöglich, verfennen ,. daß die Benedietinereidſier. fi 
durch den Anbau von, unzähligen Sen, Gegenden. 
Purd die: Aufnapme uod „Däcge, ‚ber Wiſſenſchaften in: 
Zeiten. ‚MO fie von der übrigen Welt verlaffen,, oder 

detachtet wurden, und durch die Aufhewahrung der 
gtdſten Meiſterſtuͤcke des Roͤmiſchen Genius unhergeß⸗ 
lich um das meuſchliche Geſchlecht — gemacht 
haben; Moͤchten alle übrige. geiſtliche Orden ſich It 
oe Verdienſte ruͤhmen koͤnnen! 


244 2* one. . 








‚Im neunten Japrhundert , in welchem Teutſch⸗ | 

{and To viele treffliche Schhieh und Lehrer hätte, war 
Italien;i inAAine olehe Barbarey verſunken, daß die 
. Köncilien,: Welpe‘ Die Pähfte " Eugeniub und 

Bea W. hielten, fethR geftehen muftew:-8aß aan wer . 
J der geptet noch die ‚gerfugfie Sorgfalt” "für, dle Wiſ⸗ 

Kenſchaften mehr‘ antreffe. Wenn auch gleich die Leh⸗ 
ger für, die freyen Kühfg felten feyen,, ſagte ‚Ber Pabſt 
280 wit. feinen Gehuͤlfen; fo feute Mman doch nicht 

langer duiden, daß der Vortrag des adttuichen · Worts 
dernachlaſiot werde 5). — den Keen 
a J | 2 are Be , = wel⸗ 
a Bee 


„gegeichnet haben: ib,ivide Ra „Conrin u 
Ze Ban: — She 47. P+ 305. 306 > ” * 
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x 
’ 
* 
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‚uekhe die Wifchäfe - dep den jährlichen Vifttationen 


ihrer Sprengel‘ befolgen muften, wurde ihnen unter 
_ andern eingefopärft, darnach gu fragen, ob die Pfats 


ter auch die Evangelien, und die nöthigen Gebete Ser 
fen , ‘und herſagen, und Die erforderlichen beiligen 


Handlungen ordentlich verrichten fonnten tyr Schoͤtt 


Sand , und Irland behaupteten ber häufigen Einfäue 
der Dänen ungeachtet‘einen geringen Theil der Kennts 
niſſe und des Ruhms der vorbergedenden Jahrhunder⸗ 
te u). Esgland ſank Durch innere Kriege, und durch 


die Verpeerunigen ber Normaͤnner menigffens fo tief, 
als die Sranfen vor Earl dem Oroffen gefallen 


waren. Als Alfred im I. 872. zur Regierung kam, 
war allg Gelehrſamkeit gleichſam audgeforben x): alle 


Bibliotheken waren durch die Dänen verbrannt Vs 
und Alfred fand von der Themſe bis zum ıReere. 
Eeinen Geifllihen, der nur im Stande gemefen wäre, 
. die Kirchengedete in die Volksſprache zu überfegen z), 


= - Als 
BE Sy 1 > 7/0 9a VE . 
"Meuin, Epift, p, 269. Valde me garifum fareor 
quod —** Jefus in hac. ruinofe, cadentis (ac, 
euli fine tantos fui fandiffimi neminis audarg« 


TER, Wr veritanis’tpracditätores , er fandacta. 


ienziae  Teäutores probarur habere, quantos 


.’ "audio “inclytam Hiberniae inſulam usque hodie 


goflidere, u 


Lt 375 N, - . 
x) iili um ‚Malmesb,. de Geſtis rer, Angel 
* ) | —— — Grimbaldi, ur: — de 


»- 


. dium in. Anglia, fopitum et pene cmormum (us 


Excitaret indaltria, - 


) id. Du x. J 
2) Aller, vita Alir, p. 9. 


Zweiter Band. S 


J 


t 
v 


datien vollkommen Recht, wenn fie dieſes Jahrhundert 
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sr red that für. die Wodlfahrt feines Reichs viel 


"mehr, und für Pie Wiſſenſchaften wenigſtens 


fp vi, ala Earl der Groffe gethan hatte. - 
Er rief die berühmteften Männer feiner Zeit, ſelbſt 
gelehrte Franken an feinen Hof a): ermunterte feine 
Landsleute dadurd zum Studie ber Wiſſenſchaften, 
daß er feinem Unwiſſenden irgend sine angefchene 
Wuͤrde verlied b): und überfegte ſelbſt, oder ließ die 
nuͤtzlichſten biſtoriſchen und adiloſophiſchen Werke in. 


die Engliſche Sprache uͤberſegen, die im neunten 


Saprbunbert'wmehr, als die übrigen Teutſchen Dialekte 
gebildet, geweſen ſeyn muß <). 


— 


J Im zehnten Jabrdundert dauerte die Barbarep 
in.Btalien fort, und die Italiaͤniſchen Schriftſteller 


* 


das 


a) Willielm, Malm. I, c- 


b) Quia et provincialibug grandem amerem fiudio- 
rum infudie hos praemiis, illes injuriis hortan- 
de; neminem ũliteratum ad quamiliber curiae 
dignimem afpirare permittens, . ° 


6)... ur nullus Auglorum fuerit- wel intelligen- 
"do acutior, wel interpresando elegantior, . . - 
Bedique plyurimam pastem Romanae Bibllothe- 

cae Anglorum anribus dedis; . . cujus. praeci- 

pui funt Libri Orofius, paftorale Gregorii, gefta 

. . ‚Angloftum Bedac, Boethius de coffolarione phi- 
kofophiae, . ... quem Handboc appelavit. — 

än prologo paftoralis , dicit fe fdcirco ad inter- 
retandos Angliae libres animarım , quod ecele- 

ae, ih quibus numerofac a prisce Bibliotkecae 
sonfervabantur, a Dasis incenfae fine $ propter- 

ea in tota inſala Audium- literarum eb 
\ J 6 


⸗ 








— at 


das Eifernenannten 4). Ein Biſchof von Orleant 


fogfe auf einem Concilio in Rheiſns: da ber augemei⸗ 


en "Sage nach jegt in Rom Niemand fep, der hur fo 
viel Kenntniffe befige, ald man anderswo don einen 
Tbaͤrhoͤter verlange; fo fehe er Äidit ein, mie die Ro⸗ 
miſchen Pabſte ſich unterſtehen fönnten, etwas lehren 
au wollen , mas fie nie gelernt hätten.e). In England 
konnten in diefem Jahrhundert die beſtaͤndigen Kriege 
mit den Dänen die Wiffenſchaften nicht ganz unters 
dräden. Atbelſtan und Edgar waren gelepree 
Könige 9, und Dunkan, Erzbiſchof von Canters 
burp, war nicht bloß ein Hröffer Gelehrter, ſondern 
auch ein trefflicher Känftler , der ſehr beivunderte Ges 
maͤhlde und Werke der Bildhauerkunſt verfertigte g).. 
Unterdefen ließ man auch gegen dad Ende dieſes Jahr 
bunderts berähmte Gelehrte and Frankreich Fommenh), 
Teutſchland hatte im zehnten" Nahrbunders eben Yo 


treffliche Schulen, und Gelehrte als im Vorder gehen⸗ 


den. Im gepnten- Jahrhundert hoden' ſich aber die 
Stiftöfhufch weis über Die Cloſterſchulen empor, weil 
viele Ehoſter von den Ungären und Normaͤnnern zer⸗ 
ſtoͤrt, Andere. zu reich und üppig, - und allenthalben 
die 
Bi ——— Te vn. Beda vom 

öni 


red iſt no vorhanden, und auf 
J —* Cm cp. a: : “ ö 
oœ) ib. 
u H which, Mahn, 2.48. se wi ' en 
) Murray I GP) ap - PIE " 
BiLiudioy da, en 


mad ® 3 
" . t 
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die Andachtöäßungen zu. ſebr vewwielfältigt wurden ij. 
Die Blüpendften unter. deu Stiftsſchulen waren die 
zu ütrecht k),. wo Heinrich der 1. feinen Sohn 
Bruno erziehen die D; die zu Bremen, wo meh 
rere Dänisde Prinzen jnd Perfonen von..bobem Adel 
. gebildet wurden m): die zu Luͤttich, mo mehrere ge⸗ 
lehrte Biſchoͤfe ſelbſt Lehrer waren, und blieben n): 
die zu Cduln zur Zeit des Erzbiſchofs Bruno e): be⸗ 
ſonders aber die zu Rheims, mo der König Ro⸗ 
Bert vou Frankreich, -und der Saifer- Dito der 
dritte vou Gerbert, dem ‚nachherigen Pabſt &p fs 
denen, dem imepten . ‚unterrichtet wurden P)- 
Dielsiht befaß Teutſchland in keinem andern Jahr⸗ 
dhundert ſo viele genievolle, gelehrte, und in Anſe⸗ 
bung ihres Wandels umbefcpoftene Geiſtliche vom erſten 
Ranger. als in der. kegten Hälfte, des ‚zehnten, und “ 
im Anfauge. des. eilften Vadrdunderts 2 und wenn " 
man 
» Gerbert). rs u. Kenfel pi 194. EEE 

„&) launoy S Brunn \ 


-  NÄb er Viva Brunonss . in Leibnit.. Ser “rer 
—P ii T, 1, B 275. vit, ‚Theoder, — ib, 


Pe 297. 0° 
* = Launoy ®&, 36; 
0) t. 7 Para BE M AMban. 1, e. 7— 
we er” .39r in —* Wed 
DI ranoy ET | el 
‚ 9) Via, Theoderici —5 — ap. Leibn., RT 5. 7. 
Praeerant enim opiulo rebni no mergenarii, 
ſed paftores clari mi. Inter uch ito ſui 


lucidis comparandus ſideribus nominau⸗ et 
faepe —e—— tus nalen . mazxlımus, 
Bruno Archidux et PN AR veiut! Lütifer 
matutinus micabar Iutilus, Re „sam, ‚Dende. 


ei 
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man alſo das neunte Jahrhundert das Zeitalter der 
gefehrten Aebte nenneh worte, ſo konme nian das’ 
zehnte das Jahrhundert ber gelehrten Bifchsfe'nennen. 
Mir Recht fagten aber bie Zeitgenoſſen, daß Bruno, 
ber Bruder Otto des erſten, die Erone- aller Teut⸗ 

ſcchen Biſchoͤfe geweſen ſey. So bald diefer erlauchte 

Sproͤßling des Wittekindiſchen Stamms die 

Zabre der Kindheit zuruͤckgelegt hatte; fo bewarb er 
Ach mit dem - gröften Eifer um den Unterricht‘ und die 
Gefellſchaft eined jeden mierfwärbdigen Mannes, von 
welchem er. etwas lernen zu konnen hoffte y. Gr 
war in feiner Jugend, und blieb in feinem ganzen - 
übrigen Leben mit einen Jablreichen Gefolge von Ge⸗ 
lebrten aus allen Laͤndern, ſelbſt aus Griechenland 
umgeben, Mit diefen durchforſchte er alle Wiſſen⸗ 
ſchaften, und las er die beſten Werke des Alterthums, 
"Die er ſiets mit ſich umdberfuͤtte. Et dildete endlich 
— J — rn vies 
viens nofter; eccießäe'regimen, regni columna, 
vvirrutis fpecimen ‚ paflim nominis fui Ipargebat‘ _ 
-- "- famen,, Treviris aurigabar currum Dei, Hein- 
"Nas; poft eum Egbertus, qui, cujüs fandira · 
- sis fuerine, fi quis ignorat, facile inveniet, & 
quibus difcat, Leucis-pracerat Gerardus‘; Virduni 
autiſtabat Wickridus, qui 'qualds fuerint, vel 
» „Mine poteſt fciri,. quia collegae fuerunt kujus. 
noſtri Deoderici, ex dilciplima ſcilicet Arunonis 
‚ sänclyi; scujus etiam jadicjo. ad gredum > ponti- 
„.. : Sgatus meruerunt provehi. -- —— : Poflem recen- 
fere plures tujusque ordinis ca tempeftzte in- 
Agnes, fed nol« extaedienrur aliorum mentes,“ 
-;velaures, Bifhof Bernmard von Hildesbeim 
muß zu dem obigen Verzeichniffe noch. binzuges 
fügt werden. Ejus Vita ap, Leibg, ꝑ. 442*- 444 
) ex Vita p, 275. ap. Ieikain .: iv. 
av. | & 3 








U — | 

viele ihm ‚ähnliche Moͤnner, und brachte es durch fein 

nen groſſen Einfluß dahin, DaB faſt alle Teutfche 

Stiftskirchen mis würdigen Vorſtehern befeht wur⸗ 

den.s). Eben fo raſtlos für das Wohl des Reichs 
und der Kirche, ald Bruno: auch eben fo -begierig 

in dem Sammeln von nuͤtzlichen Kenntnifien und Büs 

dern mar der. Bifhof Bennward von. Hildess 

Heim ). Dito.der Broffe und beffen Nachfolger 

batten nach dem Bepfpiele der erſten Carglinger pala- 

einos philofophos, welche wahrſcheinlich bie jungen 
Hofleute und Hofgeiklichen unterrichten. mußten u). 

J en DR 

8 idquid Hiforici , Oratores „ Pogtae es..Philo- 

a Borna grande perfirepunt, diligenuil- 

me cum dodorifus. sujuscumque linguae per- 

Acrutatus eff... er ubi · magiſter excellait ingenji 

velooitate, ıbi fe difcipglum praebuig humilitace, 

“ Sacpe. inter Graecorum :et Latinorum do@iffintos _ 
de pbilofophiae fublimitare , ar de cujusliber in 

Hla Aorentis difeiplinae fubsilitate diiputantes, 

« do&us interpres medius ipfe confedit, er difpu- 

tadiibus ad plaufem. omnium, . que, nihil ‚minus 

amavcrar, dfatisfecie, „ . .„ . Qpocyumaus.enim 
eircumagebansur sabernacula, aut caßra regalia, 

hibliocheeam Juam, ſicut aquam .dominicam, 

. rcumduzit , ferens Secum er cauſam ſtudii fui 

er infrumenrum: . caufam in divinis, imſru- 

mentum in gentilibus libris, &c. Lo. 

Ö) P: 442. 444. ap. Leibnit, Scriptoriae namque 

‘non in monafterio 'tantım , fed in ‘ diverfis 1deis 

u t, unde et’ cöopiefam Bibliosheeam tam 

dvinorum , quam .yhilofophicarum codicum cem- 


paravit. 


w) Maſcor. de rebus imp. Rom, German, I. p. 118. 
319. 191. und Witsckind, Sax, I, p. 32, In- 
genium ci admeodam mirandums; sam poft 
“ morteni Edidis reginae, quum anıca nelcicerie 
liseras, in tantam didicis, us pleniser libros le- 

| gere 
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Otto ber Broffe kerme nad dem Tode feiner 
erfien Gemahlian das Lefen, und las nachher alle 
Arten vom Sqtiften ohne Anſtoß x). Die Königinn 
Marbitde apmte ihrem Gcmahl nad, und lernte nad) 


beffen Tode dad Leſen, morin fie wieder, ſo wie in andern - 


näglichen Kuͤnſten, ihr Frauenzimmer unterrichtete y). 
Wenn gleich die Gandertheimiſche Cloſterfrau Mb 68% 
witba die Thaten Otto des 2. nicht fo gme in 
Verſen beiang, aid Wittehind fie in Profa erzähfs 
te; fo beweifen doc die Ecriften Ber Erſtern, daß 
gelehrte Kanmrniffe und Urbeisen unter den Ditonen 
ſelbſt im ben Saͤchſtichen Jungfrauenctäftern nicht unbe⸗ 
kannt waren > 


u im ailſton Dedrdundert baete wentſclen 
viele gelehrte,und wärdige Biſchfe. Der Eribin 


ſchof Walther von Mainz kaufte nach Ditmars 


Zeugniß eine unausſprechliche Menge von Büchern zu⸗ 
fammen a), und Thieddeg, Erdiſchof in Prag, 
der in Lorver erzogen worden war, datie ben Ruhm 

eines 


ere 8 noverit, Praeteren Romana 
— nguR, ——— oqui felebat. . 


„2) ib. 5. 

y) witich.: mi. 50, Domeßlcos omne⸗ famuloe 
et ancillas variis artibus, - Insetid quoque inſti- 
tuit: nam ct ipfa litieraa norit, quas po mor- 
sem regis lucide faris didicit. 


Scqcnũdt i1. S. 15-89. Ueber den Seräßmten 
Gerbert wällielm, Malmesb. II, p. 64. 6%. 


2) Chron. VI. p. 78. —— librorum co- . 


eiam ... contraxit. 
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1 


eines groffen Atztes b). Unterallen Bifcöfen-peicneten 


MD aber Meinwerc. und Imadus von; Mader _. 


born, fo wie unter allen Stiftsſchulen die in Pader« 


born aus; und man kann mit Necht zwepfeln, ob in 


ben gegen das Ende des eilften Jahrhunderts, aufbla— 
denden Sranzöfiichen Schulen fa viele Wiſſenſchaften 
gelehrt, und (viele alte Schriftſteller geleſen worden 
ſepen, als in der Domſchule zu Paderborn.c).. Nach 
bem Untergange des Sächfliben Kaiſerſtamms fanfen 
die Schulen, und Wiſſenſchaften in. Teutfchland d); 
und eben diefes Schiefal hatten fie auch in: Britane 


nien und Irland. Allein Italien und Frankreich dos 


ben ſich wieder empor, und Frankreich ans meiſten 
durch Männer, die aus Stalien bingefommen waren. 
Teutſchland wurde durgp die Kriege Heinr ixchs iv. mit 
ben Sadfen, ‚und dem Roͤmiſchen Stuhl, «und Bris 

EP 


7. 
b) Hic in nova educams Corbeja medicinali. are 
“  optime eft’inftruäus ib. VII. P- 100. u 
©) Vita Meinwerci ap.’ Leibnit, c. 62. fub quo 
¶ mado) in Paderbornenfi Eccleßa publica florue- 
;-> zung ſtudia, guando ibi „Mußei frerent, er Dia- 
-  Jedici, enitkerugt Rhetorici,, clarique: Gramma- 
&ici, quando magiftri artium exercebant trivium, 
quibus dmne fudium erat, circa quadrivium, 
ı .. Ubi mashematici..,.claruerunt, er. Aftuönomici 
nabebantur, Phyfici atque Geometrici. Viguie 
NMAomerus, magnusque Virgilius, Crispus er Sal. 
duftius, er Urbanus Statius &e. B 


), Schon, gegen die Mitte dieſes Ya nderts 
u daß eliherlige Zeben der a rbund im 
den meiften Stiftern in Teutſchland auf; und 
Fr diefem verſchwand auch der Fleiß/ . zu wels 

e 
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 tannien. tun ve Einfäue. nid Herrſchaft fremder 
Eroberer ©) nie dergedroͤckt. Statien bingegen empfand 
ſchon die Woblthaten der wiedererlangten ſiadtiſchen 
Grepheit D, und Frankreich Die Segnungen einer-ins 
netn Rude, da durch die Erdebung der Capet in⸗ 
ger, und die Einfaͤbrung der Erdlichteie derkonigli- 
en Warde bie batgerlichen Kriege, melde Gallien 
fo lange zerriffen hatten ; gerndigt worden; waren. : -- 


Die erſten Schulen des eifften 3 
„waren in Sranfreih die Stiftsſchule im. 
Cloſterſchule ju Ber in der Normandie 
Domſchule ju Laon. In der erftern lehrtı 
der Mitte des eifften Zahthunderts Ber 
Kom fo wohl die Srammatit und Khetori 

Dialettik mit einem auflerordentligen Depräu 

® 

OS Malhins von Paris befäreibt Bienieher, 

ap der Engländer‘, und erfägig Die —98 

mm en. Normannern al6 eine olse ‚ihrer Um 

ienoen und GSiftenverderbnig: ad a, 1067. 

Nam, Optimates gulae er Vencri fervien- 

** more chritiano eccleham mans. „gon pete= 

bant, “fed in cubicalis, et inter. uxorios com- 

glexug marütinorum folcmnia, ac miffarum a 

ro fellinante 'auribus tantumniodo prae- 

babant,  Cleriri gusywe es_ erdimati adın Iieran 

v  tuna karsbant, - mi cursırit ejer Aupori, “ gram- 

+ mesisam didicifet, 


d ei I Domfduts in 'MRayland mar- unter dem 
— andwipb fehr berabmt. De 
en erdielten Befoldungen aus der — ſn · 
en Cammer. Landulph, Hit, Aediol 1. 
 &35- in T. IV, Script. rer. Iral. Murat.” 
"g) Launoy c. 5. p. R «35: ° Auf bem Grasmadt 
- des —W us * unter andern fol⸗ 
gende Werft via 
’ re \ 
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Berengar war mehr wegen feiner Gelehrſamkeit, 
und feines mufterbäften Wandels 1), "ale: wegen ſei⸗ 
ner Rechtglaͤubigkeit beräbme; und ald ein Beweis 
feiner. bohen Gelehrſamkeit Fährt eine dandſchriftliche 
Chronik von Tours auch dieſes an, daß er in der . 
Nefromantie, ſehr erfahre 'gemefen fep! ein Umſtand⸗ 
aus welchem man. vermutben kann, daß Berengar 
überfegte Arabiſche Sxhriften gelefen Jabe-i). - Bes 
rengars Ruhm wurde durch den Lanfrancns 
and Pavia, und den Anfelm aus Aoſta verdunkelt. 


Jener Ichrie ſchon um das Jahr 1060. in dem Cloſter 


Bec, murde nachher, Abt dieſes Cloſters, und zu⸗ 
Lege Erzbifchof von Eanterburp; in melden Stellen 
ihm fein Schüler Anfetm folgte, meiden feibk - 
Leibnin als einen der tieffinnigften Denfer des gan- 
gen Mittelalters bemunderte K). Die Zuhoͤrer bes 
Lanfrancus fahen ihren Lehrer ald den Wiederder⸗ 
ſteller der in Sranfreich verfalenen Wilfenichaften 
an H, und beichuldigten den Berengar, daß er. 
- quidquid philofophi, quidquid cecinere ppetae, 
, - i ingenio ceflit; elqquioque ſao. ib. | 
.- 5) Cui veftis textura sudis, cui non fuit unquam 

ante cibum potis, nes cibus ante famem. ib, 


" -D Anno - 1060, clarebar "Magifter - Berehgarius 
Grammaricus „ . . in Grämmsticz er Philoſo- 
. ° phia; clariflimus, er in. Necromantia. clarifimus, 
ap. Launoy l. c. Berengarius. farb 1088. 
u k) ’Launoy c. 42. 
1) Erisp. in Vita Lanfranci ap, Launoy 1. c. fait 
quidam vir magnys Italia oriundus , quem La- 
..: einitas in antiquam ſcientiae ſtatum ab ‚co reſti- 
tuta tota fupremum debiso cum amorg: ct, hono- 
re agnolcit magiſtrum, nomine Lanfrancus, 


5 





— 
— 





AG durch neue Wortdeutungan zu heben, und da Lane 
‚ Frangms ihn in einem dialektiſchen Streite zu eiien 
befehamenden Stiufhweigen gebraht, ſich dann dur 
gefährlihe Mepnungen in der Thepfogie.auszugeihnen 
geſucht habe m). . Die Gelebrfamfeis des Lanfran: 
cus verfammelte eine grofe Menge von misbegieris 
gen Juͤnglingen, und Männern aus Italien, Grant 
reich und England in dem Elofter,Bec. Suͤrſten und 
Herren übergaben ihre Söhne bem Unterricht des bir 
ruͤhmten Mannes,’ und feldft Griechenland fol feine 
Schüler mit Bewunderung gebört haben n). \ 
Gegen: das Ende des eilften und jm Anfange 
bed zwölften Jahrhunderts lehrte zu Lann ein Dechant 
Ber daſigen Kirche Anf elm, welcher im J. 111% 
J mn Rarb, 
m) -Guitnumdus Averfanus Anriftcs in Lih, I.de | 
facram, Altaris.ap,. Laun. 1, c. p, 124. Sed er 
| tunc temporis liberales artes intra Gallias pene 
obfoleverant, novis falıem, verberum inter- 
| j pretationibus, quibus etiam nunc plarimum 
| . auder Berengarius , fingularis fcientia lau- 
Im „. er cwjusdam exzccllenıiac. gloriam venari 
qualitercuaque poterat, affeftabar, „_ , .„ Sed 
‚ poftguam a domino Lanfrasico in. Dialcdica de 
se fatis parva rurpiter eft eonfufus , cumque per 
- ipfom dominum Lanfrancam virum aequc dos 
Aifimum liberales artes deus recalefcere atque 
-  optime revivifcere fecifler, deſertum fe ifte @ 
. difeipylis dolens, ad erudanda impudenter divi- 
' narümScriprürarum lactäments ; , ., ſeſe con- 
' veriit. J oo 
n) Ceilg. 1; €, Ipfa guogue in, liberalibus ftadiis 
. magiltra gentiam Graecia djfcipulos illius aus - 
diebar, ct admirabasur. —— . . Clerici accur- 
zupt,, ducum flii, nominadfÄmi Icholaram ma- 
giſtri Latinitacis „ laici gotentcs, ct nobiles viri 
- x multi pro ipfius amore multum eidem ecclefiae 
contulerinx. an Er 


* 


u. ei. 
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ARarb, und auffer biefem noch mehrere andere berähmte 
Männer. Düs Anfehen ded Un f eim, und ſeiner Gebuͤl⸗ 
fen war fo groß, dag man fich an die Lehrer von Laon 
son andern Schulen her wandte, um ihre Entſchei⸗ 
dungen über wichtige Fragen einzuhohlen: daß ſetbſt 
die beruͤhmteſten Lehrer von andern Schulen, ja ſo gar 
Biſchoͤfe und Erzbiſchofe nach Laon kamen, um den 
Ynfelm zu hoͤren: und daß man die Menge von 


Zudoͤrern, unter welchen die meiſten Engländer wa⸗ 
ten, mit einem Heere verglich s). Zu den Schuͤlern 


des Anfelm gehoͤrten auch Wilhelm de Cham— 


peagur, oder de Campetlis, und Abaͤlard, 


welche bald nachher die erſten Stifter der hohes Squ— 
le zu Paris wurden p). Abälard kam zu dem Ans 
“felm in deffen hohen Alter, und mar. fo dreiſt, da » 
er kaum angefangen hatte, den ruhmvollen Greis zu 
hören „ ſelbſt theologifhe Vorleſungen anzukuͤndigen. 
Man fand dieſes zuerſt aͤuſſerſt laͤcherlich. Als aber 
der kuͤhne junge Mann bald einen faſt ‚allgemeinen 
Bepfall erhielt; fo unterfagte iym Anfetm, bie 
Woeologie in Laon zu lehren, weil bie Iretbämer, im 
die 


N 


0 Launoy e. 45. 


ar ey Johannes Viäorin,.in Memeriali, hilter, inedito- 


‚ap, Launoy, I, c,p. 151. Vir fapiensiflimus ma⸗ 
giſter Anfelmius, tunc scmporis ecclefiae noſtrae 
” eanonicus „ et decanas per. totu pene orbem 
 Iatinum feientiae er eloguentist ſuae fama no= 
"= sifimus, habuft difeipulos Abaclardum , Alberi- 
rum Remenfeih, -Lotulfum Nonarienfen ,- Guil- 

lelmum ‘de ‚Campellis, Guiltelmum Canmaricn- 

fem Episcopum;” qui Laudunum’: "petierat pro 
audienda ledione magittri Anfelkli ©» - 


’. 
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die Abaltard ald ein Unerfaprner Teicht fallen Fünne, 
dem Lehrer würden zugeſchrieben werden. Vieueicht 
bewes dies Werfapren des Anfelm den Abaͤ⸗ 
larde zu dem urtheile, daß der Grund des Rubms 
der Erftern mehr in der langen Gewohnheit des Dore 

tragd, als in feinem Genie und Gelehrfamfeit gele⸗ 
gen habe N· 


‚ Im_eilften Zadrhundert bäßten England, und, 

Sdottland den Rühm der Lehrerinnen von benachbar⸗ 
“gen Wölfen ein. Erigland rief nad einander den 
Zanfraneus, und Anfelm auf ben erzbifcpäfle 
en Stupl zu Canterburf ; und Grangöfifhe Mönde 
‚ wurden ‚gegen bad Ende ded.ellften, oder den Anfang 
des wdlften Jahr buaderts die erften Stifter der. hoben 
Squle zu Cambridge r). Ing 

im eitften Jahrhundert in medrern 

miſche Recht, und man ſtudirte fo 

aid im Cloſter Caſſino fremde Aerzt 

fe. Mit der Entſtebung der hohen 

na, Galerno, und Paris ging im 


ä BEE 
% qy’Hiß.'calam, €, 2. Acceli igitar ad hunc fertenag 
-, ui magis longeorus alun-.: quam impsaium, veh 
memoris nomen „gomparaverat, . J 

4) Man vergleihe smih im XIV. A 
Bedae Hi, mit Launoy de Eeholis eelebn, 






vs 

“468.24, bef. Willielm, Melmssh, HI. BR 

go. eg. Angl Veruntamen literarum er. Tells 

 gienis Kuda aeuite proöckdente  obfelerertiht, 
nem pancis. ante advencum: Nopmrnorum, ignaj 

Cierici, literagura tumultuaria conteni, vix. la- 

: jonhördm verba: baiburiebane * ftupoti &t mit 

ʒ raculo era eaerietia, qui grammaiicaui noſſet. 


! 
v " ' \ 


TI — 


— 


ern; und an Statt, datz Iſi do r im ſechtten Jahr⸗ 

hundert die Schriften des Eicero und Quinti⸗ 
lian wegen ihrer Weitlaͤuftigkeit fuͤr unerreichbar ge⸗ 
halten hatte, ſo las man im eilften Jahrhundert 
bie Werke dieſer alten Schriftſteller, und erklaͤrte fie. 
in den Schulen e), Im eilften Jahrhundert machte 
ſich befonders der Orden von Cluͤnp durch das Abs 
ſchreiben von wichtigen Werken verdient; und in Ans 
fehung dieses Verdienſtes wetteiferten im folgenden 
Jahrhunderte mit dem Orden son Elünp die neuges 
ſtifteten Orden ber Gartheufer, Eifterzienfer, und Praͤ⸗ 
monfiratenfer oder Norbertiner, durch deren Fleiß in 
kurzer Zeit Die bis dahin erhaltenen Schriften erneuert, 
oder vervielfältige wurden), Die Romiſche Epras 
che hatte vielmehr. gewonnen, al& verlobren.. Wits 
tichin d, Lwitprand, Ditmar und Lambert 


— 


von Aſchaffenburg waren in allen übrigen Ruͤckſichten 


Beifere Goſchichtſchreiber, als die Römifchen vom drit 
son :bis.in dad ſechdte Japrbundert, und -überdem mas’ 
wer . EZ “ “ri FB 


: . , . Pa Zr ES ‚ i 
3) Gerberti Epift. 87. ad Conſtant. Comitentir _ 
"iger" Tulliana opufeula et de republiss , er in 
...,„ Werrem , et quae pro defenfione.multorum pluri- 
“" "ma Romanae elöquentise parens confchipfit, — 
aa Erꝰ intert. au. sd Ingulfum ap. Launoy’c, 44. 
‚r. Ad hoyam vero primam Frater Torrisus, acu- 
. .tiflimus Sophiffa, Legicam Afiftotelis juxta Por- 
‚+49 phynüiret'. Averrois ilagogas et commenta adole- 
‚Jegntioribus tradebat. Ad horam vero tertiam 
Frater Guillelmus Rhetoricam Tullii, Quintilia« 
vnique Borcs perorabat. En EEE 
HD Le Beuf II. 8.9. 13 Cramer v1; 7-9.6. 
.. Ewe x6brede auf. dıe Ciftercienigr hält ile 
beim von Malmitsburp de gel, reg. Angf. . 
*VI. P- 128, , x f 
l 
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ren fe auch - beſſere Lateiniſche Särifeneter. Die 
gröften Verdienſte um die Erhaltung, und Yushreis 
tung der Wiſſenſchaften hatten nicht die Bewohner der‘ 
Zänder, die von den Römern, waren beherrſcht worden, 
fondern die Srländer , und Schottländer, Die Angels 
fachfen, und Teutſchen. Gegen ‘das Ende des eilfs- 
ten Jahrhunderts wurden äuerft die Schriften von 
Arabiſchen Weltweiien, Mathematikern, und Aerzten 
überfeßt. ‚Dies that vorzüglich ein gewiffer Con fans. 
tin a8 Afrika, welcher dorgab, vierzig Jahre lang 
in allen Reihen des Morgenlandes zugebracht, und 
auſſer den Sprachen und Wiſſenſchaften der Chal⸗ 
däer, Araber, und Perfer, auch die der Hindug und 
Habeffinier gelernt zu baben u). Nadd dem dieſer 
Tonſta ntin im Cloſter Caſſino Ordenegeiſtlicher ge⸗ 
worden war; ſo beſchaͤfftigte er ſich am meiſten mit Ue⸗ 
berſetzungen und Auszuͤgen aus den Werken von Ara⸗ 
biſchen Aerzten x); und wegen dieſer ſeiner Arbeiten 
wurde er als ein neuer. Hippofrates bemunderty). 
Unter den Wiſſenſchaften, welde Conſtantin in 
ben Morgenländern lernte, wird auch die Neeromantie ges 
\ \ nannte 
“) Chronicon Cafinenf, apud. Murat, T IV, — 473. 


474. und Per, Diac. de viris illußt, Ca 
Mur. Vi, p. do.dı. 


2) Die Verzeichniſſe feiner Säriften Reben an 
den angeführten Drien. j 
5) Petr. Diac. I. c, Cohftantinus Africanus ejusdem' 
Coenobii Monachus, philofophicie tudis ——ã— 
ſime erudirus, Orientis et Ocsidemtis ..ına 
novusque efulgens —— er Nüpie * 
..dvas I. 1072. am meiſten. ib 


duweiter Band. 7 
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nannt 2). Döngefähr um dieſelbige Zeit lebte in 
Eaffino ein geehrter Mind Pandulphus, der vies 


fe mathematifche, ‚und befonderd aftronomifche Saxit- 
ten verfertigte. - | 


II. 


| Ueber die Entſtebung und eewildoag der 
brutigen Univerfitäten. 


Die privilegirten hohen Schulen unfers Erd» 
theild haben feit dem zwoͤlften Jahrdundert fo viel 
Gutes und Böfes geftiftet: fie ſchaden, und nügen 


noch immerfort ſo ſehr, und der Stand der akademi⸗ 


ſchen Gelehrten bat beiondere in Teutſchland einen ſo 


groſſen Einfluß auf die Denkungsart des ganzen aufge⸗ 


klaͤrten Publicums, auf den Fortgang aller Wiſſen⸗ 
ſchaften, und auf die Erziehung und den Unterricht 
der Jugend aus allen Volksclaſſen, daß eine kurze ‚mit 
Sorgfalt und Auswahl verferfigte Geſchichte der 
Entſtehung und Fortbildung der Univerfitäten, und 
des Standes der Gelehrten fa nothwendig ein alges 
meines Intereſſe erregen muß, und in einem ſolchen 
Werke, ald das gegenmärtige ift, nicht einmahl febe 
‘ Ion darf, weil fonf die Dergleihung der Lehranfal« 
ten, 


=) ib; de Catthagine, equa ipfe oriundas erat, egre- 
'diens , Babylonam petiit, in quac'Grafamaticam, 
i Dialedicam s Phyficam, Geometriam , Arithme- 


a sicam, Mathematicam, Altroncmiam, Necro- 


manticam „ Mauficam, Phyficamgue Chaldacorum, 
Arabum, Perlarum , Saracenorum „ gleniflime 
edodus ek. & 


\) 


- 
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ten, und der Wiffenſchaften verfioffener Jahrhunderte 
mit denen unferer Zeit mangelbaft ‚und onvouundie 
ſeyn wuͤrde. 


Faſt alle Ceſchichtforſcher Senterften es, daß 
die hohen Schulen des zwölften Jahrhunderts von des 


nen des eilften „und der vorhergehenden Jahrhunderte 


abiwichen. Auein unter denen, die mir vorgefonmien 
- find, if feiner, der das Weſentliche ſolcher hohen 

| Säulen, dergleichen das zwoͤlfte Jahrhundert bervors 
brachte, oder die charakterififchen Merfmapte, wo⸗ 
durch dieſe hohen Schulen ſich von ihren Vorgängerins 
nen. unterfhieden , richtig gefaßt‘ hätte. "Man glaubte 
gemeiniglich, daß Üniverfitäten nicht eher entftanden 


ſelben gelehrt, Bis die Lehrer dieſer Wiffenfchaften in 
eben fo ‚viele Sacultäten abgetheilt, und bis endlich 
die vier Facultaͤten in einen einzigen groſſen Eörper 
Aakademiſcher Lehrer vereinigt worden. Der Vortrag 


ſſeven, als bis alle vier Hanptwiflenfchaften auf den- 


alter Hauptwiſſenſchaften, dad Daſepn von vier Gar 


eultäten, und die Wereinigung aller Sachltäten in 


ein alademifched Corpus maden Feine notpwendige 


Beſtandtheile um ſolchen hoben Schulen aus, als das 
jrodifte Jahrhundert hervorbrachte, und fehlten auch 


noch fange auf den Akteflen Loben Schulen, da fie : 


ſchon unbezwepfen wahre Univerfitäten Maren a). 
Die 


E — en —* Eulen wurden bald scho- 


Audia, und im Anfange beö 13, 
Fehnann ſtudia genoralia genannt, une 


= der⸗ 
12 u 


- 
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Die hohen Schulen des iwhlften Jadrdunderut 
gzeichnezen fi ſich vor ‚denen ‚des eilften durch mancerfep 
jerfmahle aus, die in andern Rückſichten äuferft 
wichtig ſind, aber doch nicht als weſentliche unterfchei⸗ 
dungtzeichen derſelben angefehen werben Dürfen. Auf 
Seiner haben Schule vom ſecheten bis zum Anfange 
des gmölften Jahrhunderts wurden bie Arznepfunde, 
und Rechtsgelahrtheu auf eine folde Art vorgetragen, 
als im ‚zwölften Jahrhundert zu Salerno und Bolog⸗ 
ma. Die Lehrer dielet Wiſſenſchaften waren. feine 
Geiſtliche, wie die Lehrer feit ſechs Jahrhunderten 
ausſchlieſſend geweſen waren, ſoudern die Aerzte, und die. 
Doctoren des Romiſchen Rechts waren der bey weis 
tem gröffere Zahl nach Lapen, 
lichen Stande. Seit fee S 
Cloſter⸗ oder Stiftöfhule fo 
jo groffe Menge von Lernent 
gmölften Jahrhundert zu Sa 
“ma einfanden; und Diefe bis 
von Lehrern und Lernenden £ 
den Umftänden, welche. das 
fen erregen. 


Das wahre Welen der boden, Echnlen des 
zwdlften Jadrhunderts liegt aa allein darin, daß die 
. Leh⸗ 


verſitaͤten, univerfiaces hieſſen fle nicht ine 
Ei ‚ weil auf denſelben aue bil jenfhaften ges 
m tourden,. Tondern weil fie ——8 
ilden, oder Gemeinheiten von Lehtern und 
jernenden waren. Univerfitas —X et fcher 
Iasium, Crerier I, au ⁊ 9 


u u . u. 1 3 er‘ 
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zührer fo wohl, als die xernenden von Paͤbſten, Kai⸗ 

fern, Koͤnigen, und Städten Privilegien, oder ge⸗ 
feglihe Vorrechte erhielten, modurc fie uͤber andere 
gehrer uͤnd £ernende, fo wohl der ‚damapfigen als 
ber Dergangenen Zeiten‘ erhoben, und in eine für fih 
beftehende, oder  befondere privilegirte Gemeindheit, 
oder Geſenſchaft verwandelt wurden. Die Privilegien 
der erſten hoben Schulen waren anfarige nur Wenige, 
and‘fie wirden drey Jabrdunderte lang "immer ver⸗ 
mehrt. Nicht aber der Beſitz von allen, fondern 
der Beſie der erſten deletzlichen Vorrechte machte 
den‘ Charakter der privilegirten hohen ° Schuͤlen 
des zwdiften Jabrhunderte aus. Die ſchneu wach⸗ 
fenden Privilegien waren eine Zeitlang der Grund 
Des dauernden Flors ber Schulen. des zwölften Jahr⸗ 
. huriberts, an Start daß der Radım der blüpendflen Schu⸗ 


len des eilften Jahrhunderte gewoͤhnlich mit dem Tode 


Des ‚groffen Vorſtehers oder Lehrers verſchwunden war, 
welcher fie emporgebracht hatte. Se mehr die priviles 
girten Eulen emmporftiegen „ defto mehr ſanken die 
| unprivilegirten, und alle Bemühungen Alerans 
ders an., und Innocenz des dritten auf. den 
Lateranenſiſchen Concilien in den Jahren 1179. und 
‚215.7. ben Stifts⸗- und Cloſterſchulen wieder aufzu⸗ 
helfen, waren fruchtlos b)y. Honorius der dritte 
befahl zwar im I. 1220., daß der Schluß der allge⸗ 
meinen Kirchenverſammlungen ‚ vermöge deſſen an jes 
der Haupttirhe ein: Lebter der Tbeologie zum unter⸗ 
richt 

b) Matthaeus Paris. ad h a. P. 95. Keaflel B» 243. 

256. 257. ⁊ 
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richt der iungen Geintzgen, und dere armen, Jugend 
.angeſtellt werden, und dafuͤr eine Praͤbende erhalten 
ſolle, auf das genoufte beobachtet würde e). Weil 
man fich aber , feßte ber aufgeklärte Pabſl hinzu, 
vielleicht Damit entſchuldigen wird, daß man feine 
gefchidte £ebrer finden könne; ſo verordne ic, daß 
alle Prälaren und Eapitel fähige junge Lente audfus 
ben, dieſe auf irgend. eine. berühmte habe, Schule 
fenden, und wenn die Beneficien berfelben zu ihrem 
"Unterpalte nicht binreichen „das Sehlende erfegen ſol⸗ 
len. Honorius der Dritte. fühlte ‚alfo.tehon Die 
Unmöglichkeit das auszuführen, was feine Borgänger 


im Sinne gebabt hatten. Man wird auch in der Fol⸗ 


ge fo viele Bepfpiele . ‚von ber Begierde. ber. Roͤmie 


{dem Näbfte, bie Gelehrſamkeit, und die Gige der 


Gelehrfamkeit zu beguͤnſtigen, antreffen, dag man 

ſchwerlich laͤnger in die ungerechten Klagen manchet 

Schriftſteller eintimmen wird, als wenn bie Romi⸗ 

ſchen Paͤbſte von jeher Unwigenheit, ober Barbarey 

abſichtlich zu verbreiten, oder zu verewigen art 
bätten. - 


Es mar allerdings eine von den Begebenpeis 
ten , welche man nach der gewöhnlichen Art zu reden, 
dem Zufau zuzuſchreiben pflegt, daß die erften privi⸗ 
legirten hoben Schulen in Salerns, Bologna, und 
Varis gefiiftet wurden. Wenn Conſtantin der 
Ufrifaner in einem andern Eiofer , als zu Caffine 
Moͤnch geworden, oder wenn Irnerius, Abaͤ⸗ 

Sf ard, 


r in deczen, 5. x. de ie Mi, ap, Keufelp, 264. 


Jard, yhd Petrus Lombardus anderswo, als 
in Bologna ‚und Paris aufgetreten wären; (0 würden 
‚unftreitig die erften privilegirten Säulen in andern 
Städten entſtanden fepn, und auch eben fo gut, als 
in Salerno, Bologna, und Paris haben entfiehen 
koͤnnen. Daß aber die Lehrer des zwölften Jahrhun⸗ 
derts mit einem ſolchen Eifer lebrten, und daß dieſe 
Lehrer wit einem ſolcden Eifer von vielen Zaufenden 


‚von ernbegierigen jungen Männern aus, alen Gegen: 


den Europens befucht ‚und gehört wurden’; dad war. 
gewiß die Wirkung, ‚und ein Zeichen des maͤchtig fort⸗ 
geſchrittenen, und noch immer fortſchreitenden menſch⸗ 
lichen Geiſtes. Bologna und Golerno wurden die‘ 
Muſter für ale übrige Univerfitäten, die im ı2. 13. | 
und den folgenden ° Taprpunderten in groffer Menge 
in Italien; und Paris das Ideal für alte diejenigen, 
welche in. England , Teutfhland, und andern Nordi⸗ 
fen Reichen gefiftet wurden. Es if in der That 
verwundernswuͤrdig, daß Teutſcoland, welches in An⸗ 
ſebung des Handels und der Gewerbe ‚ des Reichthums, 
der Bevolkerung, und der innern Macht keinem an⸗ 
dern groſſen Lande etwas nachgab „ oder vielmehr alle 
andere Laͤnder, Italien ausgenommen, uͤbertraff, faſt 
zwey Jahrhunderte ſpaͤter, als Frankreich, Italien, 
und England privilegirte hohe Säulen erhalten bat: 
weiche Erfcheinung fid bloß aus den langwierigen 
Streitigkeiten der Teutſchen Kaiſer mit dem Roͤmi⸗ 
ſchen Stuhle, und aus der Eiferſucht der groſſen Teut⸗ 
ſcen ‚Sürken erklären laßt. — © verſchieden die 

"Bil: 
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Wiſſenſchaften waren, die auf ben erſten pribilegirten 
bopen Schulen vorgetragen wurden, und fo verſchie⸗ 
ben die Fuͤrſten und Hbrigfeiten, deren Herrſchaft 
die alteſten Sitze der Gelehrſamkeit unterworfen wa⸗ 


ren; ſo waren und blieben dennoch ihre Anfaͤnge, J 
und Fortgaͤnge, die Lage der Lehrer und Lernenden, 


die Vorrechte der Einen, und der Andern, die £ehrs 
arten , oder die Methoden bed mündlichen und ſchrift⸗ 
lichen Vortrags, die Huͤlfsmittel und Mißbraͤuche bis 
sum Erſtaunen aͤhnlich, weil allenthalben dieſelbigen 
Umſtaͤnde vorhanden waren, und dieſelbigen Urfachen 
wirkten. Der auſſerordentliche Ruf- der Lehrer des 
awoͤlften Jadrhunderts lockte eine zahlloſe Menge von 
meiſtens vornehmen, und reichen Lernenden aus allen 
Europaͤiſchen Voͤlkern herbep. Der Aufenthalt dieſer 
vielen Tauſende von jungen Fremdlingen gab den 
Städten, wohin fie zuſammenfloſſen, in kurzer Zeit 
einen Glanz „ und ‚Wopifand, dergleichen Feiner vor; 
ber au hoffen gewagt datte. Die Fuͤrſten, Obrigkei⸗ 
ten, und Buͤrger erkannten die groffen Vortheile, die 
fie den bohen Schulen zu verdanfen batten, und fie 
geſtatteten alfo gern den Lehrern und Lernenden Vors 

‚rechte, wodurch beide gefeffelt oder herangezogen wurs 
- den. Die Lehrer und Lernenden fahen fehr früh ihre 
Unentbeprlichkeit oder Wichtigkeit ein: und wenn als 
fo auch ihre, Dbern aus eigenem Triebe nicht geneigt 
. waren, gerechte Wünfche zu befriedigen; fo amangen 


fe denſelben wider ihren Willen neue Immunitaͤten, 


und Privilegien ab. Unter den drep aͤlteſten Univer⸗ 
fitöten iſt die Geſchichte von Varis am genauſten, mes 
niger 


v 
\ 
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niger bie von Bologna, amt menigiten die von Saler⸗ | 


no bekannt. In der Geſchichte aller, dieſer dohen 
Sdulen find die Veranlaſſungen und Zeitpuncte non 
manden Einrichtungen ungewiß; doch kann man öfs 
ter die wahrſcheinlichen Urſachen, als die Zeit des er⸗ 
ſten Urſprungs von akademiſchen Anſtalten angeben. 
ueberhaupt aber gilt in ‚der Geſchichte der Univerfitäs 
ten eben das, mas in der. Geſchichte des Handels, 
der Gewerbe, der Kuͤnſte, u. ſ. m. Siati findet: 


Daß, wenn nicht die Zeit des erften Urſprungs aus⸗ J 


druͤcklich bemerkt wird, Dinge meiſtens mehr oder 
weniger lange vor den Perioden entſtanden ſind, in 
welchen ſie in den uͤbrig gebliebenen Denkmaͤhlern zu⸗ 
erſt erwaͤhnt werden. | 


Die Aelteſte aller pridifegirten hoben Schulen . 
iſt die hohe Schule der Argnepfunde zu Salerno 
Salerno, und das benachbarte Cloſter Caſſino hatten 

wegen ihrer Lage, und die Stadt Salerno auch wegen 
ihres fruͤhen und groſſen Handels ältere und genauere 
- Verbindungen mit den Griechen und Saracenen, ald 
andere Italiaͤniſche Städte; und dur diefe ältere 
‚und genauere Gemeinſchaft erhielten Salerno und 
Eaffino mehrere Gelegenheiten, die Schriften und 
Heilart der Griechiſchen und Saracenifchen Aerste fens 
nen zu lernen, ald die Bewohner von andern Städten 
und Elöftern. Im Cloſter Eaffino lebten fon im 
‚neunten ‚und zehnten Jabrhundert mehrere berů hute 
. Yers 
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Aerzte, und medicinifhe Schriftfteller d).. Im zehn: 
ten, Jahrhundert kamen vornehme Geiſtliche aus, fernen 
Gegenden nad Salerno, um fich heilen, und in der 
ArnepFunde unterrichten zu laffen e). Schriftſteller 
des eilften Jahrhunderts nennen Salerno nit blog 





eine Stadr, die wegen ihrer Arznepfunde vor allen 
andern berühmt,, fondern in welcher auch fon feit. 


langer Zeit die gröften Schulen der Aerzte geweſen 
fepen ). Conſtantin ber Afrifaner vermehrte den 
Ruhm, welchen die Aerzte in Caſſin no und Salerny 
bis dahin gehabt hatten, aber er gründete ihn nicht. 
So groß das Anſehen feiner Schriften in den folgen⸗ 
den Jahrhunderten blieb 8), To zogen fie doch die 
Salernitanifhen Aerzte nicht von dem Studio der 
Griechiſchen Aerzte ab. Friederich 11. empfahl 
den Salernitanifchen Lehrern nicht das Lefen der Arabis 
ben Xerite, Tondern der Werke des Hippokrates 

und Galen h), und Nachrichten aus dem 14. Jahr⸗ 


pune 


d) Regimen fanitatis Salerni, fire Scholae $aler- 
nitanae edidit, ftudii Medici Salernitani hiltoria 
praemiffa, 7. C. G. Ackermann, in univerl, Al- 
tarf. Prof. Stendaliae 1790, 8. 


e) ib. er p, 29. 

£) Romuald, Salernir. ap. Ackermann. I, c. urbem 
medicinae artis urique famolam , atque praeci- 
puam, Et Olderici Vie, Feftinit ib, p. 30... . 


in urbe Salernitana, ubi maximae . medicorum 
Icholae ab antiqua tempore habentur. 


g) 1.c. p. 97. . 
h) Magiftri vero infra iftud quinquennium libros 
authenticos,. am Hippocrasicos quam_ Galeni 
in. 


- 


— æs⸗ 


dundert beweiſen e& eben ſo. wobl, als andere aus 
dem ‚gmblften,. dag. Hinpofrates und Galen lan⸗ 


ge die vornehmfen Fuͤhrer der Salernitaniſchen Aerite 


geblieben find i)., Wadhrſcheinlich wurde ſchon im An⸗ 
fange des. zwoͤlſten Jahrdunderts die heruͤhmte regula 
Salerpitasa geſchrieben, und im Nahmen der ganzen 
Salernitanjſchen Schule bekannt gemacht 1). Fuͤr den 


Verfaſſer derfelben halt man tinen Johann ven 


Mailand, oder einen. Jodanne4a, der ein Schü⸗ 


ler Conſtantins des Afrikaners geweſen ſeyn fol, 


In demſelbigen Jahrbyndert erwähnt der Arzt Ae⸗ 


gidius vieſer groſſen Aerzte, die in Sajerno ichs 


ten i). Um dieſer Verdienſte und dieſes Ruhms willen 
ertheilte der König Rp ger von Sicilien den Aerzten 
in Salerne dad Privilegium: daß in's kuͤnftige im 
ganzen Reich Fein Arzt die Erlaubnißs bahen ſoue, 


ſich mit der Heilung pon Krankheiten abzugeben, 


wenn er nicht von den Lehrern in Salerno und in Ge⸗ 
genwart von koͤniglichen Abgeordneten gehörig gepruͤft, 
und tüchtig befunden worden m). Durch dieſes Ge⸗ 
\ let 
in fcholis doceant, tam In ıheorica , quam in 
practica medicinae, Conttit, Frid, II. nl Acher- 

mann p. 72. 
i) ib. p. 34.470. . 

‚K) ib, p. 40. er ſq. 

ı) Die Stellen aus des Aegidii Heißt de viri- 
. bus medıcaminum findet man bepm Ydermann 

p. 61. er fg. 
I) Conttit. Rogerii ap. Ackermann p. 43. is» 
—* a modo Meder: ® oluerit. ofheralibus —8* 
a Audicihns fe praclenter, eorum difentiendum 
UGS» 
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feg wurden die erste in Salerno zu einer privilegir⸗ 
tem Geſeuſchaft vereinigt. Sie erhielten das Recht 
ver Promotion, und damit das Monopol des Unter⸗ 
richte in ihrer Wiffenſchaft. Wenn Jemand in’s 
kaͤnftige die Abſicht harte, im Konigreich Neapel und 
Sicilien die praktiſcheArzneykunde zu uͤben; To mufteer 
faſt in Salerno tudiren, um fld den dortigen Aerz⸗ 
teh” bekannt und ‚gefällig zu machen. Wer 'biefes nicht 
that, der muſte fürchten , daß er auch bey den grö- 
ften gäpigfeiten und Kenntniffen von din präfenden 
Herten werde abgewieſen werden. Als Friederich 
der zweyte im I. 1224. die hohe Schule zu Neapel 
hiftere , und um biefelbige -Zeit befahl, daß vom nun’ 
an fein Eingebohrner andere hohe Schufen beſuchen 
fotte ; fo blieb Saternd von dieſem Gefege andgenoms 
‚men, und’ behielt das uralte Recht, alle praftifche 
Aerzte des Reiche zu prüfen, und für duͤchtig zu ers 
Flären : ein Recht, welches ſelbſt die Lehrer der Arze 
nepkunde in Neapel nicht erhielten, Und auch bie auf 
den heutigen Tag nicht befiden n).. In zwep amdern 
ons 


judicio: quodfi ſua temeritate praefumferit, car- 
- ceri conftringatur „ bonis ſuis omnibus publicatis, 
Hoc enim proſpectum eft, nein regno noftro fub- 
jedi periclitentur ex imperitia medicorum, Aus 
Den Worten der Conftitision ſeilbſt .erbellt nicht, 
Daß die ofliciales er judices, vor welche Aerzte 
fo Beuen follten, die Lehrer in Salerno feven. 
Ue Umflände aber, und auch die nacfolgens 
"den Geſetze Frie der ich s 11. in welchen Diefelbis 
gen Ausdruͤcke gebraucht werben, laſſoen nicht 
zwepfeln, daß Nogerius die Lehrer zu Saler⸗ 
no ım Sinn gehabt babe. Bu 
n) P. 67. 69. 70. Attendentes igitur grave difpen- 
dium et irreparabile damnum, quod poflit con- 





| — 1 301 
Epnitationen verordnete Sriederich u. daß keiner 
als ein Lehrling der Arznepwiſſenſchaft zugelaſſen wer⸗ 
den ſolle, der nicht drey Jahre bie Philoſophie ſtu⸗ 
dirt habe o): daß jeder kuͤnftige Arzt feine Wiſſen⸗ 
ſcaft fünf Jahre fang ſtudiren, und nach dieſen fünf 
Jahren in Geſellſchaft eines erfahrnen Arztes Krank⸗ 
deiten zu behandeln lernen: Tolle,. bevor er die Erlaub⸗ 

- if zu praftifirem erhalten Fönne. . Eben dieſe Erlaub⸗ 

niß folle keinen Wundarzt geflattet werden, der. nicht 
beweiſe, daß er ein ganzes Jahr feine Kunſt gelernt, 
und ſich befonders in der Zergliederung menfchlicher 
Ebrper geübt babe 2). Ich uͤbergehe die übrigen vor⸗ 
trefflichen Medieinalanftalten, welche Sriederi II, 
ende: and erwähne nur neo des Geſetzes: daß 
fie 


‚tin ex imperida medicorum, jabemu⸗ in 
poſferum nullum medici titulum praetendentem 
‚audere praficari aliter, vel mederi, ni Salerni 
gtiminns er in conventu publico magißzorum ju- 

icio compröbarus, cum teftimonialibus Jiseris 
de fide er fülicienti fciengia, tam magifrorum, 


quam ordinatorum noftrorumi &e. Conti, 
Frid, 11,1. e. 
0) p. 71. et fg. - N ” 


p) Salubri etiam conftiturione fancimus ‚ur aullus 
ebirurgiens ad pradicum admittacur, nifi teſti- 

— monialen litteras 'oflerat sagiffrorum, in medicie 
neli farultase legentium, quod per annum fal« 

sch. in ea medicinae parte ftuduerit, quae chir- 
urgiäe iaftruie facuitdtem3 'er praelertim ana. 
somiam humanorum corporam in’ fchelis didice- 

sit, et fit in ea parte megicinae perfedus, fine 

% net erg ſalubriter heri poterunt, nec 

agae curari, ib 


62 





302 


feiner weder in Saierno, noch in Neaͤpel die Medici , 
und Epirurgie lehren fole, der nicht von erfahrnen 
Meiſtern in der Künſt, und in Gegenwart von Einige, 
Ticpen Abgeordneten examinirt worden M. 


Die zwoepte privilegirte bobe Squte des awölfe 
ten Jahrhunderts war die zu Bologna, welche die Sas 
Tertitänifche an Ruhm, und auögebreiteter Wirkſam⸗ 
“Feit unendlich übertraf, indem fie in..wenigen Jahr⸗ 
Hitnderten in den Geſetzen, der Gerichtöverfaffung, 
und dem Negiment der vornehmften. Europäifhen Voͤl⸗ 
ter die erſtaunenswuͤrdigſten Veränderungen dervore 
brachte. Ungeachtet in Toiogna lange vor dem Ir» 
nertus Gchuleh waren, ımd ſelbſt das Römifhe 
MRecht gelehrt wurde r) ; fo Fann man dennod den Fre 
nerius den Stifter der hoben Schule zu Bologna 
nennen, ‚weil er gegen dad Ende des eilften, oder 

"Yen Anfang des zwoͤlften Jahrhunderts das” ganze Rss 
miſche Recht, befonders die Pandecten muͤndlich und ” 
oriftlid auszulegen, und die derfdiedenen: Theile 
der Gefegbäger zu orduen anfing ⸗). Irnerius 

u Fu . ledt ⸗ 
D ——— 
—* offcaliim, et , 
u riederih U. n 
irten efellihaften der 
Hi Sacultäten, 
unde aber nicht dödoreı 


\ 5 Tumor 23. 
Sartorinti. ſat bewie⸗ 
nn, Fake Reife des Irn.e 119 h.gonftans ’ 
sinopel zur Erlernung des in⸗ Rear 
e 
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lehrte mit einem ſolchen Beyfal , daß Maͤnner und 
Juͤnglinge aus allen kaͤndern Europens nach Bologna 


eilten, um Roͤmiſche Weisheit aus des berühmten 


Mannes Munde: zu ſchoͤpfen. Schon bep den Lebzei⸗ 


- ten’ des Irnerius wurde die Stadt Bologna von 


auswärtigen Dichtern die Gelehrte genannt cd); und 
auf den äfteften Münzen gab die Stadt fih felbft den 


Ebrennahmen der Mutter der Gelchrfamfeit u), Der 
Glanz der Hohen Schule zu Bologna nahm unter den 


"Schülern des Irnerius und deren Nachfolgern waͤh⸗ 


rend des zwölften und drepzehnten Sabrbunderts bes 


ſtaͤndig zu ; und zur Befeſtigung dieſes Anſehens trug 


‚ber Umſtand nicht wenig. bep, daß Gratian um 
das Jahr 1140. oder 1141. feine Decretalen in Bo⸗ 


logna befannt machte, und dadurch das öffentliche Leh⸗ 
ven des geiſtlichen Rechts veranlaßte x). Go wie 
die Graͤſinn Mathildis, und der Kaiſer Hein: 
rich V. fi des Raths des Irnerius in den wich⸗ 
tigſten Angelegenheiten bedient hatten; fo brauchte 


drie— 


die —S her der Bandesten zu Amalfi, 


und der Auftrag Kaiſers Lothar an den 
JIrnerius, das Romiſche Recht zu —3 — lauter 
abeln ſeyen. Wenn Irnerius Die Regierung 
Xorbars des zwepten erreichte; i6 arb cr 
doch wenigftens bald nachher. pP. 26. 
V Keuffel p. 274. 


u) Bonenia mater ſtudiorum Fartor. p. 8. Auf 
eben ſo alten Münzen flehen die Worte: Bo- 
nenia docer, Auf etwas jüngern foigende us 


ſchrift: Petrus ubique pater, legumgue Bono- 
nia mater, ib, 


x) Fattorini p, 251. 265. 
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Sriederid I. bie vier berühmten Salet Res Ars 

nerius, den Bulgarus, Martinus, Gacye 
bus und Hugo bep der Entwerfung neuer "Gefege, 

und vorzüglich bey der Beſtimmung der kaiſerlichen 


Regalien, welhe Beſtimmung von Regalien aber ſelbſt 


‚ in. Stalien nie: allgemein ald gültig ,. ‚oder, verbin⸗ 
dend y), fondern als ein Werf ber niedrigen Krieche⸗ 


rev der Bologneſiſchen Rechtsgelebrten betrachtet wor⸗ 


den if. Aus Dankbarkeit für die groffen Dienfte, 


welde. die Rechtsgelehrten in Bologna ibm geleiſtet 
hatten, ertheilte Friederich I. in der beruͤdmten 
Auikentica, die im J. 1158. auf den Roncalifchen Fel⸗ 
dern bekannt gemacht wurde, den Lehrern und Stu⸗ 
direnden uͤberhaupt, beſonders aber. den £ehrern . und 


Studirenden des bürgerlichen und: geiſtlichen Rechta 


dieienigen Praͤrogativen, wodurch Bologna eine privi⸗ 


legirte Schule wurde. Selbſt dieſe Praͤrogativen wuͤr⸗ 
den in dem Guelſiſchen Bologna wenig oder gar nicht 
gegolten haben, wenn ſie nicht von dem Botogueſi⸗ 
ſchen Volke wären gebilligt, und dadurch gleiſam 


verſiegelt worden a). 


x 
i 


y) Fattor, Praef, p. 9. 10, 


.2) Fattorini I, p. 10. Sed haec prinilegia dofo- 
-ribus et fcholaribus a Friderico. soncefla non 
am valuerunt ejus principis audoritate, quae 
cito poſt convenrum Roncalienfem, in quo ea 
lex cdira eft, apud Bononicnics nofros refri- 
‚guit, quam benshcio ipfius populi Boneonienfis, 
„qui es alia multa deinccps indulſit legum dod&o- 


‚zibus, er fudiofis, quae pofimodum magna cx 


parte communicata ſunt sliarum facultatum, er 


mazime juris eanonici Rudiohs, nn 


» [3 
\ . . 
A . v * " . 
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Die Eonflitution Friederichs L., verdient in 


einer Ueberſetzung ‚mitgerheilt zu werden, da fie fo 


wohl die Sefinnungen des Kaifers, als die Beſchaf⸗ 
fenpeit der Zeiten auf eine merfwärdige Art darſtellt. 
“Nach einer reifen Beratbfehlagung““, heißt. es in der 
Autbentica, “die wir mit den Biihöfen, Aebten, 
„Herzoͤgen, Grafen; und andern Mitgliedern unfers 


mfaiferliden Hofes angeRellt yaben, geben mir den 


»Studirenden, und befonders den Lehrern der gottli— 
„chen und weltlichen Geſetze diefen Beweis unſerer 


„Huld, daß fo wohl fie ſelbſt, als ihre Boten und-. 
„Abgeordneten zu ben. Dertern, wo Wiſſenſchaften 


„gelehrt, und gelernt werden,‘ ſicher reiſen, und. 
“darin wohnen fönnen. Denn wir halten es für bir) 
lig, daß, da alle gute Menſchen unſer Lob, und 
. „unfern Schutz verdienen, Diejenigen, durch Deren 
„Wiſſenſchaft die ganze Welt erleuchtet wird, und 
„die ihre Zdglinge zum Geborfam gegen Gott, 
„und gegen uns, feine Diener bilden, mit eis 
„ner befondern Sorgfalt gegen alle Beleidigungen 
„vert#eidigt werden. Denn mer follte fich derer nicht 
„‚erbatmen, die aus Begierde nach nüßlichen Kennt: 
„niffen ein freywilliges Elend wählen, aus Reichen 
„Arme werden, ibr £eben vielen Gefahren audfegen, 
„und oft von den nichtswuͤrdigſten Menfchen ohne Urs 
»fache- zhätlihe Beihimpfungen erdulden mäffen? 
„Wit verordnen daher durch dieſes allgemeine, und 


„ewig geltende Geſetz: daß Feiner fih in’s Eunftige 


| „unterfiebe, Studirenden Zeid zuzufuͤgen, und ſie 
Bzweiter Band, u 


Nu 


we⸗ 
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„wegen eines anderswo begangenen Vergebens, ober 
„einer anderswo gemachten Schuld, wie bisher geſche— 
„hen iſt, anzutaſten. Die Uebertreter dieſes Geſetzes, 
„und ſelbſt die Befehlshaber in den Oertern, die ſolche 
„Uebertretungen ungeahndet laſſen, ſollen den zuges 
„fuͤgten Schaden vierfach erſetzen, und die nachlaͤſſi⸗ 
„gen Obrigkeiten follen fo gleich ihrer Würden bes 


J „raubt, und mit Schande gebrandmarkt werden. 


„Wenn Jemand gegen die Studirenden eine Klage ers 
„heben will, fo ſollen dieſe das Recht haben, entwes 
„ber ihren Herrn und Lehrer, oder den Bifchof des 
„Drtö , welchem wir diefe Gerichtöbarfeit aufgetras 
„gen haben, zu Richtern zu wählen. Wer aber Stu⸗ 
\ „bdirende vor ein anderes Forum ziehen wit, der ſoll, 
„„ſo gerecht auch feine Sache fepn mag , gänzlich abge: - 
ꝓwieſen werden.“ | | 


Dem. erften Anblick nad ſcheint dieſe Conſtitu⸗ 
tion vielmehr die Lernenden, als die Lehrer zu beguͤn⸗ 
ſtigen. Abgerechnet aber, daß eine ſolche Gerichts bar⸗ 
keit, als der Kaiſer den Lehrern ertheilte, ein höchft 
wichtiges Vorrecht war, fo wuchſen den Lehrern mits 
telbarer Weife die Vortheile aller der Vorrechte zu, 
welche den Studirenden gegeben wurden. Je groͤſſere 
Srepheiten und Sicherheit Studirende irgendwo genoſ⸗ 
ſen, deſto williger gingen die Soͤhne, und deſto lie⸗ 
ber ſchickten die Vaͤter ihre Sinder an folge Hrte 
bin. 


Die Lehrer der Recte, und nach ihrem Beps 
ſolel auch die Lehrer der. freyen Kuͤnſte übten im 12. 
Ihr 
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Saprhundert in Bologna nicht bloß die bürgerliche, 


fondern auch die peinliche Gerichtsbarkeit and a). Wes 


- gen dieſes erhabenen Prärogativs wurden die Lehrer 


= 


von ihren Zuhörern‘ Herren genannt, und fie ſelbſt 
nannten ſich Herren ber Gelege b). Friederich 1. 
fieß den Erudirenden die Wahl. zwiſchen ipren Lehr 


‚rern, und dem Bifchofe von Bologna, In der gans 


zen Geſchichte von Bologna IR Fein Bepſpiel, daß 
Etudirende ſich an den biſchoͤflichen Richterkudl ge⸗ 
wandt haͤtten. 


Die Gerichtsbarkeit über die Studirenden in 
Bologna wurde nicht von allen Lehrern gemeinſchaft⸗ 
lich, föndern von einem jeden Lehrer über feine Zuhd⸗ 
ter ausgeübt.‘ Man kann es ald ganz gewiß anneh⸗ 
men, daß die richterliche. Gewalt der kehrer eher ge⸗ 
lind, und ſelbſt partepiſch fuͤr ipre Zöglinge gewefen, 
als daß fie mit Strenge ausgeuͤbt worden fep; und 

bens 


a) Odofr. ap, Fattorin. p..94. Nota b. — »Vidi 
hoc in civitate iſta tempere Domini Azonis, 

. quod fcholares poterant declinare forum in. can- 
& a criminali; et erant hie tunc scmporis x, mil- 
lia fcholares, 


b) Fattor. p. 10. Ante illud sempus dodores et 

ſcholares eodem jure fuerane, ur cereri cives. 
Poft autem. do&ores legum (er decretorum nec 
non liberaium artium magiftri- nor. f.) in fua 
‚quique‘ fchola dominarum quendam exercero 
cbeperunt, et jus dixere auditeribus fuis cum 
in cirilibus, tum in’ criminalibus caufis, Ex eo 
tempore non jam doderes tanrum, ſed domini 
legum dici amarunt, nn 


Na 





308: - 
dennoch wollten die. Studirenben in Bologna biefes 
milde Richteramt ihrer Lehrer nicht einmal ein halbes 
Jahrhundert ertragen. Gegen dad Ende des zwölften, 
oder ind Anfange des drepzepnten Jahrhunderts erklaͤr⸗ 

ten die Studirenden , daß fie in's Fünftige Feine ande- 
re, als. von ihnen ſelbſt gewählte Richter anerkennen 
würden. Die Lehrer erflärten wiederum Die Verbruͤ⸗ 
berangen ber Zernenden , und die Unmaaffungen einer 
neuen Gerichtsharkeit für gleich ungerecht. Sie ber 
barrten auf ihrem vom Kaiſer Sriederich 2. ges 
ſchenkten, und von dem Volke in Bologna befätigten, 
Borrechte ber Serichtöbarfeit. Die Obrigkeit und Ges 
meinheis in Bologna ſchlug fib .auf bie Seite der 
Sebter. : Hieraus entitanden langwierige, und weils 
ausfebende Streitigkeiten, die fid aber doch zuletzt 
Damit endigten, daß Lehrer, Dbrigfeiten, und die 
Gemeinheit von Bologna nachgeben, und die Aniprür 
de ber Studirenden befriedigen muften. 


Zur Zeit des beräpmten Azo, der gegen das 
Ende des zwölften, und im Anfange des drepzehn⸗ 
ten Jahrhunderts lehrte, waren in Bologna zehntau⸗ 
ſend Juͤnglinge und Männer, die aus allen Enropäis 
ſchen Ländern zur Erlernung der beiden Rechte binger 
Sommen waren <). Ein groffer Theil diefer Studis 
renden befland aus Männern, die ſchon anfehnliche 
Pfruͤnden und geiſtliche Würden hatten, und die les 
brigen aus reihen und vornehmen Sänglingen, oder 
wenigſtens aus folgen, bie von ihren Vorgefegten, - 
oder 


9 Onofrid, I, 6, er Fagtogini I, 2 94 
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‚oder Eapiteln, und Cloͤſtern Unterſtuͤtzung genug ers 
‚bielten, um in Bologna unabhängig leben, und ihre 
Zebhrer belohnen zu koͤnnen. Natürlich hielten Diejenis 
gen am genauften zufanımen, die Durch ein gemein 
ſchaftliches Vaterland, gemeinſchaftliche Sprache, 
Sitten und Denkart am naͤchſten verbunden waren. 
Das ganze Heer. der Studirenden theilte ſich alfo in 
mehrere kleinere und gröffere Schaaren, wovon eine 
jede alle diejenigen enthielt, die aus demſelbigen Rei⸗ 
che, oder derſelbigen groſſen Provinz gebuͤrtig waren. 
Man nannte dieſe verbruͤderten Haufen Nationen, 
unter welchen, wenigſtens den Fremden, die Englaͤn⸗ 
der im zwölften Jahrhundert die zahlreichſten waren dy. 
Aulem Anſehen nah machten die Staͤrkſten unter dies 
ſen Nationen zuerſt gewiffe Geſetze, nach welden fie‘ 
ſich gegen, Betrügerepen und Gewaltthaͤtigkeiten fchüs 
gen, Armen und Nothleidenden beyſtehen, Bedraͤng⸗ 
ten aushelfen, zugefuͤgte Beleidigungen ahnden, und 
Unrechtleidenden Recht verſchaffen wollten e). Nach⸗ 
| — dem 
d) Fauor. I, pP. 5o. nn | 
e) Fattor, I. p. 8ı. 82, . . nullum adhuc (docente 
Irnerio) fckolarium torpus conſtitutum fuerat, _ . 
nec focieras inita,. quae re&ores, cui ſubeſſet, 
aut leges haberer, quibus regeretur. Id pri- 
mum inclinante faeculo XII. inſtitutum ef; ac 
fortafle nationes fingulae, aur faltem, quac cac- 
’ zeris fcholarium numero praeftabant, - focietatem 
initio inierunt. Poft autem univerfa fcholarium 
multisudo, bifariam difcrera, duo corpora, five 
duas univerfirates Citramontanorum,' et Ulıra-. 


wontanerum conftituit. Sed haec fchalarium 
eoitie non parum dodoribus noftris difplicuit; 


ita 
13, . 
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dem alle Nationen ſich gebildet hatten; fo vereinigten 
fie firh in zwey groffe Coͤrper, (Univerficates) naͤmlich 
in die der Ultramontaner und Eitramontaner FE), 
Kaum maren die Nationen entftanden, als fie nad 
einem Grundfag, der vor. der Einfühtuhg des Nömiz - 
fhen Rechts unter allen Volkern Germanifcen Ur: 
ſprungs galt ,' verlangten , daß fie in's kuͤnftige nur von 
ihres Gleichen gerichtet werden, und daß fie. ihre 
Nichter, oder Dbrigfeiten,- und deren Näthe, oder 
Bepſitzer felbft wählen, oder durch gemiffe von ihnen 
Dazu verordnete Perſonen (eledores) erwaͤhlen laffen 

j J — woll⸗ 


\ 


ĩta enim everti videbant faum illad regnum fcho- 

lafticum, quod Friderici primi conftitutione,. et 

populi Bononienfis audoritate obtinuerant, Ita- 

u qhe contra novos iltös fcholarinm auſus non du- 

bitarunt fua arma exferere, leges nimirum Ro- 

manas, ex quarum praeicripto negabant fas 

effe icholaribus coire in corpus „ et- redores 

ereare.: Dilplicuir etiam civiraris moderatoribus 

“ hacc fcholarium coitio; nec leves exortae funt 

turbae ob hanc caufam, . . . .„ Sed cum fchola- 

res in propofito perfifterent, quieveruns docto- 

res, et -populus Bononienfis inſtitutam a fcho- 

Jaribus focieratem, five, univerfiratem probavit, 

u den Worten redorescreare führt Fattorini 

olgende Stelle des Odofredüs, eines Schuͤlers 

Des Azo an: Veruntamen dicimus, quod de 

hure fcholases non poffunt cligere redores, . .. 

XEt ita ſcripũt hic Jobannes et Azo. Et ita 

dicitur, quod eft Parifius, quod dofores eli- 

gunt redores, et non fchölares : tamen per le- 

gem municipalem hujus civitaris fcholares creant 

rectores. 

H In Padua waren lange zwey Unlverſiiates: Die 

“ det juriftarum er — zu welchen letz⸗ 

rern auch die Gottesgelehrten, und Aerzte ges 
hörten. I. V. Comacaus p. 7. 
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wollten. Die Obrigkeit in Bologna wurde durch dieſe 
Forderung noch mehr, als die Lehrer, die man ihrer 
Gerichtsbarkeit berauben wollte‘, aufgebracht. Man 
freute die firengften Unterfuchungen gegen bie Urheber 


einer vermepntlichen Verfehmötung an. Mehrere Pros 


fefforen, und fehr viele Etndirende wurden am das 
Jabr 1215. verjagt, oder wanderten: aus g); und 
Die ganze hobe Schule fam in Gefahr , zerſtreut zu 
merden, Die Bürgerfhaft in Bologna gab jwep Ges 
fee: dab die Studirenden ſich nicht in "Nationen 
vereinigen, und daß fie auch Feine Rectoren wählen 
folten. Wenn fie aber die laͤngſt gefchloffenen Ver⸗ 
- brüderungen nit. aufgeben wollten, und aller War: 
‚nungen ungeadtet auf der Wapl von Rectoren bes 
ſtuͤnden; fo follten wenigſtens diefe ſelbſtgewaͤblten 
Obrigkeiten bey’ dem Antritt ihres Amts ſchwoͤren, 
Daß fie nie etwas dazu beptragen wollten, daß die ho« 
be Schule anderswohin verlegt werde h). Eben diefen 
Eid folten-alle ordentliche und aufferordentliche Leh⸗ 
rer ablegen, die noch überdem eidlich perſichern mus 
sten, daß fie Bas Recht nie anderswo, ald zu Bolog⸗ 
na lehren wollten: und diefen doppelten Eid mufle ° 
Lothar von Eremona zuerft fehwören i). Die 
Studirenden lieſſen fih durch alle diefe Strafen, - 
und Gefege nicht in Schreden feßen. Sie wandten 
ſich durch Abgeordnete an den Pabſt Honorius 
| nn den 
g) Fattor. I, p. 120. 121. 
h) ib. ee P. IL, ę. 223. 
i) I, P. 83. . 
eg en 
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den dritten, ber ihre Klagen mit väterlicher Göte 


‚annahm, und mit väterlihen Ernft und Weisheit an 


bie Gemeinde, und den Podeſta von Bologna ſchrieb, 
Daß ‚fie die den Studirenden verhaßten Geſetze wieder 
aufheben möchten k). "Wir wänfen“‘, fadt der hei⸗ 


lige Vater, “euch als geborfame Kinder der Kirche 
„von alle dem zurädzupalten, was eukrn Ruhm vers 
‘„dunfeln , oder euch groffen Schaden bringen koͤnn⸗ 


„te, Da eure Stadt dur die hohe Schule auffer 


„unendlichen Vortheilen, melde ihr täglich empfin⸗ 


„det, einen durch die ganze Welt verbreiteten Rubus 


„erbalten hat, und ein andered Bethlehem geworden _ 


zift, in welchem den Kindern das Brod der Weisheit 
„gebrochen wird, und aus welchem Lehrer und Anfühs 


rer der Voͤlker bervorgehen I); fo ſoutet ihr. nicht 


„nur den Befchwerden der Studirenden abbelien, 


fordern ihr folter ihnen auch in allen Ehren zuvor⸗ 
„kommen, und bedenken, daß fie eure Stadt von 
„freven Stüden zu ihrem Aufenthalte gewählt haben, _ 


„und daß eure Stadt, die vorher unbedeutend war, 
„wegen der Reichthümer, welche die Studirenden 


„hinbringen, faſt alle übrige Städte der ganzen Pros 


„oinz 


‘, k) Fattorin, P, II. Append. Monum. p. 57 «+ 59. 


D Sane cum cx ftudie literarum praeter infinita 
‚ eommoda, quac fentitis, ex co veftra civitas. 
praeter alias fr famola, er univerſo munde 
nemen annuncietur -iphus, fadaque fir altera 
Berhleem, demus videlicet panis,, qui parvu- 
lis frangitur in eadem, ex qua exeunt duces, 
qui regant popnlum domini, gueniam in, fiadio 
-ceruditi aflamuntur ad regimen snimarıum, 
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vinz übertrifft m). Allein ed ſcheint nicht, ale 
„wenn ihr hierauf’ die gehörige Rädficht genommen, _ 
„‚tondern daß ihr vielmehr Die Abficht habt, ven gu- 
„sten Willen der Studirenden in Schuldigkeit, und 
»ihre Frepheit in Knechtſchaft zu verwandeln. — 
‚Hierauf führt der Pabft die verfchiedenen Statuten 


ber Bolognefer an, morüber die Studirenden fich bes 


fchwert datten, und ermuntert die Einwohner und 
Vorſteher der Stadt, daß fie dieſe undilligen Gefetze 
aufheben möchten, damit: bie hohe Schule auch in der 
Zukunft zu Gottes Ehre „zum Nuden der Studiren⸗ 
den und zum Ruhme der Stadt bluͤhen möge. Wuͤr⸗ 
den fie dieſes nicht thun; fo febe ſich der poͤbſtliche 
Stuhl genoͤthigt, andere Maaßregeln zu nehmen. — 
Die Bolognefer folgten dem wohlgemepnten Ratb Ho⸗ 
‚ norii des dritten, ausgenommen in einem Pune⸗ 
te, daß fie meder die Rectoren, noch die Lehrer zwin⸗ 
gen ſollten, zu ſchwoͤren, daß dieſe zur Verlegung 
ber hohen Schule in eine andere Etadt gar nichts‘ 
beptragen, und auch das Recht niemahls anderdmo - 
lehren wollten. In den Urkunden, welche Fatto⸗ 
rini bat abdrucken laſſen, kommen faſt aus jedem 
Jahrzehend des dreyzehnten Jahrhunderts Beyſpiele 
von Eiden vor, wodurch Lehrer von allen Wiffenfchafs 
ten das Ein, und das Andere beſchworen babenn). 
N | Wahre 





m) .. Eirnatem , q m prius efler nuomilis, 
“per eos ibidem congregatis divitũs fere fuper- 
greſſa eſt eivitates provinciae univerfas. \ 

” I, 65. 68. 70. 71. 164, 223, 225. 
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Wahrſcheinlich Lieffen fih diejenigen, welche dieſen 
Eid nicht halten, oder ihr Glüd anderswo beffer, 
als in Bologna machen Eonnten, von dem abgelegs 
.ten Eide als einem erzmungenen und ungültigen Diss 
penfiren. Gegen das Ende des drepzehnten Jahrhun⸗ 
derts, nämlich im I. 1292. ertheilte der Pabſt Ni⸗ 
colaus ıv, den Studirenden und Lehrern in Bologna 
. das Privilegium, daß alle diejenigen , die in Bologna 
ſtudirt hätten, und gehörig wären gepräft; und mit 
der Srepheit zu lefen verfeben worden, an allen ans 
bern Drten lehren fonnten, ohne ſich neue e Erlaubnig 
3 Dazu auszubitten o). 2 


i Nachdem man den Nationen das Recht „Rec⸗ 
toren aus ihrer eigenen Mitte zu erwaͤhlen, zugeſtan⸗ 
den haste; fo entſpann ſich im J. 1265. unter den 
wierzehn Nationen, welche die Ultramontaner aude 
machten, ein Streit über den Antheil, den eine jede 
Derfelben an der jährlihen Wahl des Rectors haben 
Selle. Dans Corpus der’ Ultramontaner theilfe 173 in 
wo Hälften , wovon die eine neun, und bie andere 

fünf Nationen enthielt. Beide Parteyen Famen bald 
" darin überein ‚ daß man von jeder Seite fünf Schieds⸗ 
richter erwähleh, und dieſen die Auseinanderfegung 


and Beſtimmung der verfhiedenen Anfprähe ohne 


Widerrede uͤberlaſſen wolle pP). Die Schiedsrichter 
es 

- 0) Fattor, II, 59, u] . J 
e) Die Nationen nennt die Urkunde aber die Ent⸗ 
ſcheidung der. Schiedsrichter ſolgender Geſtalt: 


Gallos, Picardos , Burgundioncs, Pidavjenfes, 
Tu- 








m 
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thaten endlich den Ausſpruch: daß kuͤnftig der Rector 
der Ultramontaner in dem erſten Jahr aus einer def 
folgenden vier Nationen, der Gallicorum, 


'Yipanorum, Provincialium vel Anglicorum 


ermählt werden, und daß die Ermähler ſchwoͤren fols 
len, daß fie einen guten und tuͤchtigen Mann erfies 
fen wollten. In dem zwepten Jahre fulle Der Reec⸗ 
tor aus einer von folgenden adt Nationen , der 
Picardorum, Burgundionum, Pi@avienium, 


‚Turonenfiumi, et Cenomanenlium, Normanno- 


rum, Catelanorum, Ungarorum, etPolonorum, 
und im dritten Jahre aus der Nation der Teutſchen 
genommen werden. Nach diefem Triennio wolle man 
wieber den Kector im erfien Sabre aus den vier, im 
swepten aus den acht, im dritten abermabld aus den 


‚vier, und im vierten aus den acht: im fünften Jahre 


Dingegen aus der Nation der ZTeutfchen wählen. 
Dieſes Recht habe bisher dad ganze Corpus der Ultras 
montaner den Teutfchen zugellanden ; und Dabep folle 
es auch in's Fünftige verbleiben D. Man vereinigte 
| . | die 
Turonenfes, et Cenomaneafes, -Normannos, 
Catelanos, Ungaros et Polonos ex una parte} 
‚ ex altqra vero fcilicer Theotanicos, Yipanos, 
Provinclales, Anglicos et Vafcones, Unter den 
Schiedsrichtern baren nur zwey magiftri -fcho- 
jaram: Die Uebrigen waren meiftens Pröbfte, 
Aebte, Cantoren, oder Canonici von Stiftern, 
die in Bologna udirten. 
9) Fr ita de quinquennio in quinquennium ha- 
_ beant Theotonici redorem, Et hoc idem . fie 
invenimus ‚hactenus obfervaum, ct tota Uni- 
verfitas fic conceflit iisdem Theotonicis: et Äc 
in perpetuum fiat, Fattor, II, 61. in appendite, _ 


‘ 


Si 


‘ 


| 0. | 
die Gaseogner und bie aus. Poitou in eine Nation, , 


wobey man aber biefer aus zwey andern entftandenen 
. Nation zwen Electoren bey der Wahl des Rectors, 
und zwey Nathgeber, oder Beyſitzer des Nertors zuge⸗ 
fand, Zulegt verordnete man, daß jeder Srembling 
fi zu einer der obigen Nationen halten, und fi mit 
derjenigen vereinigen ſolle, melhe der Rector und 
deſſen Raͤthe ihm vorfchlagen würden r). 


. \ ! ® 
Wenn mir das Vergangene ganz allein nah 
dem beurtpeilen wollten, mas mir in unfern Tagen 


‚feben ;, fo müflen wir nothwendig annehmen , daß eine 


bobe Schule, die viele Taufende von jungen Leuten 
aus alerley Voͤlkern und Zungen enthielt, unmögs 
li unter Dbern , welche die jungen Leute aus ihret 
u ‚eigenen Mitte wählten, lange habe beftehen Fönnen, ohne 
in bie gefährlichfien innern Striege, oder gar in eine 
gaͤnzliche Anarchie zu fallen. Und doch erwähnt die 
Geſchichte des drepzehnten Jahrhunderts auffer den 

ewegungen, die über die Wahl der Rectoren ents 
fanden, nur eines von den Studirenden erregten 
Yufitandes: denn die zwepte groffe Unordnung, die im 
13. Jahrhundert vorfiel, wurde nit von den Studis 


- . renden, fondern von den Lehrern ſelbſt angeltifter. 


Die Urſache des dauernden Friedens, und der guten 
Zucht auf der hohen Schule von Bologna kann ganz 
alein darin gefucht iverden „daß unter den Hörern der 
Rechte ſtets Männer von reifem Alter, von hoher Ges 
burt, und hoben Würden waren: daß die aus ſolchen 
Maͤn⸗ 

) 1. e. “= 4 


» 
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Männern gewählten Rectoren ſters einen Senat von 


Raͤtben zur Seite hatten: und. dag Männer endlich 
‘ mit ſolchen Worzägen das Anfeben des ihnen aufgetra- 


genen Amts um defto eher behaupten Eonnten, da fie 


won den Nationen freywillig gewählt waren ). Bey 
dem größten Anſeben der Obrigkeiten, und dem mus 
ſterhafteſten Geborfam der Studirenden fonnte es nicht 
fehlen, Daß unter fo vielen Taufenden von jungen und 


- Mnabhängigen Sremdlingen aus allerlep Völkern nicht 


manchmahl Streitigkeiten entſtanden, und daß nicht 


dieſe Streitigkeiten in blutige Bwepfämpfe, und Miß | 


bandlungen übergegangen maren. Wenn dergleichen Ges 
walttpätigfeiten an geiftlihen Perfonen ausgeübt murs 
den; fo. fielen die Tpäter in die geiftlihe Acht. Das 
mit nun die Ercommunicirten wegen der Schwierigkei⸗ 


sen, von dem Bann befrept zu werden, nicht unter 


den Slauͤchen ber heiligen Kirche Rerben möhten; fo 


ertheilte der Pabſt Honorius ui. im 9. 1218. dem 
Debanten des hoben Eapitels zu Bologna: die: Wolle . 
macht, Lehrer und Lernende, die ſich an geiflihen . 
perfonen vergriffen hätten, im Nahmen bes päbfilihen 
Stuhls von ihrer Ercommunication entbinden zu. kon⸗ 


men. Bey diefem Recht, welches. der Pabft den Des 
danten in Bologna verlieh, und der Gnade, welde 
er den Lehrern, und Lernenden erwies, führt er aus 
druͤcklich den Grund an, dag es oft das Wobhl der 
Kirche ſelbſt erfordere, daß die geiſtliche Zucht nicht im 

| ihrer 


werden, finden fi Archidiasoni, 
few Ii. 77. 82. | | 


s) Unter den Rectoren, Die in Urfunden enannt 


u. 


eo 
r 


» 


enici, 
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ihrer gröften Strenge beobachtet werde t), Die Miß⸗ 


handlungen geiſtlicer Perfonen, von welchen Hons- . 


rius m. ſagt, daß fie häufig in Bologna vorfielen, 
wurden ‚eben fo oft von ben‘ £ebrern, ald von den Ler⸗ 
nenden, und von den Geiſllichen, wie von den Zayen 
ausgeübt u) \ J 


! 
no: 


Nach der Aueſbdnung, die im J. 1224. nach 
. dem Streite über die Wahl vor Kectoren zwiſchen 
dem Volke und der Dbrigfeit zu Bologna auf der eis 
nen, und der. boden Schule auf der andern Eeite 
bewirkt wurde, beſtrebten fih die Buͤrgerſchaft dieſer 
Stadt und deren Haͤupter unabläffig ‚ den Lehrern und 
. Studirenden in allen thunlichen Dingen zu willfahren, 
die Lehrer mir Ehre, Wuͤrden, und Jumunitäten, 


s und: 


R -Epift. Honor, mi. ap. Fattor, II. 59. Confidera- 
tis eircumftantiis temporum, et locorum , rigor 


. juftitiae debet aliquando manfactudine tempera- | 


ri, ut vini compundio olei lenitate mitigetur, 

et peccator in profündum non veniat, et con- 
semnar, praeſertim cum fine 'difpendio ecclefia- 
sum usquequaque ſervari aon poſſit vigor eccle- 
ſiaſtice difcipline, 


v) ib. Sane cum fepe tontingat, guod in- civirare 


Bononienfi. plures dodores er. fcholares propter 
“ vielentas Anjediones manuum in Clericos ex- 
eommunicati decedant, ac alia redeuntes ad 
propria promoveantur ad ordines, ‚ abfolutionis 
_ benieficio non obiento; unde praeter irregula- 
ritatem, quam incurrunt, improvide in hujus- 
modi multi nolentes fuum Confiteri delidum, 
paupertate vel inhrmitare gravati, 'vel alias im- 
becillitate animi dormientes , . . in peccatis 
ſuis miferabiliter. morientur, Nos igitur fuper 
hujusmodi pericnlis volentes eisdem dodoribus, 
er fcholaribus paterna folliciiudine providere &c, 


oo .. * 
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und die Lernenden mit eprenoplien ‚, oder nögftchen. 


- Vorrechtew zu überbäufen. Die Buͤrgerſchaft von Bo⸗ 


logna bekleidete ‚im 12. und 13. Jahrhundert die bes 
ruͤhmteſten gehrer ‚der Rechte mit den erften bürgerfis 


hen, und kriegeriſchen Würden : brauchte fie in den 


vornehmſten oͤffentlichen Angelegendeiten beſonders 
in Unterhandlungen wit benachbarten Fuͤrſten und 
Staͤdten, oder zog ſie wenigſtens in allen wichtigen 
Vorfaͤllen zu Rath x). Weil durch dieſe oͤffentlichen 
Aemter und Würden, melde die © Stadt den gröften 
febrern häufig auftrug, die hohe Schule nicht felten 


ihrer vornehmften Zierden beraubt wurde; fo dran⸗ 


gen die Rectoren und die Studirenden darauf, Daß 


bie Profefforen von allen perſoͤnlichen, beſonders von’ 


allen Kriegs dienſten der Stadt befrept, und mehrere 


ibnen befonders unentbehrliche Profefforen niemahls 


mit ſolchen Aemtern begabt, oder ſolchen Geſchaͤfften 
belaftet märden, welche fie der Univerfität auf immer, 
- oder wenigſtens auf lange Zeit entzögen y)y. Bep der 
Befreyung von allen perfänlichen Laſten muften die 
übrigen Lehrer glei andern Bürgern Steuern zahlen ; 
dem berähmten Art Thaddäus dingegen bemilligte 
man gegen das Ende des dreyzehnten Jahrhunderts 
eine volkommne Befreyung von allen bürgerlichen 
"Dienften ımd £eiftungen, und ſchenkte ihm zugleich 
alle Voirechte von andern Baͤrgern und Lehrern 2). 


Man 


8) Din fee Fattor, I, 214, „und an. 1.vielen ändern 
‘ Str en, ” 
y) 1. 209. HH. 225. 226, 
a) 1, 469. 1,227. _ 


— 


+ 


+ 
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Man ſchonte auf die Bitten der hohen Schule Lehrer, 


die gu der auf ewige Zeiten verttiebenen Partey der 


Gibellinen gehörten, oder man rief fie auch in Die 
Stadt zurüd a). Berühmte Lehrer wurden nach ihrem 
Tode meiffend mit einem ungleich groͤſeren Pompe bes- 
graben, als die erſten Magiftratöperfonen der Stadt; ' 


und man errichtete ihnen, ober erlaudte wenigſtens, 


daß denſelben koſtbare Mauſoleen an oͤffentlichen Plaͤ⸗ 
gen errichtet wurden by· | | 


Die Haupter und das Voit von Bologna wa⸗ 
ren gegen die Studirenden, wo moͤglich, noch will⸗ 
faͤhriger und freygebiger mit Vorrechten, als gegen 


‚die Lehrer. Zuerſt ertheilte man allen Studirenden, 


die ſich in Bologna qufhielten, die Rechte von voul⸗ 
kommnen Buͤrgern c). Die von den Studirenden ers 
wählten Rectoren konnten ju jeder Zeit zu den Podes 


ſtas, oder andern Magiftratsperfonen geben, konnten, 


- 


wenn fie wollten, fo gar eine Verſammlung des Volks 


‚ verlangen; und wer fie in dieſen ihren Sorderungen 


binderte, mufte.eine ‚Strafe von zehn Pfund bezahs 
len d). Die Haͤuſer, in welchen Studirende wohnten, 


waren, ſo lange die Miethzeit dauerte, unverletzlich; 


und konnten unter keinerlep Vorwand vor Ablauf des 
Miethjahrs weder von dem Wolke zerſtoͤrt, und einges 
sogen, 


a) I. 189. 209. 234. 


b) Fattorini führt viele Beppiee an. Man 
ſehe unter andern 1. 427. 


) Lib, Starne, ap, Fatter, II, p. 223, et [4 
d) I. c. p. 225. 








sa 


: den 5. Wenn Senditende in Zeiten von sfentligen 


Unruben, oder Empsrungen etwas ' einhäßten; fe 


wurde ihnen dieſes aus dem gemeinen Seckel erſetzt. 
Perſonen, die einen Mord oder Todtfihlag an Stud 
renden begangen Hatten, konnten niemahls zuroͤckge⸗ 


rufen und begnadigt werden £). Wer einen ſolchen 


| Mörder oder‘ Tobtfchläger der Obrigkeir in Bologna 
in die Hände: lieferte, erhielt gröffere Belohnungen, 


ald wenn er. andere. Miſſerhaͤter der öffentlichen Ge⸗ 


rechtig keit überantwortet haͤtte g). Nach einem Brande, 


oder’ nach ſonſtiger Zerſtoͤrung von Haͤuſern, in wel⸗ 


den Studitende wohnten, muſte Die Stadt Dafür ſor 
gen daß die. Mierplimge anderswo ſchickliche Bepaus - 
füngen erhielten. Jaͤbrlich wurden die Preiſe der 


vermiethbaren Logis von. vier Perfonen beſtimmt, von 
weichen die Bürgerfchaft zwey, und eben fo viele die 
Univerftät ernannte. Wenn dieſe vier Schaͤtzer ſich 


über die Miethe von gewiſſen Häufern, oder Zimmern 


nicht vereinigen konnten; fo entfchied der Rector ders 
jenigen Nationen, zu: welchen die Mietbenden gehöre 
ten h). - Im J. 1273. i) gab man das Geſetz, dah, 


wenn ein Studirender von einem Bärger, oder Uns 
terthan der Stadt Bologna Raub, oder Diebftal, 


oder andere Vergewaltigungen gelitten hätte r bie 


5 bloſſe Angabe des Alagere als ein guͤltiger Beweis 


J ange⸗ 
e) ib. gu c.P. 227» 
5) ib. u a | 

«.ch).ib. p. 226. J FR s D Ib. on ah ” 


‘ ; 1 ee sr 
Zweiter Band, * | 


Aacnoccein erden‘ (ale: ma wife der —8 
ſchwoͤren, daß er feinen Geaner nicht aus böfeg Ybfge 
‚sen anklage, und der Rector, und ein Rath von der 
Nation, wovon der Kläger ſey, muͤſten gleichfal⸗ 


eidlich verſichern, daß fie den. Angeber für einen ehrlie. 


hen Mann Hielten. —— ‚Die. Studirenden könnten als 
ler entgegen Rehenden: Gebote. ungeachtet Betraide md 
andere Norhmwenbigkeiten faufen, wo und yon wem ſie 
wollten k). Auch muſte man ihnen Die Norhwendig⸗ 
keiten, des Lebens ‘90 eben. den : Preifen überiaffen, 
wozi mag fie Andern verkauft hatte. Die Contracke, 
welche ſie fchloffen , und die Teftamente, melde fie - 
machten; waren gültig, wenn die letztern auch nicht 
alle die Erforderniffe hatten, bie nach den Mupicipal⸗ 
gefegen bev andern Teſtamenten Etatt finden muſten H. 
Man erlaubte den Studirenden, vier Kaufente, oder 
Wechsler zu wählen, von. welden ſie idr Geld, und 
andere, Bedürfniffe endielten; und diefen Kaufleuten 
oder. Wechslern geflattete man eben die Befrepung 
yom Kriegsdiekſt, und andern perföntichen kaſten, die 
man den Lehrern gegeben. hatte. Wenn Studirende 
mit, Kaufleuten, oder andern Bürgern in Proceſſe ges 
riethen; ſo wurden · die Rechts haͤndel ohne Gerne 
und ganz fummarifch gef&lichter m). " 


Ä Im 3: 1272: verlangten die Studirenden in 

Sologna von dem Volte und der Obrigkeit , daß dies 

, fe 
| k) ib, p p. 226. 

’ ı) ib, 


mi) fummarie fine ' libelli oblnione, er- ſtreyim 
jodicii procedank, Bus 
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fe alte ber hoben Seile ‚gegebenen, ober noch zu ges - 
bdenden Privilegien bey Strafe von tauſend Mark .au 
die pabſtliche Cammer heilig bewahren: daß fie die 
Arbeiten Der Lehrer nicht: unterbredden, oder eigene ' 
mächtig leiten, und alfo den Lehrern weder verbieten, 
noch fie zwingen wollten, gegen den Winen der Studis 
renden zu :lefen. Die Studirenden befräftigten e# 
. Bit einem formlichen Eide/ daß, wenn die Gemeinde 
amd Obrigkeit in Bologna dieſe Bitten nicht Binnen 
einer gewiſſen Zeit zugeſtuͤnden, fie alsdann am naͤch⸗ 


Ren Michaelis Bologna verfaffen, und in fünf Jah⸗ 


ren Studirens halber nicht wieder zuruͤckkehren wär: 
- denn). Die Gemeinde, und Obrigkeit in Bologna 
bewittigten dad Geſuch der Mitglieder der ‚boden. 
Schule, Aber nicht unbedingt. Sie verflanden fi 
mweber zu dem DVerfprechen einer Strafe von taufend 
Mark, noch au dem Verſprechen, daß fie Die Lehrer nies 
madls in ihren Arbeiten unterbreden wollten; denn 
fie dehielten es fih vor; Doctoren in wichtigen Ge 
ſandtſchaften brauchen zu koͤnnen o). Uebrigens ger 
lobten die Gemeinde und die Obrigkeit in Bologna 
auf das feierlichſte an, daß ſie die Privilegien der 
u ' 0 Unis 
“7. nm) Martini IV. Epift. ap, Fattorin, IT, p, 106. in _ 
Appendice Monument, u nn 


9) Statut. ap. Fantor, 11, 226. Item quad poreftas, 
vrel capitgneus Bononie, 'vel aliquis vices gerens 


eorum non poflic interdicere, vel impedire fiu- 
dium aliguo mode, prahibendo do@oribus , ne 
legant, vel precipiendo, ut legant contra velun- 
0 sasem fcolarium Ilniverfitatis. Salvo qguod ‚do- 
@ores. legum , fi neceſſe fucrit, pre Ambaxato- 
zibus Commanis ire gelins, En 
eo f 2 


— 


univerſaͤt niemapls fomätern sollten, und. fenten 
eine Strafe von fünf und zwanzig Pfund darauf, 
wenn Jemand nur den Vorſchlag thun ſollte die 
Kent. der univerſnaͤt au kranken p). 


Die erſten xehrer der Rechte, Irnerins 
und deſſen Schüler nannten ſich ſelbſt Doctoren der 
Belege, und wurden. von Undern fo genannt, nicht 
weil Fuͤrſten, oder Gemeindeiten, oder Lehrer ihnen 
dieſe Würde ertheilt hatten, ſondern weil ſie ales das 
beſaſſen und leiſteten, was wuͤrdige Lehrer der Rechte 
befigen und leiſten muſten. Eine verdaͤchtige Sage er⸗ 
zählt, daß man den ſterbenden Irnerius gefragt, wel⸗ 
cher unter ſeinen beruͤhmten Schuͤlern ihm :auf dem 
ehrſtuhle folgen ſole: und daß Irnerius dem Blofe 
> fator Jacobus den Vorzug ertheilt habe g). . Die 
vier beruͤhmten Schüler des J rnerius lebrten, und 
nannten ſich Lehrer der Geſetze vermäge ‘eben des 
Rechts, vermöge deffien Irnerius gelehrt hatte; 
wegen ihrer anerkannten Fähigkeiten, und Gelehrſam⸗ 
Seit. Der Ruhm, das Anſehen, und die Reichthuͤ⸗ 
“mer, ‚womit die erſten Rechtslehrer Äberbäuft wur⸗ 
den, reigten natürlich viele Andere an,. ihr Gluͤck 
auf demſelbigen Wege zu machen. Unter dieſen Nach⸗ 
eiferern waren Manche unmwiffend, oder noch nicht tuͤch⸗ 
tig genug. Die Befferen und Faͤhigeren fachten fi 
wahrſcheinlich dadurch zu empfehlen, daß ſie ſich von 
ihren. Lebrern prüfen, und ein Bengniß der 

| ur | en Ride 
e) ib. p. 224. 227. | u 
2 Fattor. I, 9: 26. 27. in Vi Immer, 


* 
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- ‚Küdhtigfeit: geben lieſſen: welche Pruͤfungen und Zeug⸗ 
wife nicht umſonſt verlangt wurden. Um nun die 
mwördigen Schuler gleichlam zu legitimiren, und bie 
Unwaͤrdigen abzuſchrecken, vielleicht auch um das ein⸗ 
traͤgliche Lehramt in ein Monopol oder eine gefchloffes 
ne Gilde zu vermandeln, führten die Docteren der 
Rechte aumaͤblich bie Bewohnbeisptin, DaB, Niemand 
in Bologna die Geſetze auslegen duͤrfe, der nicht vor⸗ 
her von re geprüft, und für türbtig erfannt wor⸗ 
den, Gs iR ungewiß, wann diefes Gemohndeitäges 
{eg und die Promotion von Candidaten mit den nach⸗ 
ber gebraͤuchlichen Feierlichkeiten entſtanden il. Fat⸗ 
torini vermuthet, daß dad Letztere bald A der 
Conſtitution Sriederichd 1. geſchehen ſey rd... 


u e. P: 27. ER eriam ällod maxime incertum, 
- quad, Irnerio. primum tradun: worem in- 


nAum Rin creandı do@ores, five is ſua ſpon- 
‚ ” se invexerit, fire Lotharius II, ex perferipra ab 
' Itgerio formula tradiderit. Ego nullum cjus 
rei yeruftum monumenrum, aut indicium re- 
' perie, Nam probates quidem aliguo judicie 
eos, qui publice facultatem aliquam profiteri 
'optabant, jam inde ab antiquillimis, temporibus 
non dubito; ded folennem hanc doderum inau= 
gurationem, quae peftca invaluir,. tradito con- 
Septis verbis libro, et additis honoris infignibus, 
aliquando poſt Irnerium indudum exiftimo; ei- 
. que fortaffe cauflam praebuit Friderici Aenobarbi' 
conſtitutio de erivile iis fcholarium, quae non 
"in civilibus modo, fed et in criminalibug caufis 
jurisdiäionem dodoribus tribuĩt ın fcholares fuos$ 
In re üt 'mirum in modum auda et dodorum 
augniras eraudoritas, ita promum fult, at nova 

„.‘ bi procurarcat konorum inßgnia, 


Es 
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jenigen ; welche die Rechte lehren wollten, fi vorber 
von befanuten Lehrern mußten ‚prüfen, und feierlich 
für lehrfaͤhig erflären laſſen; fo feheint in Bologna 


das ganze zwoͤlfte und einen Theil des dreyzehnten 


Jabrdunderis durch ein jeder Doctor ber Rechte denje⸗ 
nigen , oder diejenigen unter feinen Zuhörern, melde 
er als shchrig befunden hatte, mit der Würde von Ges 
fegiehrern befleidet zuyaben. Die Doctoren der Rech⸗ 
ze verabrebeten es mit einander , ob fie in dieſem, ober 
fehem Jahre Doctoren creiren wollten,‘ oder nicht, 
Keiner aber Hatte das Recht, die Candidaten der Ue⸗ 
brigen zu prüfen, fondern ein jeder promovirte feinen, 


N 


Nachdem es gewoͤhnlich gemorben war, daß dies 


oder feige Schaler »). In aͤltern Zeiten gebörte Lehre 


fäpigkeit, oder Gabe bes Vortrags zu den Vorzägen, 


die man von einem Fünftigen Doctor verlangte. -Die . 
Candidaten ber Doetorwuͤrde lehtten alfo meiſtens eine 


Zeitlang vorher, ehe fie zu Doctoren ernannt wurden; 


und folde in den Voruͤbungen zur Doctormürde ber - 


gtiffene junge Maͤnner warden bald’ Profefleres , bald 
Mägiftri, ‚der auch Bachalarli genannt ı). Die wirkli⸗ 
chen Doctoren bielten es unter ihrer Würde, über bie 
Inſtitutivnen, und andere Geſetzbuͤher, melde man 

: 0 "die 
) Joh Andreae ap. Fattor. I. aa. Not, a. Sie 
enim 'fervare folcbane do&ores legum Ronos. 


eirca cpnventandos, aut. nullum promorent, auf 
qui liber promover fuam. 


ndibne. Saris voro exploratmm ef; le- 
gum profelfares, anteguam dafteris indgnibus 
donarentur, diu debpiffe in fcholis docere, 
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Die aufferordentlichen nannte, zu leſen. Dieſe Äber- 

nluieſſen fie den Eamdidaten der Doctorwärde , welche 
dchaegen anfferörbenttih? Lehrer, fo mie ihre Vorle⸗ 
Fangen leaione⸗ extraordinariac genannt wurden d), 
Sdon im Anfange des brepsehnten Jadrhunderts war 
ren die Zehrer in Bokögna mit dem Doetortitel gu vers 
ſchwenderiſch. Wenigſtens führt Der Pad Honos 
rirs in dem Derret, worin er 1219. dem Dedanten 
Der Domkirche das Recht ſchenkte, attein die Hicentiam 
Tegemdi gu ertpeilen,’ die Menge und Unwiſſenheit vom 
iangen Doctoren, melde man bisher zum gröften Nach⸗ 
weite der Jugend zum Zebrftupf zugelaffen habe, als 

den votnepmften Grund der Einfchränfung der bisher 
rigen Vratogatwen der £edrer an =). Wenn man 
wen, 


®) Füxtorini I. ar. Juſtinlaai datiuuaae⸗·· es 
religuos legum libros, qui cextreordinarüü dice- 
banttir, legam dodores plerumgue in’ — 
Aaoſtris interpertari nem foldbent.. Erat 
1c&io permifla fcholaribus, qui ad do@oria — 


3) . II. Henorius‘fervus : forvoram Dei . 
ee Milo "Archidiacone Boneniens falarem 
„3. @t apoftelicam benedidionem. Cum 

tiagar, ut in civitart Bononicaf, minus vun ad 


docendi regimen aflumsntur — 
——eS alousur , ——— 


*4 
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weiß, daß Das - „Sehen des Roͤmiſchen Nehts - ‚nicht 
‚aus der Domſchule in- Bologna. entfanden ,. Aauch nie 
Damit verbunden geweſen war; ‘fo muß es Einem al⸗ 
lerdings befremdend. vorfommen, Daß es dein Pabſt 
einfallen konnte, dem Dechquten des Stifte das aus⸗ 
ſclieſſende Recht, die Frepheit zu lefen geben zu duͤr⸗ 
fen, zuzuwenden 5); und dies Recht des Dechanten 
it um deſto auffalender , da er es nicht bloß gegen; die 
Eandidaten der Doctorwuͤrde der Rechte, fondern .ale 
- Jet übrigen Wiſſenſchaften übte 1). . Die Haupturfas 
pe des Vorrechts der Dedanten von Bologna war 
die auffergrdentlihe Gun bed Honarius gegen 
denienigen, welcher dieſe Wuͤrde zu des genannten 
Pabſtes Zeiten beſaß; und in der That wurden das 
Anſehen, und die Einfünfte der Dechanten dadurch 
' besrächtli vermehrt a). . Der Vorwand oder die Ders 
anlaſſung der pähftlichen Gnade: gegen. Die Dechanten 
des hoben Stifts von Bologna lag vermuthlich darin, 
da die aAlieſten Saul | in Bologna an 1 der Domfirs 
..5. nn de 
aiatur fchotariuns volentlum erudirs;, 'Nos eo-- 
rumdem utifitati , “et honori piofpieere < upien« 
tes , r auforitare prefeneigm _ —88 ſtatuendum, 
‚ut nullas ulterius in civitate predicta ad docen- 
‘ di regimen aflumatur, nifi a te ubrenra licentia, 
examinatiıne prohabita diligenti, tu denique con- 
tradiftores, Ti qui fuerint, vel rebelles per cen- 


laram eecieliaticam apgellztione remoia com- 
pelzie, 2; 


d e dieſes t. 
= Pop Sei, dan Br, ur me 


3 Mon ſade Epiſt. Benifaeii Fattor, T. IE, p, 168. 
959 ib. II. p. 12. 
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— 
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che waren: daß. die Dechanten an den Domkirchen von 
Den älteften. Zeiten ber die Erlaubniß zu lehren ertheil⸗ 
sen: und daß der Eanzler,. oder Dedant des Biss: 
adnms zu Paris über die dafige hohe Schule eben das 
Racht übte, welches der Dechant von Bologna auch 
gern befigen wollte, und wirklich vom Pabſt Honos 
rius erbielt. Die Lehrer in Bologna machten dem 
Dechanten der Stiſtskirche lange das vom paͤbſtlichen 
| Stubl erhaltene Vorrecht ſtreitig. Sie erregten Meu⸗ 
terepen, von welchen wenigſtens eine, und die Fols 
gen derfelben in den übrig gebliebenen. Urkunden er⸗ 
waͤhnt werden. 
Im J. 1270. rottirten ſich fünf ordentliche Lehe 
rer ber. Rechte mit ihren Zubörern zufammen,. fielen 
Die Häufer des Biſchofs, des Dechanten, und bes 
übrigen Domberrin. an. brachen ſelbſt in die Doms 
firde ein, als gerade Gottesdienſt darin gehalten wur · 
Be, And. degingen ſo wohl gegen das Eigenthum, als 

gehen die Diener der Hauptkirche in Bologna die und 
verzeihlichſten Gewaltthätigfeiten b). Nach verübtend 
Anfırz faben es die Lehrer. bald .ein,: daß ihnen das 
Geſchebene nicht ungeftraft hingehen werde, Gie ers 
boten ſich alfo zu jeber Genugthuung, welche der 
Biſchof von Bologna ihnen auflegen wärde, ‚und bes 


.. tiefen‘ ſich auf eben: dieſen Biſchef als einen Schieds⸗ 


Agiet zwiſchen ihnen, und zwiſchen bem Dechanten 
J der 


J Do Man ehe die Urkunde bıpm Battorini I, 
E55 
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der Hauptkirche. Die Doctoren behaupteten, daß dee 
Pruͤfung, und Promotion der Candidaten der Dow 


. tormürde ihnen von Rechtswegen, und durch eine um: 


denkliche Gewohnheit zufümme: da hingegen der Der 
hant des Stifts von Bologna vergab, daß biefes 
Recht ganz allein mit feiner Stelle verknüpft ſey «% 
Der Ausſpruch des Schiedsrichters ift nicht befannt. 
Allem Anfehen nach aber yurde der Streit zwifthen 


den Doctoren, und dem Dechanten in Bologna dadin 


entſchieden, daß die Doctoren das Recht, die Candi⸗ 
daten der Doctorwürde zu prüfen ;: und zu präfentirem 
ſamt allen bisher damit verbundenen Vortheilen befafs 
ten: daß aber auch auf der-andern Seite den Dechan⸗ 


ten der Stiftskirche das Privilegium bfeiben follte, 


den ‚Doctoren der Rechte, und der äbrigen Willen: 


fchaften die Erlaubniß in iprem eigenen Rahmen, 


und. ohne fremde Aufficht au leſen, zu ertheilm. 


Daß die. Unfprüce der Kreitenden Partepen anf 
Diefe Art vereinigt worden, ſchlieffe ich. aus ber Bey⸗ 
legung «eines andern Zwiſtes, ‚der ſich einige Jahre 


nechder zwiſchen dem erſten .Docter ber. Rotariath 


Eu 


6) Scilicee quod predidi .dedores dieunt, ſe jus 
J habere in examinationibus faciendis promoren- 
dorum ad honorem Magiſterii ia jure Civili tam 

in ſcrutiniis er prefentationibus, ac axignationie 

bus pundorum, quam in aliis, que in cxaminst 

tionibus ct prometionibus requiruntur de jure 
quam de confuerudine, dudum ‚obtenta. haec 

fe ſpectare dicentes; que omnia dis Biomi- 

nus Rogerius adnegat, dicens ad fe folum, «et 

oficium ct dignitatem Archidiaconams IpcAs 
re,.&c 1, “ u n 


x R 
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Funk Rolandinus, und zwiſchen zwey fremden: 
auferorsentliden. Lehrern eben dieſer praftifchen 


Rechtswiſſenſchaft erhob g)y. Rolandin behaupte 


ze, daß das Recht, die Notariatékunſt zu lehren, 


. 


ganz allein ihm, und andern Bürgern von Bologna ° 


zuftebe, Die. zwanzig Jahre hinter, einander in der 


- Stadt. gewohnt, : und die Steuern und andere Laſten 


der Bürgerfchaft mit getragen hätten. Geine Gegner, 


Die Magitri Nicolaus und Benantius hingegen 


befanden darauf, daß, : ungeachtet‘ fie Sremdlinge 


ſeyen, fie eben fo mohl, als Bürger vom Bologna 


das Recht hätten, die Nolariatskunſt vorzutragen. 
Rolandin, und deren ‚Wibderfacher verglichen ſich 
endlich dahin, daß Erferer die Letztern nicht hindern 
ſolle, die Notariatskunſt den Schuͤlern, die ſich bey 
denfelben gemeldet hätten, in dem nächken Sapre vor⸗ 
zutragen: Daß aber in der Folge die aufferordentlichen 
Profefforen biefelbige Wiſſenſchaft weder ganz noch 


= sheitmeife Ihren wollten, ohne fi die ausdruͤckliche 
Erlaubniß dazu voin Rolandin auszubitten e). 
Aus diefem Vertrage flieffen zwey Golgerungen : die 
Erfe, dag die Docteren, und befonders Die eindeimi⸗ 


ſchen Doctoren;,- fo viel ſie konnten, darnach trachte⸗ 


ten, fi in ihren Faͤchern ein Monopol zu verſchaffen: 


Die Andere, daß die orbenstichen gehrer auch nach. Dem 
Ber: 


) Man febe das darüber ausgefertigte Inſtru⸗ 
wment vom 30. Oct. 128}. ap, Fattor. P, I, 
p. 140. 


2 2... nec fcholares habebunt ; vel habere "pre. 


eutabun: in‘ dia arte er fcientia absque ipſinæ 


. Rolandin; licentia expre[fa ct ‚mandato &c 


.- 


* 


k 


Bertrage mit den Dechanten von Bologna einen wich⸗ 

tigen Antheil an den Promotionen, von Eandidaten, 

m an der Derleihung des Rechts zu leſen behielten. 
nmöglich hätte Nolandin die. Beſchwerden führen 

Eönnen, welche er. führte, menn. vie Dechanten non 

Bologna die licentiam legendi. ohne - Zuꝛiebuns der 
Doctoren haͤtten geſtatten duͤrfen. 


In “den Documenten, welche Satterini 
- herausgegeben: hat, finden fi Spuren von fonderbas 

"ron Anmaaffungen, und Vorrecpten der ordentlichen 
Lehrer in Bologna: welche Spuren aber nicht fo Deuts 
lich find, daß man das Dadurd-Angedeutete ganz be⸗ 
urtheilen koͤnnte. Im Jahr 1292. klagte der beruͤhm⸗ 
te Arzt Thaddaus (AMagiſter Thadeus) einen andern 
AMagiſtrum Bartholomeam de Varignana f) an, Daß dies 
fer Einige feiner Schäfer niche fo wodl durch böfe 
Künfte abwendig gemacht, als vielmehr hur aufges 
nommen babe g). Kläger und Bellägter nahmen den 
Miear des Decdanten von Bologna, Und einige an⸗ 
Dere Lehrer der hoben Schule zu Schiedörichtern, und 
der Beklagte gab zu, daß in dem darüber aufgeſetz⸗ 
ten Inftrument fein ergeben: ein Verbrechen genannt 
wurde, welches Die Schiedsrichter nah ihrem‘ Ges 


wiſſen mit den. verdienten geiſtlichen und weltlichen 


Strafen belegen konnten h). Unmoͤglich konnte die 


| 
"Hr (5. . ufe 


| ) quod .. „ ipfe Migifter Barıholomens rec * 
fat fcholares ipfius Magiftri Thadei, ib, hi 


r 8 uod ipfe Da, Hugolinus, et magiſtri poſſunt 
cedere sorporalicer et ſeiricualitet contra ipſam 


— 
a - ® 


a) 
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Bifnahme Der Supörer- eines Lehrers don einem ans 
dern rechtmaͤſſigen Lehrer ein ſtrafwuͤrdiges Verbrechen 
genannt werden. Vielleicht ſuͤndigte der Magitter Bar- 
cholomeus dadurch, daß er in Bologna zu’ lehren ans 
fing ‚, bevor er: die: Erlaubniß. zu -Ichren von Dem 
Collegio Magifrorum, . und dem Dechanten in. Bologe | 
na erbalten hatte. Das Collegium: Medicorum, Doc | 
worum, et Magiftrorum in Bologna - verlangte fo gar, | 
Daß praftifche Werte ‚ die in der Stadt ihre Kunſt 
ausüben wollten, bey idnen eingeſchrieben, und nicht 
unter drepffis Jahren fepn müßten. Ein. Magifter Bos 
ninfegna, ber in dem Reiche des Königs von Jeruſa⸗ 
lem in der Arzneykunſt, Aſtrologie und andern Wiſ⸗ 
ſenſchaften gepruͤft, und für einen Doctor erklaͤrt 
worden war, bat daher Die Gemeinheit und den Kath son 
Bologna im Fahr 1298. daß man ihn von den Status 
. sender medicinifchen Sacultät dispenſiren moͤge, da da 
nach dem Urtbeil der Vernuͤnftigen die Wiffenfhaft 
und ber Werth eines vollkommnen Bitch den Abgang 
der. Jahre erfenten 3 

D 


Mag, Barchelomenm » prout ipſ⸗ videbitur 
equum et juſtum ipſum Bun. er condemuare \ 
propter de.idum, five excelum attentatum er 
perfedum contra honorem didi Domini Archi« 
diaconi, et Domin ai Ugolini vicarii predidi, es 
'Collegüi Magiftrorum &, 


#) II, pP. 161. 162. Dodar | et Magiker in Arte“ 
te, er Aftrologie ,„ er aliis artibus examina» 
8 .... nom obftante, quod dicatur, quod 
ſit junior triginta annis; ’ vel.alia qualicunque 
caula, et: maxime cuma prudentibus viris- p= - 
‘ - ‘blice enarrentur , guod fcientia er bonitas' per= 
fed i dodoris Baſlaerarii adimpiere erasis de- 
22. _ 


, 








2... Die Anfänge und Ausbildung der hoben Schw 
le zu Paris, als einer privilegirten Schufe find eben 
fo ungewiß, als die der Schule zu Bologna; und dog 
kann man mit Zuverfiht annehmen, daß die Vorrechte 
der Einen und der Andern obngefähr in biefelbigen 
Zeiten falten. i 


In der letzten Hälfte deh eitften Zaprpunderts 
hatte Paris gar Feine Lehrer, deren .Nahmen und 
Sqriften zu uns gekommen wären. Im Unfange!des 
zwoͤlften Jahrhünderts hingegen wurden die Dialeks 
nie, und die übrigen frepen Künfe an der Hauptkir⸗ 
de, und in den’ Elbſtern Gt. Victor „- und ©t. Ger 
novefa gelehrt k). Der Geſchaͤtzteſte unter biefen Leh⸗ 
vera in Parid war Guillaume de Champcaux, oder 
Guillielmus de Campellis, der zuerſt Kanonikus an 
der Domlirde war, dann Mitglied-des Gotteshaufes 
St. Victor, und endlich im I. zı13, Biſchot von 

Chalons wurde 1). . Abälard verdunfelte in kurzer 

. geit 


k) Aauney c. 59. art, I, p. 179, 180. art 4. p. 
H Ab⸗elardi Hiſt. calam. c. ‚2, Perveni tandem 
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get fo wohl den Auhm dieſes feines Lebrers, als 
der Schüler deffelben, Er überwand den. Guil lau⸗ 
mede Champeaux in vielen gelehrten Schlachten, 


und trieb. ihn befonders mit. unwiderſtehlichen Grün 


den aus feiner Mepnung von der Natur der algemeis 
nen Begriffe beraus: im welder Unterſuchung mas 


damahls faft glaubte, daß das Weſen der Dialektik _ 


befinde m). Der Ruhm ded jungen Abälard und 


[ne 


die Vortdeile feiner Arbeiten wurden ploͤrlich verdops 
pelt, als er nach feiner Ruͤckkehr von Laon den Eyes 


chiel auszulegen, und andere theologiſche Vorleſun⸗ 


gen zu halten anfing n). Die ganze ältere und neuere 
Oeſchichte enthaͤlt kein anderes Bepfpiel, daß Zemand 


als Lehrer, und noch dazu als Lehrer yon folhen Wifs 
fenſchaften fid einen fo groſſen, und allgemein: ver⸗ 
Breiteten Ruf erworben, als Aballard 0): Daß 
. . , ein 
my) ib. Cum hane de Univerfalibus ille eorrexiffer, 
imo coadus dimifiller ſenteatiam, in tantam 


‘ledio ejus devolurs -elt negligentiam, ur jam' 


ad dialefiiche ledionem vix admittererur; quali 


in hac feilicee de univerfalibus fententia tota 


bujus artis confifterer fumma, 


a) Abacl, I, c, c. 5. Unde ueriusque lefionis ſtu- 
dio fcholae noſtrae vehementer multiplicarae 
' quansa.mihi de pecunia lucra, quantam gloriam 

. Comparstent, ex fama te quoque larcre nem 
potuit. 


—D—— in Op, Abaclardi · et He- 
loniae Paril, 1616. 4. Edit, Franc. Amboetil 
equisis &c .Quis etenim regum, aut philofa- 


phorum mam exaequare famam poterat Quae 


te regio, aut civitas, few villa videre non acttuahar? 
‚ Quiste, rogo, inpublicum procedensem cehlpicere 
Bar J— 2. non 


— 


{ 
» 
/ 


ein einziger Mann fo viele Zugsrer aus ſo vitierkiy 
Volkern angezogen, und fo viele groſſe und berübmtd 
Schuͤler gebildet p): und daß Schuͤler ihrem Lehrer 
zu Gefallen fo viele Bequemlichfeiten aufgeopfert, 
und fo viele Beſchwerden übernommen hätten, als 
Abalards Schuͤler thaten. Da Abaͤlard zuerſt 
u EEE in 


non feſtinabat, ac diſcedentem collo. eredo, 
oculis directis non inſectabatur? Quae conjuga- 
ta; quae virgo non concupiſcebat abſentem, et 
non exardebat in. praeſentem? quae regina vel 
praepotens focmina gaudiis meis non invidebar, 
'vel thalamis? "Duo autem fateor tibi fpecialiter 
inerapt „ Yuibus ‘focminarum quarumliber ap 
mos fKatim allicere poteras; dictandi videliceg, 
et cantandi gratia, ee ur 
p) Fulconis Epiſt. ad Abielard, in’ op, Abael, p, 
218. . 5 . Rema. fuog tibi dogendes transmit- 
tebar alumnos; er quac olim emnium artium 
ſcientiam audiroribus folebar infundere, fapien- 
siorem te fe fapiente transmiſſis fcholaribus mon- 
ſtrabat. Nulla scrrarum ſpatia, - nalla montium 
cacumina, nulla concava vallium , .nulla via dif- 
 Sicili Hicer obſita periculo er latrone, quo minus 
ad te  properarent; retinobat. Anglorum turbam 
: juvenum mare inter jacens, et undarum pro- 
/ cella terribilis non serrobar: fed omni periculo 
contempto, audito tuo nomine, ad ıc conflue- 

bat, Remota Britannia fua animalia erudienda 
deſtinabat. Andegavenfes corum  edomita feri- 
‚ tate tibi famulabantur in fais: Pidtavi, Valco- 
nes, er Iberi. Normannia, Flandria, Teutoni- 
cus, er Suevus tuum calere ingenium, faudare 

et praedicare aflidue ftudebar, Praeterea cundos 
Parikforum civitatem. habitantes, ct intra Gallia- 
zum proximas ac remotiffirhas parte, qui fc a 
se doceri fiticbens, ac fi .nibil difciplinae nba 
apud te inyeniri potuiſſet. — et Crevier I, 17T. 
rarmi les difcipics du feul, Abailard. on rompte 
4. vinge cardinaux ,„ er plus de Tinquanse 'Ev&ques 
ou archevägucs, | 


⁊ 


4 


ia 'Metin ‚ md daun Jin Corbeil eine Scule ‚enbffnen 


‚ micht länger ertragen Eonnten, und ihn.nsthigten , fi: 
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te; fo verlieſſen bie Sreunde. der Philoſophie alle ihre 
rLedrer zu Paris, und zogen dem zauberifchen junger 
Manne nad. So bald Abälard nah Paris zus 


rädfehrte,, und erR in dem Cloßer der heiligen Ges 
‚ nevieve, ‚undnac feiner Verſtuͤmmelung in dem 


Cloſter St. Denpä lehrte ); fo folgten ihm feine 
‚Bubörer, als wenn er der einzige Lehrer feines Zeital⸗ 
ters wäre. Nachdem die audgelaffenen Mönche von 
St. Denps.den neuen und firengen Sittenrichter 


eine abgelegene dem Cloſter zugehörige Eelle zu fein 


mem: Anfenthalt zu wählen; fo floſſen fo viele. wißbe⸗ 


gierige Juͤnglinge und Männer zu feinen Fuͤſſen zu⸗ 
ſammen, Daß der Ort ſie weder alle fallen, noch er 
naͤbten Fonnte 2). te endlih Aba lard von unver 


m 


dienten Verfolgungen, und Seihitipfungen ermäber, 
nicht. weit von Trapes in eine ſchreckliche Einfamfeit 


gings fo wurde er auch dier wieder von zahlreichen 


Haufen von Schülern aufgeſucht, welche gern die 
praͤchtigſten Städte mit einer bunfeln und unfperg 
‚Eindde, geraͤumige Wohnungen mit ſchlechten Hür. 

ten; weiche Betten, und treffliche Tafeln mit einem 

or on bar⸗ 


Adatard wurde 117, Mind als «er. Od 
2 ekdhr 36, oder 37. Jabre. alt war. 'Erevier 1, gun 


⸗ 


* ) BiR, talam. c, 8. p. 19. In Oper. Abacl,, ,, 


Ad celläm quandam recei, fcho}is more lolie . 


re vacaturur, Ad quas quidem tanta fchole. 


= 


nec ıprra füfhcerer alimencis, 
ud ze 


Srweiter Band, 9 


"2ium multitudo confuxit, ur nec locus hofpitiis, -- 


H 


I. - 
darten Strohlager, mit ſchwatzen Brobe, und rer 
ya. Kraͤutern vertauſchten, nm nur ben Groͤſten aller 
Lehrer hoͤren zu Ebnnen 5). Weil Abaͤlard nicht 
graben konnte, und nicht bettein mochte; fo trieb ihm 
Die auſſerſte Moth an,. wie er ſelbſt ſagt, Statt der 
Arbeit feiner Hände von der Geſchaͤftiakeit feiner. 
Zunge au leben. eine Bubdrer forgten für feine 
Kleider, und feine Nahrung. ie verbeffertien und 
erweiterten feine Wohnung fo wohl, al- fein Orato⸗ 
rium ‚ welchem er ben Nabmien Paraklen gegeben hate 
te; und wurden durch ihre Srepgebigkeit Die wahren: 
@tifter dieſes Gotteshauſes, das Abaͤlard nachher 
in ein Frauencloſter vermandelte, und feiner Heloi⸗ 
ſe aͤberließ 1). Kein Sterblicher wurde jemahls mis 





‚s)l.e.c H,Pp.28. Quod cum cognoriſſent ſcho- 
lares, coeperunt undique concurrere, er reli@is 
eĩvitatibua er caftellis iolitudinem inhabitare, er 
pre amplis domibus parva habitacula fibi con- 
'&ruere, et pro delicatis cibis herhis agreftibus, ' 
er pane cibario Yiditare , et pro mollibus Aratig. 
culmum fibi er fframen cemparare, ct pro men- . 
is glebos erigere. „ . Talcs difcipuli neftri ibi 
_ Super Arduronem fluvium cafulas ſuas acdifican- 
es Heremitac magis,. quam fcholares videhantar. 


t) Abael, 1, c Scholares autem ulero mihi quaeli- 
 . bet neceflaria pracparabant,, tam in vidu fcılicer 
. quam in reſtitu, vel cultura agrorum, feu in 
expenfis aedifciorum, ut nulla me’ ſcilicet a An. 
dio cura domeſtica retardarer ee Helcifa p. 43. 
Clerici five ſcholares huc certatim ad difciplinam 
tuam confiuentes omnia miniftrabant neceflaria; 
er qui de benchciis vivebant ecciefiafticis „ nec 
‚oblationes facere noverant, fed fuscipere, «et 
qui manus ad fuscipiondum, non ad dandum 
habucrant, hic in oblationibus faciendis prodigi, 
atque importuni fiebant. 





einer reinern. oder meigenuägigereg , einer heiten 

und unauölöigliheren Liebe .gelicht,. ala — 
von feiner Heloiſe; und dieſer indränftigen und 
auößliefenden Zärtlichkeit" war die. Ergebenbeit von 
Abdlards Ggälern gegen Ihren Lehrer aͤhnlich: ein 
boppeltes Gluͤck, wovon aber Abälar.d. Ks ‚gröfere 





und beffere Haͤlite ſehr theuer bezahlen muRe, 


Weyn Wbälard befändig, in Paris gelehis 
daͤtte; fo märde die Schule zu Parid vieleicht eben fp' 
Krb, als die zu Salerno, privilegirt worden fepn. 
Die häufigen und langen A 

ordentlichen Mannes muſten 
des zwoͤlften -Jabrpunderti 
Verminderung der Etubir 
Abalard lehrte in Paris 
wo einer feiner wuͤrdigſten € 
Ken Schriftſteler des Mitt 
&alisburp, oder der 
der gröfen Begierde. hörte 

— bald 

Ä 


a) Als die Studirenden dem Abälard felbk in 
feine. Einflebelep naceilten, acmali apnd femer- 
ipfos sache cenquorenten, ct imgemilcentes dico- 
banı: u. mund ‘ «bit, elbit 
perfequendo prefecimi ım glorior 
iu i Batiiı ‚ejus fhı 

mus, fed magis accendimus, Ecce in civitati. 

bus fcholares omnia necellaria ad manus ha- 
bent, ge civiles delisias contemnentes ad lolitadi- 
nis inopiäm confuunt, et fponte miferi Audt, 


&) Crevier 4. 155. Jeh Sarisb, Meist, II, 10. 
2. ' 











Fin, 


en 


a .. . un 
"340. in uuneumdtisiennß , } 


Haid nachher Band und Ichtenmapfy). um bin: Seit 
Iernte and jehrte man in Paris ganz allein bie freven - 
- Künfte, und bie Gottesgelahrtheit. Auch ſcheint es 


ns als wenn die Lehrer und Zöglinge der Schu⸗ 


r 


“Ten in Paris ‚ne gefdloffene und privilegirte Geſeu⸗ 
Schaft gelber hätten 2). Wenigſtens find davon in 
dem Polpcraics, und Metalogicus Ded Johann vom 
Salisbur p, oder in andern Schriften aus der ers 
en Hälfte des iwölften Jabrdundene keine Beweiſe 
orbanden. | 


| E “ unter den Zuhörern des Aba lard kam feiner 


Tem Ruhme des groſſen Mannes ſo nahe, als Pe⸗ 
trus Lombardus, der kurz vor und nach der 
Mitte des zwölften‘ Jahrhunderts die Theologie in der 
Domſcule zu Parıd lehrte a). Bon ben Zeiten Dies 
fes Verfaſſers deb libri ſententiaram an wurde Die 
dohe Schule iu Paris in der Thedlogie für eben das 
'emgefeben, was Galerno in der Arzneykunde, und 
Bologna in det Nechtämiffenfhaft war. _Die- Zapf, 
der Studirenden flieg in der legten Hälfte des zwoͤlf⸗ 
ten und im Unfange des drepjehnten Sahrhunderts 
Dis zu ‘vielen Tauſenden hinauf. Der Cardinal von 
Bitry führe: junge Zeute von ‚zwölf verfchiedenen Nas 


tionen’ an, die in Paris. ſich aufgehalten hätten, und 
fen hinzu, vo eine Jede dieſer Nasionen ben uebri⸗ 


gen 


9) er Rarb 1142, Hei si e un. ib, 191. 192. 
2) ib. I, P. 162. 163. a 


a) Crevigr I. 202. Er wurde 1159, € bi of von 
Varie und ſtarb bald · nachd un ' 2 r 
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gen eigenthaͤuliche Fehler vugeworfen bitte, ung 
daraus viele Streitigkeiten ensftanden fipen b) Kein 
anderes Jahrhundert des Mittelalserh brachte Th ber 
Boitofophie, der Gotteögelabreheit,. und her Rechts⸗ 
viffenſcaft fo viele.berähinte Männer dervor, und in 
keinem andern Jadrdundert wurden berühmte Gelehr⸗ 
te fo Häufig, und faſt kann man ſagen fo allgemein 
u. den erften Würden, erhoben, ald im zwoͤlften; Denn 
48 blieb bepnabe Fein. verbienftuoler Lehrer und Schrift⸗ 
feuer übrig, der gicht Biſchof, ober Eribiſchof, aber 
Cardinat geworben wäre ec. . . , . 3 
Barrfaeintig erdielten die vater, und Pi 

ı menden zu Paris gu den Beiten des vetru⸗ Lom⸗ 
bardus, oder gleich nachher don den Pisten, und 
von ben Sranzöfifchen Königen die erfien Vorrechte, 
wodurch bie Mitglieder der Schulen in der Hauyt⸗ 
adı als ein beſonderer privilegirter Stand,’ oder als 
eine prisilegirte @efellfchaft anerkannt wurden. . Kis 
aordus ersäplt in der @eldidte von Philipp 
Auguſt, daß bie habe Schule. zu Bar sorgüglid 
wuter diefem Rönige‘ geblüder "habe; "md daß der 
Hauptgrund diefes Word in ven. Boni ‚gelegen 
Bu 


Im 
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6 womit F Harifer Schule pP wohl vom PBH13 
Hyypusii, ats von deſſen Vater Zudewig 
dem Frommen'ober vn. beſchenkt worden: welcher 
letzterer bon 1736-1180, regierte d). Schon eine Zeit⸗ 
läng vor dem I. 1269, muſten fih die Studirenden fi 
‚Warte in verſchiedene Nationen getheili haben , wel⸗ 
eh rechtmäffige Häupter vorſtanden, indem der Kb⸗ 
dig ‘von England Peinrich m. ſich dot, feine 
&treitigfeiten inte dem Erzbifchofe Thomas vom 
Entrterhürp Intrbeber“ Ders Tribunal der Paits von 
Branfreih, oder der Franzoͤſiſchen Geiſtlichkeit, oder 
ben Vorſtehern und Mitgliedern der verfchiedenen Pros 
dihzen der hoden Saule zu varis ‚tut Euripeidung 
Ilfäbergeben Kr “ ! 


F. . .. - . . 
| . Be “n Vald 
N ypiin tl 
& 1. dor PR Iauney' e. 89. tt V, p. a. 
‚Aujus . Pbili „ggmporibus lurimum .doreb 
“"Parıfiis Mudium literarum, Fi c —— tanta 


F —— ——— als di um locum 
; q A —e ‚praedidum lo5um 
J en 3— Ancolebät. " Rare hon’ folum 


gt — ituus amoenitafenm, Br bono- 
. Zum. qmniuu ſuperabundantem aflucntiam;, fe 
et propter libertatcm fpecialeih ,' er präerogäti- 
TR. art: debenfahisy quam idem Phifippus reg, & 
ante ipfum pater ajns impendebane Cum itaque 
in eadem nobiliffima civirate non modo de itri- 
‚vio et yuadrivio, verum er de quacltionibus 
‚juris CHÄMIGEMR eivilis, "cr delca” firuitate, quae 
oo: de fanandisc — et ſanitatibus confervan- 
1, dis ſeriptae ena er perfefa invenirerur do- 
:  Arina; fervongi ri samen defiderio facra pagins, 
er a docebaniur. u 
+ '8).Match. Pakis al a. v179..p. Su. Sod Tora rege, 
Francorum,, ut aflerebar, Archieplichpo. fatisfagere 
paratu⸗ eat, vel ũ comandere veller , indicum i ig 
pala- 


Nele 
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‚Bald nad der Bekauntmachung ber Authen⸗ 

ich von Friederich 1. drangen bie Studirenden 
aub auf andern Schulen darauf, daß fie an dem 
Orte idres Aufenthalto entweder vos ihren Lehrern, 
‚oder von. den Bifchöfen gerichtet würden. Die wabte 
Weſtaͤtigten dieſes Recht, und nahmentlich that dieſes 
Edeleſtun Ar...im J. 1194. wenigſtens in allen Gelb: 
ſachen für Die Studirenden zu Varis, welche in dem 
Decret des/Pabſtes Geiſtliche genanat wurden, bie. fi 


‚gu Varis anfhielten.E). Schon vorher ertheilte Alex anu⸗ 


Der vu., ſo wadl den Lehrern, als Den Lernenden 
gu Paris das Privilegium, daß fie ihre geiklihin 


@pfründen genielfen koͤnnten, ohne jur: Reſident vers 
pſlichtet gu. fepn.g) ; und von gleichem Alter mit Dies 


(em Yrivilegio iR die erſte Stiftung der fo genannten 


oolleges, wovon bie beiden Erfien im 12. Jahräuns 


Bert gegränder wurden k), Die angeführten Benge 
niſſe Yegen es alfo auffer Zwenfel, daß bie Lehre, 
und Lernenden zu Baris ſchon vor bem.Unögange DEE 


‚ gesblften Jahrhunderts die wichtigſten Worrechte der 


r 


Ateren privilegirten hoben Schulen genoſſen haben. 
Ludewig der fiebente. befktigse dieſe Vorrechte 
entweder alle, . oder, doch groͤſtentheils: welches ſich 
nit genau bekimnicn übt, de ſeine Vnadendezeugum⸗ 

EN, 3 . gen 


| galario Parifienfi fübire, Gallicana ecclafia ponensen 
parıes fuas, ſeu ſcholæribus diverfarum provindis- 
ya aequa lance negorium  examinanıibus, | 


 D.elercs demeurana 3 Paris, Kreviet 1. 63. . . 
I 2) I. 266. 267» h ib. 1,268. . 
’ | 9 & u — Br ER 7 i 


! 


| ‚gen gegen die hobe Schulr zu Paris mr im Aigen 
nen eewidut werden. 


Ba "Die are bekanme einiglice Vetuigung ber 
Privilegien der. Univerfisät zu Maris IR vom J. 1200;, 
und. roͤhrt von. Philipp Augun-ber. Die Bere 
-Anlaffımg dieſes königlichen Gnadendrüefes war fdi« 
gende. Im I. 1200, eräugnets ſich ein? heftiger Zwiſt 
awiſchen ben Studirenden, “und den Einwohnern. von 

Yarid. Der Eöniglihe Vogt, ‚oder: drerot nahm fi 

der Letztern an ;..und trieb mit feinen Haͤſchern die 

Studirenden zurüd: im melheni Handzemenge der 
Dechant von Luͤttich, Einer der Candidaͤten des Biss 

thums erfchlagen. wurde 1). Die: Lehrer: der dba 

Schule wandten fh an den König, und vertängten, 

«Daß der Prevor, und deffen Genoſſen nach der Strem 
ge ber Geſetze befiraft werden follten. Wiil der. ‘Nds 

ig fuͤrchtere, daß die Studirenden Paris werlafien 
Astipten, wenn ihnen nicht volle Genugthuung ‚gefhes 
de; ſo leiktetener ihnen. nicht nur dieſe, Tondern ver⸗ 
ſchaffte ihnen auch för die Zukunft Sicherbeit. Er 
liesb den Prewst, und alle diejenigen, weiche ihm ge 
Adifen. bauten, und Sie:nicht gleich .entwichen waren, 
in Berbaft nehmen, und au ewiger Gefaͤngnißſtrafe 
verurtheilen. Die Entflopenen. wurden für ſchuldig 
erklärt, ihre Güter eingezogen , ihre Häufer niederge⸗ 
rigen, und idte Weinderge ind Gärten jerKiätt. Die 
Univerfität bat darum , daß der Prevor, und bie übris 
sen Gefangenen n in ißre ‚Dörfäle möchten artähres daß 
—7 fie 


H Geier 1. 2m 








i fie Wie, wie Ste, nocten gezaͤchtigt, und als 
ana in ihre Stellen. wieder eingefegs werden. Der 
Kanig verwarf diefe-Bitte mit der Antwort: daß es 

ihm. zufomme, diejenigen zu ſtrafen, welche die Lan⸗ 
deegeſete aͤbertreten baͤtten. 

In "Anfehung: der Zeereſt verordnete Phip 
pp Auguuſt: daß aule Bürger son: Paris fhwören 
‚falten, daß fie bey jeden: Mißhandlung-eines Studie 
renden Acht “geben wollten, damit. ‚fie ein. richtiges 
Zeugniß ablegen Fönnten; ja daß fie ſich nicht ſcheuen 
würden, an den Tpäter Hand anzulegen, um ihn den 
koͤniglichen Gerichten auszulieſern. Philipp. Au 
z iſt erktaͤrte ferner alle Studirende für griſtliche Der 
ſonen, und entzog ſie als ſolche auch in peinlichen Side 
sen der 'melttichen Gerichtsbarkeit. Er befahl, daß 


. ten wehtlicder Gichter Stubirende in irgend- einem 


Kalle AR Verbaft nehmen’ falle , ohne fie fo gleich dem 
- geififihen- Richter zu uͤbtrantworten. Wenn jedoch eis 
ne ungewöhnliche Miſſethat begangen werde, fo fole 
ir: iniglide Richter die Srepheit haben, ſich na 
dem Proceffe zu erfundigen; ..der. dem Angeklagten 
demacht worden. Damitt diefe Eöniglichen Verordnun⸗ 
gen nicht in Vergeſſenheit getathen moͤchten; ſo fegte 


Boitipp Auguſt feſt, daß jeder Prevot von Paris 


in den-erften Tagen des angetretenen Amts vor den 
Haupiern und Lehrern der hohen Schule ſchobren ſol⸗ 
bde, die Saßungen-von Philipp Aug uf treulich 
in Deobigen Die vrevote von dari leiteien virt⸗ 
u lich 
pr. Da ee 


— 


) 
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Hd diefen Eid bis in Dad „Jahr. sack). Die Ur⸗ 





tunde, melde Die vom Philipp: Auguf ersbeilten 


vrivilegien enthält „” wird bis auf den deutigen Tag 
im urdin der univanäıht au‘ Paris aufbemabrt. 


Die Nachfolger von Phitipp Auguf (ie6e 
fen. die von ihren Vorfahren‘; nier don Päbften ges 
gebenen , und beftätigten Vorrechte der: haben Schale 
gu Paris Jahrhunderte fang nnangerafet:s‘ nur ver⸗ 


.  Wahrten fie ſich gegen den. Mißbrauch , der bäufig da⸗ 
von gemadt wurde. Als; tubemig der Heilige 


feinen. Creutzzug angetreten hattes fo mufe' die Unis 


vernttät. zu Paris der Khnigien Blande,: det Mut 


ber sdes Rönigs (bmwbren:. Daß weder die Lehrer, nad 
bie Lernenden, und unter biefen weder bie Lapen, 


noch die Geiſtlichen den. Frieden der. Stadt Paris Kr 


ven: ‚daß fie: vielmehr einen. Jeden , weicher den Frie⸗ 


den, und den Sleiß der Lernenden untergrabe, tem 


Bifchofe von Paris, ober deſſen Official, aber Eany 


er deimlich angeben: daß Die: Lehrer: Seinen Dieb, 
NMaͤuber, Moͤrder Maͤdchen; und Srauenräuber, oder 
"andere Berbrecher, bie von dem Täniglichen MWegd.ger 


fangen genommen. worden ,. alä Angehörige der Und 
serfität zuruͤckfordern wollten , ausgensmmen, wenn 
fe im Ernft glaubten, daß die Verhafteten von dem 
Yprigen. feyen. Wenn ein Lebrer dieſen Eid. nicht 
Seiten. woule; ſo folle er nicht als ein Mitglieb der dos 
on Säule angefeden, und Studirende, die dieſes 


9. un ſich weigerten, von den Ledrern wicht auge⸗ 


nom⸗ 
fr Crevier 1. 279 - 381. 
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nommen, fo wie auch dieienigen nicht für Zoͤglinge 
der hoben Schule gehalten werden koͤnnten, die nicht 
wenigftens zweymahl in der Woche die Vorleſungen 
ibrer Lehrer beſuchten. Wenn aber der Prevot vom 
Paris ‚einen Studirenden eingejogen babe; ſo ſolle 
der Lehrer deſſelben, wenn er ein ‚Lehrer der freyen 
Känfte fep, von zwey andern Zehrern begfeitet, bie 
den Verhafteten fennten, zum Prevot geben, und 
den’ Gefangenen zuruͤckfordern. Weigere ſich der dre⸗ | 
vot, biefet zu than; fo ſoue fi) der Lehrer an den 
Rector und der Rector on den Canzler, oder an den 
Biſchof, uͤnd deffen Official wenden. In den übrigen 
 Bacnträtenfolte ein jeder Lehrer für “ feinen san 
er aurädfordern ) — | 

Dieſe Vrivilegien der dohen Sau zu warn 
wurden im 13. und 14. Jahrhundert von den Paͤbſten, 
und den Sranzöfifchen Köuigen wetteifernd vermehrt. 
Die eebrer und Studirenden erdielten gaͤnzliche Be⸗ 
frepung von allen Zoͤlen, und andern dffentlichen Abe 
gaben, und Zeitungen: alſo auch vom Kriegsdienſt, 
und Uroit daubaine: das Corps der Lehrer To wohl, 


1.01 der Studirenden konnte nicht anders, als auf 


ausdrücklichen Befehl und mit Vorwiſſen des paͤbſtli⸗ 
den Hofes in Bann gerhan werden m). Alle Könige 
IL, gegen‘ "das Ende des 15. Jahrhunderts beftätigten 
die irmörbenen Vorrechte, ; und wenn man eins, oder 
bas ambere Borreit," beſonders das der Befrepung 
; | von 
H I. c. 
m) Man fen Lrerier r. vn. p. >. enauiee. 
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von allen afeutlichen Abgaben biöweilen verlegte; fo - 
ſteute die Regierung Urkunden aus, in melden fie 
bezeugte, daß ein ſolches Benfpiel feine nelitre; gelb 
en haben loue. 


Die Etudirenden in datis woren allem Ver⸗ 
muthen näch fruͤher, als die in Bologna 'in Nationen 
eingetheilt. In der Draanifation dieſer Nationen 
. aber. zeigte ſich auf beiden dohen Schulen ein nicht 
geringer Unterfchied. In Paris wurden alle Studi⸗ 
gende und Lehrer bis über Die Mitte des drepzehnten 
Jahrhunderts hinaus, und auch mach ber Bildung 
Ber übrigen Facultaͤten als Lehrer und Zoͤglinge der 
frepen Kuͤnſte (des aru, dos artiſtes) angefeben, weil 
bie Säulen in Paris indgefammt bloß mit dem Vor⸗ 

trage der Dialektik, oder KRhetorik und Orammatif 
angefangen hatten no). Aue diefe Lehrer und Lernens 
den machten vier Nationen aus, umter welchen eing, 
Jede einen Procurater batte (grocureur), Die vie 
Mocuratoren allein, oder auch vier dazu erkohrnt 
wirkliche Lehrer ber freyen Kuͤnſte wählten den Nector, 
oder dad Haupt ber Uniwerfität, und zwar bloß aus 
den Bäccalaureiß der Theologie, ober aus ben wirklis 
den Lehrern ber Grammasif , und übrigen freyen 
Kuͤnſte. Unter den Procuratoren hatte der von der 
Sranzäfifchen Nation den Vorzug, daß er als der 
Decanus der Mebrigen geehrt wurde, und im Abwe⸗ 
ſenheit des Rectors in ‚feine Steue ‚trat e). Nur die 
wirf« 
In) Crevier 1. 369. 7 
.A) Creriet IV, 1586 ML 358. 36. 
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wirklichen Lehrer der frepen Känſte konnten zu den 


Würden der Univerfi tät wählen, und gewählt; auch 


alein zu den gewöhntichen Berathſchlagungen gezogen 
werden. Wenn man aber eine Beratbihlagung recht 


feierlid machen mollte; fo 309g mam ale Meiſter der 


u 


freven Künfte fo wohl die regierenden , als nicht res 
gierenden, oder die Iehrenden, und nicht lehrenden 
gu p). Die vier Nationen batten von alten Zeiten 


der eine gemeinfchaftliche Eaffe, in welche die Prommse- 


tiondnelder der Baccalaureen, und Meifter der freyen 
Kuͤnſte Noffen ). In ber Mitte bed drepgehnten 
Jahrbunderts dauerte dad Rectorat nur einen Monat, 
oder fechs Wochen. Dieſe ſchaͤdliche Einrichtung bob 
der paäbſtliche Legat de Brie 1265. auf, und fegte 
die Dauer des Rectorats anf drey Monate fe: weiche 
Verordnung über drep Jahrhunderte beobachter wurde, 
In dem eben genannten Jahre entſtand in Paris eine 
grofle Spaltung zwiſchen der Sranzöfifden, und den 
übrigen Natimmen. Die Leptern wählten einen Ree⸗ 
tor, wie .die Erfiere, und unterfagten allen ihren 
Angehörigen, die Stunden ber Lehrer ber Franzoͤſi⸗ 
ſchen Nation zu beſuchen. De Brie ſchlictete Dies 
fe Streitigkeiten, und fchrieb zugleich die Ordmung 
vor, nach weicher in's künftige ädnlihe Zwiſtigkeiten 
entſchieden werden follten 5). . Die Facultaͤt ber 
Theologie bildete fich als ein beſonderes und privile⸗ 
girtes Corps erſt um Das Jahr 1267. , und die des 
geiſtlichen Rear und ber Mebicin um das Jahr 2274. 

oder 

P) 1,242 25. ‘) ib, 
) I. e. n. p. 17.18 


Fa 


—3 


s ßß — 


oder gar nöd einige Jahre fpäter 2): „wenigfend wur⸗ 

den die drey boͤheren Facultaͤten der Univerſitaͤt er 
im J. 1281. foͤrmlich einverleibt c). Jede dieſer Facul⸗ 
taͤten erhielt in den Berathſchlagungen uͤber Univer⸗ 
firatsſachen eine Stimme, mie eine Jede ‚der Natio⸗ 
nen, aus welchen die Sacultät der freyen Kuͤnſte bes 
Rand: ausgenommen bey der Wabl von Rectoren, 
welche ein ausſchlieſſendes Vorrecht der vier Nationen 
blieb u). Nach dem Jabre 1281. befand daber die 
hohe Schule zu Paris aus fieben fo genannten compaig- 
nies,. oder für ſich beftebenden Edrpern: aus vier Nas 
tionen x), und drep Sacultäten; und biefe Einrich⸗ 
tung bat fich bis auf die neuſte Revolution in. Frank⸗ 
reich erhalten y). In den ältern Urfunden der boben 
Schule zu Paris, wie der au Bologna drädte faculıas 
nicht ein. befondere& und yrivilegirtes. Corpus, fondern 
bioß eine Wiſſenſchaft aus 2); fo wie Icholaris oder 

ecolier ſehr oft nicht bioß die Lernenden, fondern auch 

Die Lehrenden, . ‚gder alle: diejenigen, welche fi auf 
Vigenſcelten legten zuſammenfaßte. 

Die Reetoren der Univerſität in Boris hatten 

ein viel · groͤſſeres Anſehen, als die in Bologna, und uns 
 \ glei) mehr ehrenvolle fo wohl, als eintraͤgliche Vor⸗ 
rechte. Sie waren nicht bloß die Häupter der philo⸗ 
fopbifchen Facultaͤt, und der ganzen Univerßtät , ſon⸗ 


dern. 
s) IL. 54 55. ”. s. vn, 16. 
q) 11. 98. 
. u) IV. 213 -21$. . x) Conting:p. 257, 


.y) 1.85. 2) I, 375. 1.9413. 


- 


/ 














— bern fie hatten auch den Rang nor dem Biſchofe nun 
Boris, und milden bloß, mie man behauptete, den 
paͤbſtlichen Legaten, und den Eardindälen aus Föniglis 
chem' Gebluͤt a). Sie übten die Gerichtöbarfeit. über 


ae Angehörige der Univerfität in der erfen Ins - 


ſtanz b), und ſtanden duf der Rolle, weiche die Uni« 
verfität den Paͤbſten überreichte, oben an, Damit fie. 
zuerſt mıt Pfruͤnden verſehen würden ©). ihre vor⸗ 
nehmſten Einkünfte offen, und Rieffen noch iezt aus 
einer Abgabe ,. die von allem Pergamente, was nach 
Paris gebracht wird, gehoben. wurde, . und die in 
neuen Beiten verpachtet worden iR I. -. .. ., 


Die afademifchen Grade entſtanden in Paris. 
and chen. den Urſachen, aus welden.fie in Bologna . 


entfanden. Die Gefadzen, hie aus der Unwiſſenheit 
und Unfäbigkeit von ungeprüften Lehrern für die Ler⸗ 
nenden entfpringen koͤnnten, waren in Paris, wis 
in Bologna ber Grund, warum man von denen, wels 
&e voräbende Lectionen balten wollten, verlangte, 
daß ſie eine gewiſſe Zahl von Jahren bekannte Lehrer 
muͤßten gehört, und von. denen, die dieſes ges 
than batten, und ordentliche Lehrer werben wollten, 
daß fie während einer beſtimmten Zeit unter ber Aufs 
ſicht von ordentlichen Lehrern vorübende Vorleſungen 
mößten gehalten haben. In dem Statut Roberts 
von Eoureon für. bie Univerfitis zu Paris vom 
=) Crevier 181; 47. VI. 433. 
’ b) V..331. 236. 304. , 
Hib,1,376. -. d) 11, 131..238. | 
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J. 1215. | geſchieht der Grade des Bactalaureats, und 
Doctoratö, und der vor deren Ertgeilung nöthigen 


Prüfungen’ und Uebungen ganz deutlich Erwähnung ©... 


Noch redender ift eine‘ Buue Gregors ıX. vom 5 
1231. f). Die beruͤbmteſte uebuig der Candidaten der 
theologiſchen Doctorwuͤrde war die fo genannte thele 
aorbonnique, vder ja grande Sorbonnique, Dieſe Dis⸗ 
putation beſtand darin, daß Jemand von ſechs Uhr 
Morgens bis ſechs Uhr Abends, ohne Präfes, ‚ohne 
etwas zu eſſen uber zu trinken, und, odne feinen Plat 


„uu verlaſſen, ſich gegen einen Jeben vertheibigte ; ber 


‚ihn angrife Der Sranciöcaner Srangvis Mair 
ron führte diefe gratde Sorbonnique ein, um fih an 
‚der theologiſchen Faeultat zu, raͤchen, Die ihn abgewie⸗ 
fen hatte. Mairon fand viele Nachapmer ,: md. 
Nie grande Sotbonnique dauerte bis auf Die Zeiten dus. 
Crevier fort. Schon Ramus machte Ah mit 
rRech über biefen Bladiatorfamıpf tuftig D 
Im achten, und den dp folgenden bwa⸗ 
Berten nahmen Cloͤſter und Stifter: faͤdige Maͤnner, 
die lehren konnten, und weiten, mit offenen Armen 
auf; und zuerſt forgten die Kaiſer, und dann die Pab⸗ 
ſte dafür, daß ſolche Lehrer fuͤr ihre Arbeit belohnt 
wurden. Man verlangte von feinem Lehrer, daß et 


andere Lehrer. eine gewiffe Zahl von Jabten moͤſſe 


gehoͤrt, daß er ſich von andern Lehrern habe unterſu⸗ 
den, und für Iehrfäbig eufiären laſſen ‚ fondern man 
\ me 
e) 1. et, 298. Eu rn 1. 248. «& q. | 

g) Crevier ın, ala, Mezeray IV. 426, © , 
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nahm ben Ruf, ‚oder die Erladrung eyr Kißtering, 
ob Jemand tätig, oder nicht tuͤchtig ſey. Auch 


bie Aerzte in Salerno, die Ausleger Dan Rechte ig 


Bologna, und die "Weltweifen, und | Theologen in Pas 
ris, die im Anfange des zwölften Dahrhun derts iehrs 
‚ten , waren von Niemanden geprüft r eder zum Lehren 
herechtigt worden, „Der junge Abalard lehrte zu⸗ 
erſt in Meluͤn, dann in Corbeil ‚und endlich in Pag 
ris, ohne von einem ‚Undern eraminirf, und magifrirg 


oder doctorirt zu fepn. Anke Im unserfagte ipos als 


einem Unerfahrenen nicht bie Theologie. uͤberhaupt, 
ſondern nur. in Laon zu lehren. Aue Unbefangene 
legten dem Anſelm dieſes Verbot. als ein Beiden 
vun Neid, oder Schwadheit des Alters aus; und 
Abaͤlard trat dieſes Verbots ungeachtet gleich nad», 
per ald Lehrer der Gottesgelahrtheit in Paris auf, 
„ungeachtet er. nicht einmahl ein Geiſtlider war b). 


Da feine Berfolger die Beſchuldigungen, weide fie 


wider ihn vorgebracht hatten, nicht beweifen Eonntenz 
fo machten fie ed ibm zum Verbrechen, : daß er, ohne 
einen Botteögelehrten gebört 4a haben, ‚Die heologie, 
gelehrt, unp „Daß, en apne Die Erlaukniß des Pabſtes 
und der — ſein eigenes Bug geleſen babe i) 


- 


. » Hift, calam, Abacl, c, 4. 5, 


.ſcyper objiciebapt. ... et uod fine maßiſtro 
DAN — ** djvinae —ãe——— praefüm- 


—S t. e. 8. er ed Dicebant &nim ad . 


\ damnationem libelli fatis hoc tffe debere, quod 
nee Romani gende, nek: Ecsiehae anthotita- 
F ꝛ uv ke 


- x 
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ſchen Univerfiäten“ angenommen, und WO ehet erhar⸗ 
DE EEE 


tt, als erleichtert 2), 


. , rn | . 4 
Die. Derfpiedenpeit. der Wabl des Kectore zog 


de Recht ſtudirten, weil ſie die erfien welt lichen un gen 
lichen Stellen du erlangen hofften, Die Studirenden 
in Parie bingegen woren meiftens junge Geiſtliche, und 
awar ſolche junge Geiſtliche, dene! es mehr um die 
Philofophie und Theologie, als um das meltliche und 


geiſtliche Recht 44 thun war, weil fie Pfarrer, oder 
Profefforen, ‚oder Ordensgeiftfiche werben wollten, 


gewöhnt, und trachteten alſo aud in Bologna nad 


einem boͤhern Grade von Sreppeit, und Autonomie, | 
als die geringeren, und ärmeren Studirenden in Par. 
ris, Die im Durchſchnitt andern Menſchen von jeher 


unterthan geweſen waren. Bep dem ſonſtigen Gilden⸗ 
geiſte aber, der ſchon auf den aͤlteſten hohen Schulen 


| derrſch⸗ 
N . 


» 


7) Excerpta € corpore Statue, Univerfiraris 
's, Oxoniae 1-0, 12. p. 32. et lg. 


‘ 


Oxonicn- 


t 
. 
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den liberalen. Grundfag: daß ein Jeder, der dad ges 
leiſtet habe, was das Geſetz fordere, zu allen Wuͤr⸗ 


ben; und Ehrenſtelen gelangen. koͤnne: er ſepy, von 


welcher Nation er wolle ). So lange Bologna, und 
Paris bluͤhten, ſo lange war unter den Studirenden 


ſo wohl, als unter den Lehrern die Zadl der Auslan- 


der groͤſſer, als die. der Eingebohrrien; und es fonne 
 tealfo auch kein Geſetz gegeben, oder in Erfüllung ge» 


bracht werden, was die gereqren Anfpräde der © = 


Kern vernichtet vi 


So baid nur ‚eine Wiſſenſchaft i in: einer ; &tabt 
mit einem folchen Bepfau gelehrt wurde, als womit 
‚Die Arzneykunde in Salerno, die Rechtswiſſenſchaft 
in Bologna, und die Theologie in Paris im zwoͤlften 


Jahrhundert gelehrt wurden; fo war nichts natuͤrli⸗ 


cher, als daß ſich Auch bald die Lehrer. von andern. 


Wiffenichaften nah ſolchen Städten din wandten, mo 
ſfie wuſten, . daß fie eine groffe Menge von wißbegieris 
gen Juͤnglingen, und Maͤnnern finden wuͤrden. In 
Salerno wurden ſchon vor dem Ausgange des zwoͤlf⸗ 
ten Jahthunderts auſſer bder Medicin auch die Philo⸗ 


ſophie, und Rechtsgelehrſamkeis €): in Bologna nicht. 
bloß die. Rechte, Tondern die freven Künfte „ bie Gote 


tesgelahrtheit und Medicin u): und in Varis nicht 


J creriet w. j74. - \ = 
. ) Ackermann, p. 83 . 1 
u) Fattor, lacis cit. 


33 


*7 


le nr a 337. 
derrſchte, «beiten, und behielten Paris und Bologna ' 


bloß 


J 
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bloß die Philolophie und Theodldgie, fondein. auch die - 
Kechte und Mebdiein vorgetragen X). Men hielt es 


aber deßwegen gar nicht für nothwendig, dag auſſer 


der Hauptwiſſenſchaft, welche die Entſtehung einer ho⸗ 
ben Schule, oder ihren Ruhm veranlaßt und, gegrüns 
der hatte, auch die übrigen: Wiflenfchaften gelehrt würs 


+. den, oder daß alle Facultaͤten, vder Die Lehrer aller 
Wiſſenſchaften auf. derfelhigen doden Schule diefel: 


‚bigen Vorrechte befäffen. Im dreyzehnten Jabrbun⸗ 
"den wurden in Italien mebrere habe Schuten und. noch 
im 9. 1433. die Univerfität Caen in Frankreich allein 
, für die Rechtswiſſenſchaft geftiftet y). In Calgno 
lonn die mediciniſche Facultaͤt Doctoren creiren: 


daſſelbe war den Doctoren der Rechte nicht erfaubt 2), 
. In Bologna gingen die Vorrechte der Lehrer: des. Rs 


wiihen allmählich zu denen des geiftlihen, und die 
von beiden zu den Lehrern der übrigen Wiſſenſchaf⸗ 
ten über. In der Folge erhiölten die Aerzte, wenig⸗ 


ſtens einige Aerzte Vorrechte, welche ſelbſt die Lehrer 


der Rechte nicht erlangten a); und die Lehrer der von. 
den Päbften fo begünftigten Theologie kamen erft im 
J. 7362. zudem Vorrechte, ‚Doctorenereiren zu koͤnnen. 
Diejenigen , die vor Diefem Zeitpunct die Doctörmärde 
in der Gottesgelahrtheit zu erhalten wuͤnſchten, muften 


nach varis seen b), Sn Paris hatte Die jegt fo. ge⸗ 


nann⸗ 


Erevier et Launoy u. ‚cc, 


„va. 3) Ackermann p. 83. 
2) Fattoriai 1. 44. 409. 


b) ib, IL I, N 


. 








. . — — 359 
nannte philoſophiſche Facultãt die erſten, und behielt 


auch die groͤſten Vorrechte. Die übrigen Sacultäten 


bildeten fi ein ganzes Jahrhundert nach der Eniſte⸗ 
dung diefer boden Schule, und das Roͤmiſche Recht 


wurde er im I. 1679, zu lehren erlaubt e). In Bs⸗ 


logna hatte, und machte man doctores artis n netariac [33 


Die man in Paris nicht Fannte. Auch waren in Bo⸗ 


logna do&ores gragmatieae älter, als dacores lagi- 
ae; und doäeres „philofophiae pder artiam dodoren. 


wurden erſt im Anſcae bed ee " Zadhunderu | 


gemacht ). ı \ 


Die Lage der Lehrer af den utchen boden. 
Schulen war in Anſehung ‘der Belehnungen ihrer 


Arbeiten während bes ganzen zmälften und des größten 


Theils bes dreyzebnten Jahrhunderts vollkommen aͤhn⸗ 
lich. So wenig, die erſten Lehrer auf den aͤlteſtes 


hohen Schulen von Jemanden berufen wurden; fo we⸗ 
nig wurden ſie von irgend Jemanden beſoldet. Kaiſer, 


RKoͤnige und Paͤbſte ſchenkten ihnen ehrenvolle Vorrechte, 
und Befreyungen von mehrern gemeinen, ‚oder buͤrger⸗ 


lichen Laſten; allein ſie belobnten ihre Bemuͤhungen 


nicht, wie die von andern öffentlichen Dienern bed | 
| Stants and der Kirde, fondern man überließ fe, 


wie andere Kuͤnſtler, den Producten ihrer eigenen ges 
feprten Betriebſamkeit. Die vornehmſte Quelle von 


Eiufänften ber erſten Lehrer auf Uniperfräten ‚waren 
die 


—E erener vn. 83. Te 

 d)Fattor 47 0) l. e. 1. or. 

— te nt 34. . ' \ . 
nt u 


f 


\g * 


— 


‚bie‘ Honorarien, welche fie fi von ihren Buhöreri'ser 


aahlen liefen. Ich habe die Giellen aus den Brie⸗ 
fen von Abälard und Heloife (don angefährt, 


‚in welchen es heißt, daß die Vorlefungen des Erftern 


ihm eben fo viele Vortheile, als Ruhm gebracht haͤt⸗ 
ven. Abälard würde groffe Schäge haben ſammeln 
Fonnen, wenn er nicht feinen Gewinn eben fo ſchnel 
verſchwendet, ald gemacht. hätte f). ‚ Die Naipridten 
von den Henorarien, weiche bie &echtölehrer in Bo⸗ 
ſogna im smölften und drepzehuch⸗ "Jahrhundert for⸗ 
derten, ſind viel genauer und zahlreicher, als die von 
den Pariſiſchen. Die Honorarien in Bologna waren 


ſehr groß, aber'nfht gleich. Mah handelte mit eis 
nem jeben nah‘ Sland und Vermögen ab, Ließ dam 
ber: Inſtrumente ausfertigen, MAD wenn nicht die 


ganze Summe vdrausgezahlt wurde, wegen des Reſtes 
erforderlichen Faus Sicherheit leiſten. Wegen biefer 


manniqfaltigen Hans = und Geldgeſchaͤffte hatten die: 
groͤſten Lehrer insdeſammt procuraiore⸗ die daͤußg im! 


Ars 


f) Epift- Fulconis ad Abael, in op. Abael, p. 219, 
-Quicquid 'vero fcientiae tuae venditione peroran« 
do practer cotidianum victum, er ulam necellas“ 
rium, ficut relatione didici, . adguirere poteras, 
in voraginem fornicariae confumpstionis demer- 

" ger: nön ccffabas, Avara meretricum rapacitas 

Cunda tibi rapuerat, , . . Videtar. hoc probare, 
tua profunda paupertas, (qui 'nihil,, ut dicitur, 
‚practer pannos ex tanto quaeſtu habehas, cum- 
his primum cafibus fubjacuifti fertunae, Dieß“ 
Zeugniß iſt um deito unverdächtiger, da Fule s 
eın Schüler und einer der märfnffen Bertheis 
diger des Ybalgrd war, und. da er Das, mag 
ich abgeichrieben babe, nicht zur Anklage, —8 
bern zum Troſte feines Lehrers vorbrachte, 








Affwnden-sehännt werden. Der Rechtsgelehrte. D do: . 
fredus erhielt von zwey Brüdern für einen Curſutß 
Seh'-Vorfefüngen funfzig, ind ein anderes Madt 
dreyſſig Bolognefer Pfunde; von melden Pfunden 
funfzig als der binfängliche Unterhalt eines Studirens 
den auf Diefer hoben Schule angeſehen wurden 'g): 
Durch diefe groffen Honeraria fanimelten die beruͤhm⸗ 
ten Lehrer in Bologna,’ befonders Azo, Accuts 
Aus, Dinas,\ Rolandinus, ' md Thadı2 
dru 8 Fürkkiche Reichthuͤmer/ mit-weichen fit die. praͤch⸗ 
uigſtem Hauſer in der Stadt erbauten, und viele und groſ⸗ 
fe Eandgüter anfauften h), Auſſerordentliche Lehrer ers 
dielten viel, weniger, als die Ordentlichen. Letztere. 
bedungen es ſich bisweilen dey den Erſtern aus, daß 
ne Di 


’ m . 
. Kim 
7 


u 
4 


R ® J J a J N 
5) Anne MCCLXIX, die Joyis. XtII. exennt, Aptn. 
\ Albertus en, dn, Odoiredi do, ‘Leg. Fule cbn. . 

felſus reccpiffe a da, Viviano , . .. febölae- 
Bonon, quinquaginta .libras bonen quas in ſoli · 
=“ dum cum mag. Gorlano ſuo fratre ei dare tene- 
batur ex, iaftrumento manu Lgolini gn, Ugohkuf?' 
‚Prosbireri norar.... em, XKXVI, libr. bonon, 
. Po parte fua et dido fuo frati contingente de 
- ©, debito - quadringekitarum ſibr. bonon. quas im. 
jetidum cum. plusibus fcholaribus didto duo, 
Odofredo dare tenebantur ratione collectae ex 
inſtrtim. Mich, :Viöguerrae notar. KLv Man. 
We m, Benon, “ap. Odot. I. 14 „.Not. 1. an 
bvelegte das Honorar, welches die Lehrervon den 
Studirtenden forbertfn, mit eben dem Nahmen, 
namlich den Worte collecta, womit man die 
von Koͤnigen und Fuͤrſten erpreßten Steuern 
| ausdrudse. ji SR Ge wrueh dl; 
. ® angn fehe bie Rh ien. und Zeflanepie, die⸗ 
. fr enner. bey Kottorini. en 


\ ee \ 
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dieſe den Scolaoren der ordentlicen Oocior en nicht 
mehr, als eine gewiſſe Summe abnehwen ſauten, und. 
dieſe bedungene ader gemaͤſſigte Summe wird in einer 
urkunde auf acht folides , oder Bologneſer Schillinge 
feſtgeſetzt i). Wenn auferordentliche Lehrer auch we⸗ 
niger fatderten, als die. urdentlihen ; fo. waren fie 
in dem Eintreiben ihrer Hongrarien nicht weniger uner⸗ 
butlich, alediele; und fiegahmen im Nichtbezahlungs⸗ 
fait die Buͤcher, Die £öfbarke, unentbebrlidfie , und 
verkaͤuſlichte Habe der Studirenden weg 9 Da bie ! 
Honorarien in Bologna fü hetraͤchtlich ware v und 
Kon dem Nubme der Lehrer, oder der Zabl. der Zus - 
derer die Haupteinnahme der Erſtern abtings fo brauch⸗ 
ten die’ Vrofeſſoren auerle⸗ Kuͤntze, um ſich zuert, 
oder um A einen grofen Bepfall zu verſchaffen. 
Der gemeinfe Kunſtgriff beſtand darin „daß ſieoden 
GStudirenden bald mit; bald opne Zinſe geld unter 
der Bedingung vorſtreckten, daß dieſe bey ihnen ge⸗ 
wiſſe Stunden hören ſollten N). Yeberhanpt war Der 
P | ‚uder, oder das Vorſtrecken von Geldern gegen hs 





* 


„de Zinſen an Studirende ein fehr gewoͤhnlicher Neden⸗ 


erwerb der. Lehrer von Bologna m). Wegen dieſes 
Wuchers, oder wegen ber Geſchenke, welche ſie ge⸗ 


u nommeit > und der Erpreffungen zu hoher Honorarien 
KR wachien viele kehrer im ihren Tehamenten bie Verord⸗ 
|. 7 daß man denen unter ihren Scquͤlern, weh 
«>? . ' ‚ . . “ . 

rw y vttqt. 1. 25. Ul. i10. Di 


4) Fatrok. 1. p. 149: DOG E p. 206, ner, I p 212 
ws " . a0or. &% R “ . . ‘. Fu . 

2, m) Fattor, Ar 223 ˖ yon 6 dı ©. 
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den ſie Unrecht gethan baͤtten, ESdadenerſetzung ler 
Ren ſoue; ‚oder fie. machserggaud milde, Stiftungehr 

um dadurch die Günden zu buͤſſen, die ſie an ihren 
* — begangen haͤtten n). Unter Andern wandte 





FranzAccurſtus, ein Sohn des groſſen 

tsledrerd gleiches Nahmens, im J. 1292. an den. 
Babſt Nicolaus 1V., um fein Gewiſſen zu beru⸗ 
bigen, und wegen des ungerechten Gewinns, welchen 
- er und fein Vater von den Studirenden gezogen bit 
ten, Abfolution zu erhalten. Der beilige Water ant⸗ 
wortete: daß der reuige Rechtageledrte den Zuhörern 
vom weltlichen Stande, welden er und fein Daten 
uUnteche gethan bäften den Schaden erſeten, und 
wegen ber Beiſtlicen milde ‚Geiftungen gründen 
ſolle : Ü 


Auffer dem Wuder, und den oft von den Zu⸗ 
hoͤrern erpreßten Honorarien gewannen die angeſehe⸗ 
men BRechtslehrer zu Bologna groſſe Summen burch 
die Sachen, welche ſie vor Gericht vertheidigten, 
dus die Kelvonia, melche ie, Sören, Städten, 

» BR . ooder 


\. =) Mär fehe’Fattor, IL, pP. 95. 


-0) Fauor. II, 96. In noftra fane confitums pre 
ſentia rętuliſti, quod m, et quondam Accur⸗ 
fins legum dodor pater tuns, cujus heres cx- 
iſtis, ſcholaribus veſtris, quos auditores pro. tem: 
pore habuiſtis, diverfas pecuniarum fummas 

mutuo exisibentes ab ipfis, calis praetextu mu- 
wi fuiſtis aſſecuti, majores colledas griam a 
noanullıs ex pacto, quam alias ab cisdem ton- 
ſecutũ feholaribus fuilleris, Yaas collectas mejo- 
cs, etiam enm hoc ſiehgt zgyruum,, licer nulla 
(uper hoc interreniret padio, conlequi (penabatis, 


— 
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oder reichen Privatperſonen gaben: durch die Geſchen⸗ 
ty. ;welde ſie für die Yyarınz und Empfehlung der 
BDoctoranden erhielten pP): durd) die Vermiethung von 
Haͤuſern und Auditorien q): endlich durch den Ver⸗ 
kauf der Abſchriften ihrer Werke, und durch bie Ar 
feinen von Büchern an Studirende gegen beſtinium 
Summen r). Aus den Teſtamenten, weiche Fatt o⸗ 
kini dat abdrucken laſſen, erhellt, daß reiche und 
berühmte Profeſſoren viele Haͤuſer, und bepnape gan⸗ 
ge Straſſen beſaſſen, die ſie an Studirende vermiethe⸗ 
fen „.tveil das Verhaltnißz von Miethlingen und Haus⸗ 
herren einer von. den Reizen WAT, wodutch Zupöfer 
angezogen wurden. Die Lohrer des Rdmifchen 
Rechts laſen das ganze zwoͤlfte, und brepzebnte 
.Jahrhundert durch in ihrem Häufern ), und man 
kannte eben ſo wenig Univerfitätögebäude, als Unis 
Zecfnatefonde Ve 
A er Bez . nn . Ben 
e) Nieol. IV. 1. c. Super quo, ac faper co pre. 
terea, quia tu, ac ıdem Pater pro‘ examinatio- 
nibus fcholarium , qui licentiandi erant ia facnl- 
tate legali. quandoque munera ‚recepiftis; gib} ı 
ob’ ifta confcientiam, habenti, ut afleris, zcMOor- 
dentem &e, Wefchenke alfy waren im 13. Jahr⸗ 
dundert für die Pruͤfungen zwar gewöhnlich, 
aber nicht allgemein, un wurden auch ald uns 
erlaubt betrachtet! u | B 
ud g) Fattot. I, 235. 245. - i — u er 
y ib. I. 186-- 188. I, 214. 224 225% 
5) Raul. 0 \ 
8) Padua erpielt bergleihen erf in ber Mitte 
des 14 Jabrdunderis. Comneni Hill. G. FP. I. 
u BB % ade ae No ‘ . 


⸗ 


* F 


. 


‚ 
Kr; 


) » 


3. 








365 


7 


Ten der ‚pisilegirten bapen Shulen Rate To 
Wenige geblieben wären, als idrer im. 12. Jabrhun⸗ | 

. bert waren, oder wenn hoͤchtens miebens aroffen Nibe - 
eine. Einzige ware errichtet worden; fowärben Befofdune 


gen von Lehrern, und Univerfitätecnfen ſtets ent behr⸗ 
lich, oder fehr felten gebfteben-fepn. Der aufferere 
dentliche Flor aber, welchen die dohen Schulen den Staͤd⸗ 
ten Galetno, Bologna, und. Paris verfchagften Mrs 
anlaßten im zwoͤlften und. drepzehnten Jabrhundert 
mehrere. Fuͤrſten, und Staaten, ähnliche hohe Schu⸗ 
len in ihren Laͤndern anzulegen, in der Hoffnung, daß 
dieſe hoden Schulen ähnliche Vortheile hervorbringen, 
oder wenigſtens die groſſen Summen zuruͤckhalten wuͤr⸗ 
den, celche die Landes kinder biöher anf auswärtigen 


Hniverfitäten verzehrt hätten. Solche Gürften, und 


Staaten, die. neue hohe Schulen ſtiften wollten, 
konniten berühmte Männer nicht anders bewegen , bie 
‚ ältern: bläbenden Univerfitäten gegen Juͤngere, deren 
Sortgang ungewiß war, zu vertauſchen, als wenn ſie 
denſelben auf einmahl groſſe Summen ſchenkten, oder 
ihnen jahrliche betraͤchtliche Beſoldungen verſprachen. 


So wie Mutina die erſte Stadt war, welche den 


Rechtsgelehrten Ppleus um das J. I170. hundert 
Mark Silbers verſprach, wenn er ihre Jugend in den 
Rechten unterrichten woute u); fd war Friederich 


ber Zwepte der erfie Fuͤrſt, welcher im J. 1224. 
rubmpolle Gelehrte durch reiche Befoldungen- auf feine. 
afuerrichtete bobe Schule iu, Neapel binjog =). Un: 

Eee / ] ' SE 


Peır. de Vineis Epiß, m. 26, ee i1. In But 
#6 


2) Ang Ital, II, 903. 
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vief PD.» Nechtsleprer wurden viel früher von Bologna 
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terbeffen hatte auch die Buͤrgerſchait zu Bologna 
fpou zehn Jabre usiher: den. groffen Arıt, -Hu’'go 
de Luca, durd ein Beiden? von 600, Bologneſer 





Pfunden, „welches fie. ibm ein fur allemahl machte, - 


‚oder mie man ich damahls ausdruͤckte, zu Leben gab, 
bewogen, die Arznepkunde in Bologna zu üben und 
zu lehren. Aebnliche Vertraͤge waren im drepgehnten 
Jahrhundert eben To häufig, als die Bepſpiele, da 
man Lebrer nur auf ein halbes Jahr, oder auf einige 
Sapre zum Lehren diefer, oder jener Wiffenichaft tes 


Dur 


: reich war der Graf Raymund von Toulouſe 


der erfte Fuͤrſt, der öffentliche Lehrer beroldere, 

Er ffrete nach den groſſen Unruden, die Paris 

im J. 1229, zerruͤtteten, eine hohe Schule im 

Touloufe, und/-ſetzte zwep Lehrer der Rechte, 

eben fo viele Lehrer der Theologie, und fee 

Hu ber fregen Künfte mit. Beioldungen an. Lcbeuf 
‚16T Ip. 27% 


y) 1. 444. 1d accidie anno 1214. ... .„ Ef autem 
Hugoni tribura a populo Bononienfi, ur medicie 

"  aam Bononiae profiteretur, fexcentarum dlibra« 
rum monetae Bononienfii fumma , non is an- 
nuam ftipendium, ut aliqui non rede exiftima- 

- runt; fed ur dicere amabant: in feuduüm, Im 
“eundem . modum' aliis profefloribus quandoque 
grandis pecunia ab alüs civitaribus ſemel tradira; 

ut ſe publicce ad aliquam faculsarem velj do- 
cendam , vel exercendam obligarent; quod novi 
feriptores praeter rationem interprerasi fünt de 


anuuo ‚Ainendie,  Sed nondum invalucrat mos 


conducendi annuo ftipendio profeffores Id 
multo ferius Bononiae inſtitutum. Tis pecunia 
dabatur in feudum,. quemadmodum eriam a 
Regienfibus tributa eft Guidoni Suzario, us le- 
ges in Regienü Academia traderet. Er multo 
ante 


no 
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durch dies Anerbieten won. großen Befoldungen moey- 
gerufen , als hingerufen, oder fehgehalten: und da die 


Buͤrgerſchaft in Bologna ſich gendthigt ſad, gleichfaus 


Beſoldungen zu ertbeilen; fo. gab fie deren doch gerine 
gıre, und auch mwenigere, als auf ‚andern Univerfitäs : 


ten geſchah. Im J. 1273. lockte man den Gervo®s 


tug Arcurſtus durch eine Beſoldung von soo. Pf. 


nad Padua 2), und 1279. den Dinus Mugella⸗ 
nus durd die Unerbietung von 200, Pifaner Pfunden, 
und frever Wohnung auf fünf Jahre nach Pifioja a). 
Als Dinus feine fünf Jahre in Pikoja gelehrt ‚hatte; 
fo rief man ibn nad Bologna zuräd, wiewodl mit ei⸗ 
„ner geringern Beſoldung, als er in Piſtoja empfangen. 
haste; und Dinns. war .alfo. der erſte Rechtelehrer 
in Bologna, der im J. 1284. aus. dem Sffentlichen 
Scatze befolder wurde. Die fünfiährige Entfernung 
des Dinus veranlaßte die beiden Eorpora der Gtus 
birenden, ſich bey dem Welke, ‚und der Obrigkeit in 
Bologna. darüber zu beflagen, daß die beräbmteken 


: Männer yaufig wengerufen , und badurd den Studis . 
renden ber gröfle Schade zugefuͤgt würde. Sie megten ' 


baber bie Bitte, daß die Boͤrgerſchaft von Bologna in’ 
u W Cunfe 

ante Pillius centum argenti marcas a Mutinen- 
ſbus acceperar, ur in ca civitare docerer Erat 


autem late patens feudi appellatio iis tempori- . 


bus; et quisquis five pecuniam, five alind Auid- 
piam aceipifler, ut obftringererur ad prachan- 
dum alteri ſervitium aliquod five in pace‘, "five 
. In bello, is feudum accipere dicchsrur; qued 


“  inusile non erit hoc loco exemplis aliquot expli» 


"“ care, ad feripteres eorum temporum intelli 
gendos, &s, - . — 7 


2)1. c. 1. 188. 2) in. i. 233.. 


/ 


gaͤnktige zwey der betühmteſten Lehrer, Einen des Nie 
miſchen, und einen Andern des geiftlihen Rechts beſol⸗ 
den, und ihnen bis. Wadl ‚Diefer beiden Lehrer über: 


iaſſen möge. Die Gemeinde au Dolognn ‚und deren 


Vorſteher bewilligten dieſe doppelte Bitte, und die 


ultramontaner, und, Citramontaner berieſen deßwegen 


neben dem Dinus im I. 1289. den Altigradus 


de Lentinaria ale befolderen Lehrer des Eanonis 


fen Rechts b). Im J. 1298. entſtand in Bologna 


‚die allgemeine Furcht, ‚daß Dinus nad Rom geben 


möchte, wohin Bonifacius VIM. ibn--zur Hulfe 


bev. der Ausgabe feiner Decretalien. berufen babe. We: 
gen diefes Geruͤchts mietheten nur wenige Studirende 
ihre bisherigen Wohnungen auf das nächfte akademi⸗ 


fe Jahr wieder ; indem bie Vorlefungen in Bologns, 


wie in Paris, meiſtens jährig waren. Die Rectoren 
der Univerſitaͤt baten die Obrigkeit, daß ſie den Di⸗ 
nus auf alle nur moͤgliche Arsen zuruͤckhalten, und 


ihr eine Beſoldung van 200. Bologneſer Pfunden 


werfprechen möchte. So erſchoͤpft damadle auch- der 
Spfentliche Schatz war; fo verpfüchtete ſich doch ‚bie, 
Gemeinde willig zu einer. jährlichen Beſoldung von 
- 460, Pfunden, weil man beforgte, daß mit der Ent⸗ 


‚fernung des Dinus der größte Theil der Studirens 


den Bologna verfaffen moͤchte <). Der Wetteifer von“ 


gärflen und Städten, ‚berühmte Lehrer an ſich zu zie— 
ben, brachte alſo die erſten Beſoldungen und das be⸗ 
Aimdige Steigern von Befoldungen dervor. _ Eben 
» by. 234. 239. | nu | 
c) 1, 235: . . * F iu Ba , 
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Bieter mitte, und’ die Verdielfältigung ‘der bobem 
Schulen theilten die Studirenden ‚und fdmigten 
die dopen Echulen immer mehr , und mebr;. und Die 


Lehrer verlopren an Honorarien, und andern Dorsbeis 


ten viel mehr, ale fle-an Beſoldung gewannen d). Ne 
Statt daß fie fonft von Ihrem Sieiffe, und von ber 
Brepgebigkeit der Studirenden abhingen; fo wurden 
fie jetzt don der Gnade von Färften., oder Negierum 
gen abhängig: Man konnte Studirende viel mehr, 


‚abs Särften und. Republitken gut‘ Sablung anhalten; 
und leider wurden die Beſoldungen von Sfentlihen | 


Ledrern, mie alle übrige Befoldungen im 15. und den 


" folgenden Jahrhunderten fehr oft gar nö, oder niche 


aur regieh Beit bejahit, 


Die dobe Eaute iu Partö Hatte eben fo wenig | 


Gonds, als bie zu Bologna ; denn der freye Pladr 
Prd aux clerca genannt ey, der gu den Uebungen der. 
- Audirenden Tugend beftimmt war, verdient, went: 
son den Unterbaltungsfonds einer fo groffen Schule 


Die Rebe it, kaum angeführt zu werden. Die Lie 


rer des zwölften Jahrhunderts, die weder. Pfränden 
an der Hauptkirche hatten, : noch von und in Clbſtern 
unterhalten wurden, "muflen ganz allein von den Ho⸗ 


orarien idter Zubörer leben. In ben folgenden Jahre - 
buns — 


9 Der — volens mußte verſpreche 
daß er von den Studirenden aus der —58 
und dem Gediet von Mutina fein Honsrarium 
nebmen wolle, Mur. I. c, p- 905. 
4) Tewsier, 1. 302. 303. nt * 
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hunderten blieben Die Dfränden, die den Lehrern fe 
wohl, als den Studirenden ertheilt wurden, der 
Oauptfond ber tiniverfität. . Eben daher war der Uni» 
verfität Dad Recht, Eandidaten von Pfruͤnden vorichlas 
gen ,. und bad Nechs der Lehrer und Lernenden‘, die 
Pfruͤnden genieffen zu därfen, ohne NRefidenz zu hal⸗ 
ten, fo aͤuſſerſt wichtig £). Auf die Honorarien mu⸗ 
fen die Lehrer der Weltweisheit, und Theolsdie im 
drepzehnten Jahrhundert immer’ weniger rechnen, - da 
Die Zabl. der Lehrer in gleihem Werbaltuiß mit der 
Zahl der armen Studirenden und der fur arme Gtubie 
‚sende errichteten Stiftungen zunabm. Bey einer wich⸗ 
gen Beratbfchlagung im. 1333. gaben im Baria 
neun und drepffig Doctoren der Theologie ihre Stim⸗ 
men, und unter diefen befand der bey weitem Kleinere 
ATdeil aus Weltgeiklihen. Die Meiken waren Or⸗ 
denögeifliche, bie in ihren Cloͤſtern umfenk Ichrien, 
und bie es eben dadurch den Weltgeikliden unmögs 
lich, ober ‚äufferk ſchwer machten, fi ihre Bemuͤ⸗ 
hungen von ben Zuhörern vergelten zu laflen g).- Die 
reichen, oder binlänglichen Pfruͤnden auf der einen, 
arıd das faſt gaͤnzliche Verſchwinden der Honorarien- 
auf der andern &eite hatte die Wirkung, Daß viele 
Soctoren nicht Iehrten, da man ſonſt ‚nicht lehrende 
Doctoren für einen Widerſpruch gehalten batteh). Dig: 
erden Befolbungn erbielten in Paris Die Vorſteder oder 


Re 


.D NZ 1 a1. Died Recht „ertbeilte Sen orius III. 
nfonge des 13. Sahrpunderse.  . , 


g) Lauaoy ce, 59. Art. 1]. p. 294. Crowier. I. 220 
Rh) Crevier Il}. 184. | 











Regen, und bie. ihnen untergesröneten cedrer An den 
-collöges, von weichen ich ‚bald nachher reden werde j). 
Gleich nach der ‚Mitte des funfschnsen‘ Jahrhunderts 
verfprach die Univerfität einem Lehrer der Hebraͤiſchen, 
und bald nachher einem Lehrer. der Griechiſchen Spra⸗ 
che eine jährliche Befoldung. ' Diefer erhielt für zwey 
Stunden, die er täglich leſen muſte, hundert: jener, 
tie es ſcheint, nicht viel über drepifig Thaler, weil 
die Sranzöfiihe Nation fh nur zu einem "Beptrage 
von acht Thalern verpflichtete K). Beide. Lehrer. mu⸗ 
fien auf Honorarien Versiht thun, und die Nationen 
vereinigten fi um die Quota, Die eine Jede zu dem 
verfprochenen Befoldungen hergeben woue. Die fo 
genannten: koͤniglichen Profefforen, welche $rany ı, 
uuerſt anfellte 1), und Heinrich HI. und IV. nade 
her vermehrten, waren die erfien, und blieben: bie 
- eingigen Profeſſoren in Paris, die aus dffentiihen 
Caſſen befoldes wurden. Die Univerfität zu Paris 
klagte im viergehnten und funfzehnten Jahrhundert 
beſtaͤndig daräber, daß auf ihre. Präferitationen fo wer 
nig Rädfiht genommen würde „ und daß die Pabſto 
fo wohly ald die. Bifchdfe die Pfründen lieber an ipre - 
Werwandten, oder andere Empfohlene, ald an die 
Lehrer der hoden Schule vergaͤben. Seit zwey und zwan⸗ 
e Jadren, fagte Robert: Gaguin im J. 1482. m), 


geniefe 
7 Grevker IV. 299. | E 
N) Crevier IV. 223. 243 | a 
IDDEVIMU a 


w) Crevier V. 409 
| u : Yar 
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genieffen wir Feine Rube, und feiner unter uns Bong 
die Sleinke Brände ohne einen langwierigen, und bes 
ſqwerlichen Proceß erhalten. Ua Statt daß die Ger 
lehrten auf unferer boden Schule einen Zufluchtsort 
yon ungekörter Muffe, und ruhigem Studiren erbals 
— gen follten, werden fie unaufhoͤrlich durch Vorforde⸗ 
rungen vor fremde Gerichte aus ihren Arbeiten beraus⸗ 
geriſſen. Die Biſchoͤſe verſchenken die Pfruͤnden am 
‚ihre Neffen, oder andere Verwandte, bie meiftens 
- gleich unfähig und unwiſſend find; und dader kommt 
es, daß von zmölftaufend Studirenden, welche ches 
mals in Paris waren, kaum der zwoͤlfte Theil noch 
abrig iſt. — Schon im I. 1430. beſchloß die Frau⸗ 
adſiſche Nation, daß "Die Pröfefforen der Griechiſchen, 
Hebraͤiſchen, und Chaldaͤiſchen Sprache gehoͤrig mit 
Beneficien verſehen werden folltenn), damit dieſe 
alten Sprachen beändig. gelehrt würden. Dieſer 
Wunſch der Franzoͤſiſchen Nation wurde ſo wenig er⸗ 
fuͤllt, daß fie etwa zwanzig Jahre nachber gezwungen 
wurde, Lehrer der, Hebräifhen und Griechiſchen Spra⸗ 
He ſelbſt zu beſolden. — Mit den Aerzten, und 
den Lehrern des Roͤmiſchen Rechts verhielt es ſich in 
aris, wie in Bologna, und Salerno. Wer ihren 
Vorleſungen beywohnen wollte, muſte ſich mit jedein 
Ledrer vorher über Das au zahlende Honorar vereinigen, 


‚Die älteften Hoͤrfaͤle, ‚oder Sauien waren in 

garis an ber Domkirche, und in den Eloͤſtern St. Dice 

107, ©t. Geneviener und. St. Denro. ESelbſt 

Aba⸗ 
a) IV, 46. - 
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Adatard fehrte in den Dörfälen des Elofiers Er; 


Genevieve, als er nach Paris zurädfehrte, um mir 
Bm Buillaume de Champeaux, oder. beffen 
GSaslern zu wetteifern. Auſſer dieſen Hauptſchulen 


gab es aber noch Andere; denn wer das Recht hatte. 


gu ledren, konnte lehren, wo er wollte e): nur vers 
fand es fi, daß die Nebenſchulen - nicht weit yon 
den Hauptſchulen entfernt maren p). Schon gegen 
das Ende des zwoͤlften, und im Anfange bes drep⸗ 


‚gebnten Jadrhunderts konnte Paris die Lehrer und 


Lernenden nicht alle bequen mehr faſſen. Philipp 


Auguſt erweiterte alfo Paris, und es entſtand au⸗ 
maͤhlich dab noch jetzt fo genannte Quartier der Unis 
werfität q). Im Anfange des vierzehnten FTahrbunse 


Bertö miethete und bezahlte eine jede Nation die Hörs 
(le ihrer Lehrer; umd erk gegen das Ende dieſes 
Jahrhunderts kauften die Nationen Häufer, die ſie 
zu den Auditorien ihrer Lehrer beſtimmten r). Die 
- Einen und die Andern fanden fih insgeſammt in der 
Gtraffe du Fonarre, welche ihren Nabmen von dem 
‚vielen Stroh erbielt, weiches in dieſe Strafe gefab⸗ 
ren, und darin verkauft wurde. . Die Eardindle jean 


de St. Marc, und Gilles Alcelin de AMontaigu verordne⸗ 


von 1366. bey einer Reform, bie fle mit der Unis 
verſitaͤt vornahmen, daß die Studirenden nach alter 
Sewodndeit auf dem mit Surod beſtreuten Boden, 
nicht 
8 crer. 1, a72. u. 
2 Crevier 1. 272, 
PP. VIE Pu 22. > n. 303, 463. 
Ä mw. 
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nicht aber auf Eisen und Baaken aten follten p 
md man ‚brauchte daher vief Strob, um alle Audie. 


serien. bebörig zu befireuen’ ). Mit ber Einfachdeit 


der Hoͤrſaͤle wetteiferte der fruͤheitige gleiß der Leh⸗ 


rer und Lernenden, Im J. 1367. gab die. Zacultat 


- 


Ber fregen Kuͤnſte ein Statut, daß ihre ‚Lehrer aleiq 


den Lehrern des deiklihen Rechts, und der Medi⸗ 
. ein.nach der alten löblihen Gewohnheit ihre Vorle⸗ 


fungen anfangen fouten, fo bald fie Die Garmeliten 
zur erfien Fruͤhmeſſe Aäuten hörten d. Wie fräß: 
dieſes gefcheben ſep, laͤßt Ab nit genau beſtimmen. 
Daß es aber ſebr fruͤh geweſen ſepyn muͤffe, kann man: 
alein daraus abnehmen ,_ daB hundert: und fertig, 


Jahre nach der Bebung des erwähnten Statuts, nams- 


ih gu Badhanan’d Zeiten, die Lehrer der frepen 
Kaͤnſte in: Paris ihre Grunden um fünf -- u un. 
mu 


® wenig" bie: redrer in Bologna und daria 


in den erſten Zeiten öffentliche und befimmte Hoͤrfaͤle 


batten; fo wenig batten bie Studirenden oͤffentliche, 
oder ibnen ausſchlieſſend gewidmete Wohnungen. 


| Die jungen Freunde ber Wiſſenſchaften wohnten ig 


Bologna und Paris anfangs ganz allein in den Haͤue 


| fern der Bürger. Die Gierigkeit ber: festern, sh: 


Die Ungeduld ober ber oft gemaltthätige. Wetteifen 


der Erſtern brachten ange Seit groffe Unordnungen | 


befvor, bie man durch weile Bee ben- über. die 
0) u. u | J 
V ib. u. 457. @ 0) Ib, IL 457. 
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Breite und Veränderungen der Wodnungen entſte hen⸗ 
den Etreitigkeiten abhalf. Im Bologna geſchah es 


ſchon gegen das Ende des zwölften Jahrhunderts fe. 


Yiufis , daß Lehrer und Lernende für -befegte Häufer 
und Zimmer eine höhere Miethe boten, als bieienie 
gen gaben, weiche die Häufer und Zimmer inne bate 
ten ; und daß fie eben Dadurch Bürger, und andere- 
Etudirende ‚oder Lehrer vor ber Zeit mit Sewalt aus⸗ 
trieben. Der Legat, und. Biſchef Wildelm von 
Porta unterſagte im I. 1176. dieſe Auftreibungen 
son Mieitden, und die Austreibungen von Miethe 
lingen bey Strafe des Banns =). Das Sta⸗ 


gut des Legaten bob das Uebel nicht auf. Aehn⸗ 


Niche Gewaltthaͤtigkeiten gaben au denſelbigen Klagen 
Anlaß, bio Elemens der Dritte bie Verord⸗ 
nung feines Legaten wiederholte, und ‚bie Strafen 
ber uebertretung ſchaͤrfte. Elemens un. shat bie 
fed zwifhen den Jahren zı87. und 1191., ohne daß 
men das Datum feines Briefes genauer angeben 
kann y). .-In Bologna, wie in Paris, wär -im 
zwölften und drepgebnten Jabrdundert die Eoncurreng 
‚Der Miethenden lange Zeit viel gröffer , als die Eon 
eurreng ‚der - Erbauer und Vermieter von Haͤuſern; 
‚und aus Diefem Grunde war ed gut, fo hart es an⸗ 
fangs auch ſcheint, dal man die gu vermietbenden 
Wopnungen tariren ließ, weil fonft. die Stubdirenden 


Kb manchmahl der Gierigfeit raͤuberiſcher Wirtbe auf | 


Grade und Unguabe bätten ergeben mäflen, oder fi 
| “ug 
2) Fastor, Praef. P. 1. p. 23. 
m ib. II. 9. 25. 26. 
Mük 
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ten, und uuſetzt ih man gegen ein * Honoeer 

in die kebrſtunden auch ſolche Stuͤdirende zu, die 
"gar nicht zu den: Collegiis gehoͤrten. Died geichab 
zuerſt in dem Eollegio von- Navarra ‚gegen das Ende 
des vierzehnten, und im Unfange des funfzehnten 
Jabrdunderts b). unter der Regierung Ludewigs zT. 
waren in Paris achtzehn folcher Collegien, die man 
cellöges de plein exercice nannte, In melchen.bie Phi⸗ 
loſophie, und die übrigen freven Känfte gelehrt, und 
“ein ieder Studirender - ohne Unterſchied zugelaſſen 
jun ), Die sroffe Vervielfältigung dieſer Colle⸗ 
| 408. den Untergang der bisherigen Schulen in der 
| a affe da. Fonarre nach fi, und brachte auch in. 
der ganzen Einridtung ber Univerfität, in fo ferne. 
die freyen Künfte, und bie Theologie auf derfeiben 
gelehrt, und gelernt, wurden, ‚ bie gröfe Berinderung | 
bervor. . 


© gaftipon gleichem Alter. mit ben kouchis wa⸗ 
ren bie Stipendien, welche mildihätige Goͤnner der 
Wiſſenſchaften für ‚arme Studirende ſtifteten. Im I. 
1278. gründete ein Biſchof von Avignon ſechs Gtis 
vendien, wovon die Hälfte an drey Canonicos der 
Stiftskirche, und die andere Haͤlfte an drey andere 
Weligeiſtlich⸗e aus dem Bisthum gegeben: Werben ſoll⸗ 


vn " ‚damit fe fünf Sabre lans die Rechte in Bolog⸗ 
| 2 


F IV. 299. Die merfwärdige Stiftung und Eine 
‚ richtung dieſes Eollegiums erzaͤhlt Erenier u, 
209. es iq. 
&) IV, 309. . ’ ” 
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na audiren mösten. - ı Jedes Stipendium beftand aus 


vier und gwonzig Livres, die alſo damabls gewiß zur 


Unterhaltung eines @tudirenden in Bologna Hinläng- 
lich waren, oder geglaubt wurden d). Im J. 1292. 


ſedte der Arzi Thaddäuns in Bologna ein ähnliches, 


Vermaͤchtniß von funfzig Bologneſer Pfunden aus, 


damit anffer denen, welche man bisher Hingefandt has 


31. 


be, noch ein Mineritenbruder nad Paris sum Studio 


der Theolegie gefchiet werden, und dort fo fange 
bleiben möchte , als die der Gotteögelaprtheit Befliſ⸗ 
fenen gewoͤhnlich zu ‘bleiben pflegten e). Im I. 1238. 
rief der Bifhof von Warid alte Lehrer. diefer. boden 


Schule ziifammen, um die Frage von der Ersaubts' 


beit,‘ oder Strafuchkeit des Beſitzes don mehrern Bes 


nefit ien abermadle zu unterſuchen. Der Schluß. die⸗ 


fer gelehrten, und frommen Verſammlung fiel dahin. 
aus, dab man nicht obus Gefahr feines Seelendeils 


“jwep Veneficien zugleich befigen Fönne, wenn eins 
derſelben funfjehn Urre Pariüs: eintrage £), weil die⸗ 


fe Sunme ‚binreiche, einen gebrer der Gottedgelahrte 
beit‘ anftändig zu ernähren. ' Der Biſchof von Avig⸗ 


non war alſo febr freygebig, ba er feinen Stipen- 


diaten vier und zwanzig kivres beſtimmte. Die Ver⸗ 


mehrung der edlen Metalle, und die Verminderung 
des Gehalts der. Muͤnzen baden alle Stipendien ber 


älteften Stiftung (0 derabgeſetzt, daß fie die Abſichten 


idrer ‘Urheber nicht mehr. erfüllen köͤnnen. Bep den 
| grofen Dorsägen , welche die Stiftung von Stipen. 


dun 
4) vauor. in. 2. oe 
‚bin 9. 156. 9) Crevier I, zen 


\ 


4 
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dien ſonſt vor denen How Coilegiis datte, bebhanptes 
ren die Letztern doch den Vorzug einer groͤſſern 
daftigkeit. a N 


| Die Lehrart der Doctoren auf den älteſten de 
pen Schulen war, und. blieb befändig gleihförmig. 
Die aͤlteſten Lehrer der Gottesgelahrtheit laſen Die Heiz 
igenWuͤcher, die der Rectsgelehrſamkeit die Pandecten, 
oder andere Abfchnitte der Roͤmiſchen Geſetze, bieder 
medicin den Hippokrates, oder Balen, wid 
die ‘der Philofoppie den Ariſtoteles, oder bie 
Iſagoge des Porphepr/vor, und erklärten die dun 
keln Stellen durch kurze und treffende Gloſſen, die 
eben deßwegen nicht an einander daͤngend waren g). 
Schon im awölften Jahrhundert ing man an, aut 


8) Fattor. I, p. 14. Fuerunt ejus (Irmerii) 
’ Di breves, Per elegantes, er: illae Melden faon 
- gontinenti oratione fcriprae,,. (ed insercifae, et 
ad loca tantum obſcuriora legum er“ difhciliors 
appidae Atque hacc opıima cr temmodiffima 
et ratio . interpretandi vereres  libros, quam 
primi. ei sotiquiflimi cujusque facultaris inter- 
pretcs ufurparuns; : Weber bie Glöfles Bulgai 
” 29. 37. Auf diefe Art las Abälard deu Eier 
Kiel vor, und commentirte ibn. CEben dieſer 
Gefeprre_fah die Schriften der Kirdennäten, 
als Gloſſen über die heilige ae ei und 
nannte feine‘ Erklärungen gleichfalls Gloſſen. 
Mil, calam, €, 3. er 5. Refpondi.. . , . ME ve⸗ 
- hemenser mirari,: qued his , qui Utterati funı, ad 
expofitiones fandorum intelligendas ipfa coram 
ſeripta vel gloſſae non fußiciane, ut alio feilicer 
mon egeant magiſtro. — Poft paucos ne 
dies Parihis reverius — — atque ibi in ipfo fcho« 
larum initio glofas illas chiclis, quas Lau 
duni incoeperamy conlumimare Audui, . 


\ 
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den groffen Werfen, die man bisher vorgeleſen und 
erklaͤrt hatte, Auszüge, ober fo genannte fummas h) 


a machen, und diefe bep den Vorlefungen zum Bruns 
de zu legen. - Eine ſolche fumma mar Die Regula Saler. 


'nitana und die fumma Thaddaci in-der Medicin, die 


famma Aropis in der Mechtögelehrfamkeit i), und in 
der Theologie ber iach dem Decret des Gratian 
abgefaßte liber fententiarum des Petrus Lombars 


dus): melde fammae bie gegen das Ende dee funfe 


— fodiis ejus more, Mali ſunt es Medici füge ' 


gebnten Jahrhumderis, und zum Theil noch. länger 


im größen Anſeden blieben H. Die Vervielfätsigung 


oo von 


% Dpngefähr um biefelbige Zeit maren unter den 
Griechen Die fo genannten Ketten (catenae) 
gewöhnlih, Die in zufammengetragenen Stellen 


sul, MT, 


ve edener Autoren befanden. Murat, —8 


u 5) Fartor 1, p. 93. „ 


AXy Fattor. Ip 4 - 


1) Iavenıi fünt in omni fudioram’ genere, qui 
defidiae confulerene, colledis cx ledione vererum 
quibasdam ccu flofculis, ne priscos illos pofterä 
Raberent. perlegendos, hemines plus fatis nugie 
eccugati, et diſtenti, er hi: fupitanees laber 
‚praeieriim melettiffimi, quod fellicet aegre illos 


intelligerens? centones ejusmedi pre folidis ' 
la. 


-magni nominis amgoribus complexi funt. 
: aunc Hieronymus, Auguftinus, Chryfoftomus,, ee 
prisei illi ac primi religionis noffrae fcriprores 
. yon ex fuis ipforum monimentis cognofcuntur, 
Fe ex tollefaneis fententiarum Peır Lombardi, 
ex Cacheua aurea dir! Thomac, er aliis rha- 


# 


' decerpteres flofculerum ex libris Galeni, Hippo« 


cratis, Avicennae:; confuit censones juriscontul= - 


toxum Tiibenipnus, - Deiruacamus ef Ian. 
2 1 Ari- 
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von Gloffen , und die Erläuterung der ummarum ee 
ben. Anlaß zu ausfäpriihen Eommentarien, Denen 
wan die Erörterung von allerlep, meiſtens unnuͤtzen 
Fragen einmiſchte. Hieher geboͤren die Gloſſen bei 
Accurſius, die vierhundert Sabre lang eben fe 
viel als ‚die Roͤmiſchen Gefegbücher galten m): das 
' commentum Arnehli Villanovgni: in regimen Salernirz- 
sum n): Die zwephundert und. vierzig, oder dreps 
hundert Commentatien der beräpmtehen Gottesgelehr⸗ 
sen über, den liber fententiarum des Pertus Lom⸗ 
hardus 0): und endlich Die zahlloſen Yuslegungen 
über den Ariſtoteles p). Je mehr man die Grund⸗ 
| N ſchrif⸗ 


Ariſtoteles, et traditus via dimidiarus, 'ne ſie 
quidem breviaria haec lectores inveniunt: lon- 
guim exiſtimatur ea percurrere, fit ſatis indices 
aut rubricas inſpexiſſe. Lib. I, de Cauſ. cor, 
ari. p.350. in I. L. Vivis op, T. 3, Baſ. 1555. fol, 


m) Fattor, I, 140. . 
a) Ackermann p. 10 et ſ. 


0) Erevier 1.208. Fattor, Il 5. R 

p) Fattor. 1. 435. ? Itaque ut legum, et canonum 

. "interpretes «ori erant in enucleandis Juftiniani, 
er Gratani libris, er pontihicum decresalibas, 
quos libros in icholis legebanı, et fpilis com- 

 mentariig „ et gloflisonerabant ; ita et Meditinae 

profeſſores priucipum medicorum libros, five 
.Graecorum , five Arabum, non viva tantum voce 

: in fcholis exponere amarunt, ſed gloßas addi- 
derun: plerumque ex pencrralibus philofophise 
Peripateticae petitas, quae ad oſtentationem po- 
dius ingenii Conducere poterant, quam ad rei 
medicae incrementum. „ . . Cios, (dodorss jaris 
eivilis er canenici,) eriam demulatı funt, sum 
a gleflig er commentariis ad quaeftiones,, dispu- 
tstiones, et yuodlibera commigrarunt, 


* 
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(driften genen Die Gloſſen, Commentarien, und Aus⸗ 
zůge verlieh; delo mehr Tanken jene in ihrem Anſe⸗ 
deu, und deſto tiefer, verfiel man in Gräbeleven, und 
unzweckmaͤſſige Unterfuhungen. :Diefe traurige Der 
Anderung, sefchab in der Philoſophie und Theofogis 
am fruͤheſten, und theilte fih dann den übrigen Wifs 
ſenſchaften mit. Schon im drepgebiiten Jahrhundert 
wurden diejenigen, Die Aber den liber ſeatepilatum 
laſen, ‚in Paris viel hoͤber geachtet, als ſolche, wel⸗ 
die beilige Schrift ſelbſt auslegten. Jene konn⸗ 
sen ihre Erunden nach Belieben wählen, und dieſe 
dingegen muſten Die ihrigen nach dem Wohlgefallen 
der Erſten erbetteln. Jene Fonnten disputiren, und 
galten für volkommne Lehrer: dieſe Durften nicht dis⸗ 
putiren, und würden doͤchſtens für Anfänger im Lehb⸗ 
. sen gebalten. Rogerius Baco fand diefe Ark. . 
zu denken mit Recht äufferfi verkehrt g). In der Mitte 


. ! 
. 


g) ap. Weod in HiR. et Antiq. Univerf, - Oxonienf, 

I. P. 53.. - Baccalaareus, qui leyit textum, ſac- 

cum bit lectori fententiarum Parifiis, et ubigue 

in omnibus honoratur er praefertur: nam Pari- 
fs ita qui Iegie iensentias , haber principalem 
naoram legendi fesundum fuam voluntztem, ha. 
"ber er ſocium er cameram apud religiofon ; ſed 
“ qui legit Bibliam careı his, et mendicar horam 
legendi fesundum quod places ledori fengentia- 
"sum : et qui legis ſammas  disputar übigue es 

- pre magifiro haberur, reliquus qui texıum legit, 
non pereh diipurare, fient fuit hoc anno Bo- 
poniae er in maultis aliis locis, quod eft abfur- 
dum: manifeßum/ ef: igitur, quod sextus illins 

| ‚facultaris fabjieitur uni jammae magittrali } fcd 
ppropter hoc ef ſtatutum cujuslibet- faculsaris, 

Bun ↄnmwie alis foınltas näiter semn [ae Pi, et 
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bes viergehnten Jahrhunderte, ſagt Erenier r), 
‚wurden alle Vertefungen über gewiffe Bücher oder 
Teste gehalten. Einige redeten über ihre Schrift⸗ 
ſteller auf eine aneinanberbängende Urt,. (0, daß die 
Studirenden nur bören,. aber wicht aufſchreiben konns 
tm: Andere dingegen dictirsen den Subörern idre Ans 
‚ Werfungen. Im I. 1355. machte bie Farultaͤt 
der Künfe eim Geſetz e), daß ale: Ledrer ins 
Künftige nicht dietiren, fondern ununterbroden fort 
reden foltten. Diefed Gebots ungeachtet gewann die | 
Dictirmethode immer mebr bie Dberband, und wurde 
zuletzt allgemein derrfchend. 


| Die Hälfsmittel der Gelehrten , ober die Quel⸗ 
len ,. aus welchen Lebrer, und Lernende ihre meiſten 
Kenntniſſe ſchoͤpften, verbienen nidt weniger Auf⸗ 
merkſamkeit, als die Lehrart. Ich ſage nid ts von 
der Seltenheit und Theurheit der Buͤcher im ganzen 
Mittelalter, vorzuͤglich im 14. und 15. Jahrbundert, 
ba die meiſten meiner Lefer es ſchon in bekannten 
GSqriften werben gefunden haben ©): daß man in den 
oo - W— dei⸗ 
tegirar textus in fcholis, quod feito textu, fciun- 
tur omnia quae pertinens ad facultatem prepter 
quam texrtus fun: fali, er Jonge majus ek, quod 
texıng hic de ore Domini er fendorum allarus 
mundo , eft ira magaus ‚ quod vix fnfücerer 
aliquis ledor ad perlegendum cum in tosa vita 
ſua : alibi magiſtri textum legune fa@i doftores, 
nec ufi funt, niſi hoc textu neque ſapientes 
. ansigei, quoram aliquos vidimus, 

s) u. 395. 5) u 30% 
9) Mon ſehe beſ. du. Fresuey in den Anmerk. sum 

Comines IV. ag, ſqg. 








u de Lactum drephundert, Ene Concordanz win, 
., einen £ivius um i20. Goldcronen gefauftn): 
—* man "einzelne wenige Buͤcher ſelbſt Edeltoͤchtern 
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‚Serben zuletzt geniennten Jedtdundenen einen kance⸗ 


fast des Brautſchares, oder angeſehenen Zamılien- - 


und Eiöfern als ein unfchägbares, und unveränfferlie 
es Fideicommiß vermacht x): daß man über einzel⸗ 
ne Bücher, welche man verkauft hatte,: wie über den 
Werfanf von Grundfäden, gerichtliche Juſtrumeute 
abgefaßt y): Daß endlich die mediciniſche Facultaͤt zu 
Paris noch im J. 1471. zur Sicherheit für die Werke 
des Rbaſes, melde Ludewig Xi. wollte abfchreis 
ben -laffen, 12. Merk ‘Silber, 20. Sterlinse, und 
eine Buͤrgſchaft von 100. Golderonen verlangt Habes), 
Bedp diefer Seltenpeit und Theurheit nuͤtzlicher Bir 
er war. nichts natürlicher, als daß bie Buchdruder 
kunſt von den Zeitgenoſſen noch mehr, als von den 
Nachkommen als die Groͤſte, Goͤttlichſte und Wohl⸗ 
thatiaſte aller Erũndungen seprieien wurde a). - Die 
. | Seite 


H 120. Golderonen waren der rc eines Zandguts, 
Antonius Bononia ecatellus vere 
faufte einen fundum, um den £ivius, und 
2 giys verkaufte einen Liviys, um ein 

andgut kaufen gu koͤnnen. L <« 


X) ib. er Fattor, II, % 15 | \ 
. 3) ib, a BFF 
on u2 Der prief der bacultit ſteht beym du Fremay 


ebe die Lobſpruͤche auf diefe Erfind 
Ä a) ER (eis Nation, it ide fie u 
du Fremnoy IV, 326, 327. - 


Zweiter Band. BL¶ 
⸗ J 
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«Zeitgenoffen: Dee neuerfundenen, und allgemein ver⸗ 
‚Veeiteten Buchdruckerkunſt fühlsen die Wortheile Diefe 
«für.bie Wiſſenſchaften fo wichtigen Entdedung färfer, 
als wir, weit fie die Wefchwerden und Nachtheile der 
Grltendeit. und Theurkeit von Buͤchern empjunden 
hatten, und meil es einem Jeden einleuchtend war, 
daß man: vermöge der neuen Kun nüzlihe Bäder 
aAmendlich feichter vervielfaͤltigen, uud daß man für 
Diefelbige Dumme zehn und mehr map! näglihe erhab⸗ 
ten kanm als xormadis. J 


De Geltengeit. der Bücher wird ſelbſt durch 
Die ungeheuern. Yreife- derfelben nicht fo ſehr, als 
xurch die Verzeichniſſe, der Schriften beiviefen, weiche 
Die beräbmtelen Lehren, und. Gelehrten nachlieffen, 
ober Die in dey Buchhandlungen der. erfien baden 
Schulen zu haben waren. Die Bibliotheken der grös 
Ken Doctoren der Rechte in Bologna beflanden: in 
wweiter.nichtö.. als in den Handfchriften der corporam 
Juris, und einiger Sloffateren, und Eommentatoren; 
and bie der berähmteften erste in gröffern, oder 
kleinern Bruchſtuͤcken der Werke des Hippokrates, 
Balen, und einiger Arabiſchen Aerzte, und in eis 
nigen fummis, vder Eommentarien don neueen Aerz⸗ 
ton db). Die Bibliothek des Cervottus emtpielt 
zwanzig Bände c). Ein Bruder des Rechtagelehrten 
Baufte dieſen großen Buͤcherſchatz, und ſtellte ibn bey 
rinem Notar in Volzana auf, um aus dem Verlei⸗ 
bes 

b) Fartor. 11, 90. 158. <t pam, 

e) ib I. 216. i 
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den ber cher groffe Vortpeile gu sieben 9. "8 


ganze Vorrath von Büchern bey den Budbandlern 
in Bologna flieg nit beͤber, als auf 114. Werke e)ö 


Nicht: viel groͤſſer war Allem Vermuthen Hab die Bl: 
biiothef,® .- welche Ludemig der Heilige son 


Sranfreih nad feiner Rüdkunft aus dem gelobten 
Zande fammelte, und nach feinem Tode unter vier 
verſchiedene geiftl:ae Stifter austheilen ließ Pf). m 
vierzehnten Jahrhundert brachte der König Carlev. 
eine Sammlung von goc. g) und im funfzehnten der 
groffe Pabft Nicolaus v, eine Bibliothetk von fuͤnf⸗ 


tauſend ‚Bänden zuſammen b), Dieſe Bärerfamme _ 


lung, welche neben der von Sixtu⸗ 1V. den Anfang 
der Vaticaniſchen ausmachte i), koſete wahrſo inlich 
mehr, als irgend Eine der gröfen Bibliotheken der 
neuern Zeit ‚indem ın der Mitte und festen 5 fie 
des funfzehnten Jahrhunderts auch «odmus, mb 


Lorenz von Mebdıcis, Friederich Herzog von 
Arbino, Alphbonfus König von Neaper und Si⸗ 


eilien,. Matthias Kdnig von ungarn, ud 


wig xt, von Frankreich, und vi.le reite Privaiper, 
fonen mit Den größten Soßen " Bibliotpefen anleyenk',. 


| Win⸗ 
9— 1 2. 288. 
e) Fatior. U, 214 - 216. 
f) Crevier u, 36% 37. = 8) ib, I, 429. 


' ‘m Murat; Script rer. ital, Vol, 11, P, II, 125.926. 
h "j) Comnenus Il, 178. . 
) Fresnoy I, c. IV, p. 280. 
hr 


Ban man dieſe Nacrigten von. den erken beträdtlis 
en Buͤcherſammlungen der leyten Jahrhunderte db 
—— geleſen hat; ſo kann man faſt nicht um 

es für morgenländifche Hpperbein zu halten, 
* Arabiſche Schriftſteler erzählen, daß Sala⸗ 
‚Bin in dem VPallaſte der Fathimiten zu Eairo eine 
Bibliothek von 190000. Bänden gefunden, und- daß 
ein Gelehrter, wit. Nabsıen Jamael, ſich Dorzüg 
Sich bewegen geweigert habe, zu einem Eultan vog 


" gerfienzu geben, . weil feine Bücher micht von vier⸗ 


dundert Kameelen koͤnnten getragen werden H. Ers 
Raunenswürdig aber ift ed bey der Theurdeit, und ber 
Daper entſtehenden Seltenpeit von Bädern im Mit 
selalter, daß Abälard, Jobannes Parpus, 
und ſelbſt die Aebtiffinn Heloiie fo. viele Werke 
auftreiben konnten, als ihre Sariften jeigen, L 
u wir luch geleſen daben. 
Der bode Preis von Handſchriften in den Ip 
sen Saprhunderten des Mittelalters rührte vorzuͤglich 
dahder, ba Lehrer und Lernende, am meiften Die Le 
tern, einen Rupm darin ſuchten, ſchoͤn geſchriebe⸗ 
ne, und mit iluminirten Zeichnungen, und Gold 
koſtbar verzierte Buͤcher zu befigen m). ‚Die Pracht 
der Handſchriften machte fie bis zur Unbraudbarkeit 
ſchwerfaͤllig. Ein Schriftllellet des zwoͤlften Jabrhun⸗ 
derts ärgerte ſich ſchon darüber, daß die Zuhörer der 
\ Rechtsgelehrten in Varis zwey bie den Pulte nötbig 
| Häts 
H Vie de Saladin par. Marin I. p. 201. F 
m) Odofred. ap. Fattos. A. 187. 198. 


N 
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vanen, auf welche Re:'ihre Mi: Sgolbener Schritt 
prangenden, aber ka um trägbhrei Buͤcher bin: 


legten a). Mi der Eitelteit den Käufer ſtieg die 


Kunſt der Abſchreiber, und der Nechtögelehrte Odo⸗ 


fred ingte daher don den Abfchreibern. feiner Zeit, 


daß fie mehr Mabler, als Schreiber fepen, und daz 


Die Koſtharkeit der Scrift die des Stoffs, auf wel⸗ 
em man ſchreibe, ſehr weit uͤbertreffe 0). So fehr 
man die neuern Abfchreiber den eltern vorzog, fe 
fehr zog ‚man die in Bologna benen in Paris vor: 


wiewohl ſich auch in Bologna viele Abfreiberinnen 


fanden, deren Arbeiten nicht fo correct, als die yon 
männlichen Abſchreibern maren P)., Weil. man nir⸗ 


Sogna und Paris; fo war in diefen Staͤdten das Ge⸗ 


werbe der Abſchreiber am blühendften; und beibe 


Etädte hatten der Abfchreibefunft einen nicht geringen 
heil ihres. Woblftanbes zu verbanfen. Selten vers 
Leg ein Stübirender dieſe hoben Schulen, ohne we⸗ 

| nig⸗ 


. 0) Dan, Merlac. ap, Wood Hik, Univert Ozom, 
. _ ap. annum 1189. videbam Parifiis quosdam. be- 
Kiales in ſcholii gravi auftoritäte fedes occupare, 

Nabenses contra fe fcamna. duo aut ıria, er de. 
feriptos codices importabiles, aurcis literis IIl- 

piani traditiones repraclentantee, 

6) Odof. ap. Fattor.’I. p. 187. Not. f. Hodie 
feriptores non ſunt fcriptores,. imo pidores, 
unde dicimus, qued charıae ccdunt literis, fecus 
ac olim, cum bomi erant pidores, mali fcripto- 
tes, cabula cedebär pidurac, .literse cedebant 

. charts, va 
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gends mehr Bücher brauchte, und Faufte, ald in Bor 


20 — 
migfend einige. Büges mirzusphmenz, md, Das, X 
ſchteiben von mäffigen : Warken koſtete zwauzig bis 

\.Fänf und zwamig, und us von woſcxuo. Bologut⸗ 
fer Pfunde, d). 


L Die Buchhändler hätten in Parid und Bologe 
na eben den Nahmen, welchen man den Verfäufern 
von Arznepmitteln gab: man nannte beide farionarios, 
In Bologria waren diefe Rarionarıi der Regel nach Ges 
febrte; denn in dem Verzeichniffe der aufferordentlis 
Sen Profefforen vom 3.'1297. Eommen zweb fatfonarii 
Übrarum , &ve Periorum vor r). Mermuthlib verbielt 
is um dieſeldige Beit/auf diefelbige Art. 

welche die Rationarii ausboten, waren 

T oder Eleinere Zapl von Heften, ode 

wovon in Bologna jedesmahl nur vier 

um "gefen oder Abfdreiben ausgegeben, 

1% jedes.doppelte Paar ‚von Heften eins 

deln bezahlt wurde. : Der Leſe⸗ “oder Abſchreiberins 
war bey verſchie denen Werken feht verſchieden. Mon 
gewiſſen Büchern koſteten vier Hefte zum Gebrauch 
bes Leſens, eder Abſqreitens wur einige "Pfenninge, 
von andern ein bie adtiehn Scilinge,. von den 
tdeuerſten imey Pfund, zehn Schiumge; und Diefer 
Bode Preis war auf. die leaura Momini. Hoflienfis ger 
feßt., die aus 156. Heften befand.»). Au die Ber 
: =: ” nu⸗ 
DL p. 186. nob.g. roauorx. 10 105. 
8) Fattor. 11, 214. Toxatio talis Mt. Lefuram 


demini Hoftienfis ELVI, guatepnj 14aath Lib, II, 
sell, m, dc euer ya I 


N 
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nugung von Schriften war alfo fo tbeiier, Maß Aero 
were eben fo wenig Daran ‚denken konnten, 'grofe 
Werte zw lefen, als fre zu Kaufen. - Die Theurdeit 
von Boͤchern, und ihrem Gebrauch veranlaßte ſchon 
im 13. Jahrhundert fromme und gelehrte Männer, 
idre Boͤqer an Stifter ober dode Schulen. mit der 
Webingung zu vermachen, bafı fie armern Studirenden 
waentgelthich ‚zum Lefen’ gegeben würden ©). “ 
Die’ @efege der dlteften haben Schulen äber 
den Boͤcherhandet umerfchieden fi von-ben Unſtigen 
nod viel mehr., als ipre Vibliotptfen. Kein Statio⸗ 
natius, fo befahlen die. Bologneſer ſchon vor ber 
Mitte des diepgehnten Jabrbundern u), ſou / ſich in’ 
tnftige dtp Strafe von zehn Pfund, oder noch mehr 
unterfeben, ein Buch ſeiner Sammlung zu verkaufen/ 
damit es auf eine andere hohe Schule gebracht wers 
Be; oder font der Stadt, und Univerftät- zu Bötogb 
na Schaden zuzufägen x).' Die’ Bolögnefer wiebers 
-bohlten Died widerſinnig ſche inende @ebor, und erbößl- 
sen bie ‚Strafe der Mebertretung Auf 100. Pf. y). 
Bi 
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Bibderſinnig ſcheint dieſes Gebot nur fo lange, «ld 
won nicht daran denke, daß die Bologneſer unter 
Verkaufen ein ſolches Weräͤuſſern verſtanden, nach 
welchem fein Erempler- auf der Univerfirst: zuruͤck⸗ 
bliebe. Gleichzeitig mit obigem Etatut war das Ge⸗ 
tes, daß die ftationarii ſich bey. Etrafe won: zehn 
Dfund beleifigen fouten, carrecte. Exemplare zu ha⸗ 
ben: ein Befeg, welches alle Ungelebrte vom: Büchere 
bandel bepnahe ausichloß, meil Nngelebrte nicht im 
Grande waren, „die Nichtigfeis, aber Seblerhaftige 
feit von Handicriften zu beurtheilen.- Noch den 
Statuten ber hoben Squte zu Bologna. durfte fein 
Gtatignarius bey Straft von sehn Pfund ſich mät ite 
gend. einem: Doctor. verbinden, um einen bisherigen, 
oder. ben alten Vorrath yon Büchern herabzuſetzen, 
und Dagegen einen nen amfgefiellten zu empfeblen, 
Keinen endlich ‚war es erlaubt, doͤbere Preiſe für 
Die Benugung son Büchern zu forkern, ald von als 
ten Zeiten ber. gebräuchjich waren, oder ·Buͤcher ohne 
das Vorwiſſen des Beſitzers zu kaufen. Wer gegen 
Diefe Geſetze handelte, mufte, eine Smaſe von zwan⸗ 
dig Pfund erlegen. 


Auch in Paris waren die Auonarũ in | alten 
Zeiten weiter nichts, ald Mäder, welche Bäder 
in Commiſſion nahmen , feil boten, und verkauften. 
Das aͤlteſte Statut über die Nationarios in Paris if 
vom 9: 1278. 2). Sm dieſem Statut beißt ed, daß 
bie Bugpändler aue Jahres ober wen Sabre, der 

m „os 
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ma oͤfter wenn es verlangt wuͤrde, cawsren folle 
», ihre Gewerbe treu and reblidy zu treiben. Das . 
Sratur.gebige ferner, daß fie die Buͤcher, die man 
ibnen anvertrauen würde, ſoaqleich mit Bepſetzung 
Der Titel und der reife: zum Verkaufe aueſtellen, 
und daß fie das Geld dafuͤr nicht ſelbſt in Empfang . 
nehmen, fonbern an die Befiger der Bächer auszahlen 
laſſen folten* doch nach Abzug von vier Deniers vor 
- jepem-kivre... Würden die. Buchhaͤudler ſich irgend eis 
ned Betrugs ſchultag an; fo ſollten fie abgeſert, 
und alle ‚diejenigen, die nachder mit ihnen handele 
“ton, Den Aechte und- Privilegien ber. Univerfkäs ver⸗ 
Tarıe: erklire werben, en ne 
„Diet erfte Sistut, und. die Strefen, meiche 
es andre; waren zu ſchwach, um die Unterſchleife 
der Buͤchermaͤckler zurͤckzubalten. Man machte alfo im 
2. 1323. eine neue Versrdnung, bey welcher man bie 
Balagneſiſchen augenſcheinlich zum Muſter nahm 2). 
Men“ forberie von jedem privilegirten Buchhändler; 
und ſolcher waren damahls acht und zwanzig, und 
unter. dieſen zwen Weiber, daß fie ber Univerſitaͤt 
ſchwoͤren · und, ihre Nabmen bey dem Recior eins 
ſchreiben laſſen: doß fie eine Buͤrgſchaft von hundere 
Frauket Iciften, und Kenntniſſe genug befinden ſou⸗ 
un, um Bücher beurtheilen zu fonnen. Man verbot 
ihnen irgend ein Buch ganz ober auf eine fofde Artı 
au N versufne. ud sum abſchrift davon aurägkliebe. 
8 * ib. Ds. an. 
Bb 5 ei 
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Man beſtimmte die Miethe Für iedes Buch, mad 
erlaubte einem Jeden, ein jedes But, welches 
die Auionarii feil boͤten, wegen die fehgefegte: Taxe, 
und geleiſtete Sicherheit abzuſchreiben, wer abſchrei⸗ 
ben zu laſſen. Die Taxen wurden vorher von. ben Zeh 
rern der- Univerfität,, nad. dem J. 1323. aber Don Hier 
Buchdaͤndlern beſtimmt. Kein Buchbändfer durfte ein 
Buch vermirtben , ohne. ed vorber vom Rector, oder 
deſſen Abgeordneten durchſehen gu Taffen. Fand Fee 
wand ein fehlerhaftes Exemplar, und meldete es deu 
Nector, fo. wurde das Such verbeſſert, und der Sta⸗ 
tionarius geſtraft. Die geſchwornen Buchhandler ers 
bielten ale Rechte und Frepheiten der : Univerfieät, 
Auſſer denſelben fonnten auch Andere mit Bädern 
bandein: doch durften ungeſchworne Buchhändler Fein 
Buch feil bieten, deſſen Werth , oder. wahrſchetnlicher 
deffen Miethe zehn Sols überkieg. Luch hatten fie 
nicht: die Brepheit,. einen ordentlichen: Laden zu dal 


‚ ten, fondera muſten ‘vielmehr als Tröbter  basfiven, 


oder ihre Waaren an unbeflimmten Orten auöbieen. 
Diefelbige Verordnung wurde Am T. 1342. wieder 
bohlt, wo man noch binzufegte, daß Fein Buchband⸗ 
ler ein Buch an Ach kaufen ſoute, bevor es nicht wiers 
mal von den Eanjeln der Univerfität angeboten wor⸗ 
den b). Die bolge wird lehren, daß alle‘ Verordaun⸗ 
gen, die man in Bologna, Paris, und anderime 
Mir die Büwerbändier und Abſchreiber machte, nicht 
binfängtich waren, Die Unwiſſenheit und Racläffige 
keit Neſer Elaffen von Venſchen und ein daraus ent⸗ 

a Me 
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, Rebendes- faſt allgemeines Verderben der Handſchrif⸗ 
ten urciubabn. 
u ueber die Sitten der redrer und Stndirenden 

n Boſogna find die wichtigften Nachrichten ſchon in 

dem, mad. ich‘ bisher geſagt babe,  vorgefommen. 

. Meine £efer werben fi erinnern, daß nicht bloß die 
Lernenden, fondern auch die: Lehrer in Bologna ſich 
gewaltfanser Austreibungen” von Miethlingen, und 
Bräfier Anfälle auf Kirchen, und auf die Haͤuſer 
von Bifchäfen , und andern Beiftlichen ſchuldig mach⸗ 
ten; und, baß die Ledrer an ben Lernenden böufige 
Erpreffungen, und. noch öfter einen unerlaubten Wis 
cher ausuͤbten. Die Denfmäpler der boden Schwe zu 

Boris zeigen, daß die Sitten der gelehrten Mit buͤr⸗ 
‘ger ‚berfelben nicht beffer;,.. als in ‚Bologna geweien 
feyen; und ‚von diefen ‚beiden Univerfitäten fonnen 
wir. ſicher auf alle Uebrige ſchlieſſen. Wenn junge 
Maͤnner auf. ben älteften hohen Schulen auch nuͤtzlich⸗ 
Kenntniſſe inſammelten; ſo konntan fig ſchwerlich gu⸗ 
Li &itten davon zuruͤckbringen. Dieſer gerechte Dora 
uf wird bloß durd bie Betrachtung gemildert, daß. 
um dieſelbige Zeit die Tugend, das Leben, und bie 
Gefundpeit von jungen Leuten obngefähr ehentpalken | 

‘in denfelbigen Befabren geweſen waͤren. 


T * * ht ” ‘ 


Schon im Anfange Wr drepgehnten Jahrhun⸗ 
derts waren die blutigen .Rauferepen unter Den Stus 
direnden in Paris, die geöftentheild vom: seitlichen 
Stande Warn, fo bänf daß man den rn 
—9 Btupl 


„“ — 


Studl erſucen mußte, ben Abt von St. Victor zu 
bevoilmaͤchtigen, daß er Perſonen, die ſich durch Miß⸗ 
handlungen, Verwundungen, oder Todtſchlaͤge vom 
geiſtlichen Perſonen die Strafe des Banns zugezogen 
Hätten, von dieſer Strafe befreyen koͤnne, weil es 
unmöglich ſey, daß ale Schuldige ſich an den paͤbſt⸗ 
lichen Hof verfuͤgen, und um die Aufhebung der Ex⸗ 
communication bitten koͤnnten. Der Pabſt Innoe 
eenz der Dritte wiufabrte beim Geſuch Der hohen 


| | Schule zu Paris: durch welde' Gnade Die Gewalt . 


tbätigfeiten von Sreviern cher vermehrt, «ld vermin⸗ 
Bert wurden e). Schon im 9. 1218. fand ed der Of⸗ 
ficial von Paris nötbig, allen Studirenden bey Stras 
fe des Barnes dad Tragen von Waffen zu unterſagen. 
Er beklagte ſich im Eingange feiner Verordnung, 


. Daß. die Studirenden in die Häufer einbraͤchen, und 


Die Thaͤren einfchlägen: daß fe Grauen und Mädchen 
mit Gewalt entführten ,. und ſich andere unertraͤgliche 
Berlegungen der äffentkihen Rube und Sicherheit er⸗ 
Taubten. Der Cardinal yon Bitri beflärigt bie 
ſes unguͤnſtige Zeugniß des Officials von Paris, und 
fetzt noch hinzu, Daß in vielen Häuſern die oberen 
Theile zu Hoͤrſaͤlen, und die untern zum Wufenttalte 
von liederlichen midqen dienten d), 


Im 
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Im 3. 1275. €) machte die Gecultät der frepen 
Kuͤnſte ein Statut gegen die verviekfältigten Gefte der . 
akademiſchen Jugend, die durch ſchaͤndliche Tänze, 


Dusch gefährliche Spiele, und blutige Gemaltipdtige ” 


keiten, welche man ſelbſt in den Kirchen und an den 
Altäpen übte, entweiht wurden, und woran Die Lehe 
ser, mie bie Lernenden. Theil nahmen, Diefes Stas - 
zur Fam gar nicht in Erfüllung. Der Eardinal Sis 
won de Brie unterfagte dieſelbigen Mißbräuce 
ſchon im folgenden Jahre wieder; und auch dieſe 
Merbote fruchtesen eben fo wenig, als Andere, die 
man noch während bepnade ganzer drey hundert Jah⸗ 
ge erneuezte. Der Eid, ben Die Königinn Blans 
che in der Mitte des drepgehnten Jahrhunderts von. 
den Mitgliedern der hohen Schule forderte , fegt 


voraus, daß die Studirenden fehr oft mit Mördern, 


Käubern und Dieben verbunden waren, und daß auch 
Die Lehrer fi für Diefe Werbreger nicht felten, als 
für Mitglieder der boben Schule intereffisten H. 


9— Dieſe entebtenden Verbräberungen dauerten in 


Maris eben ſo lange, als die ſittenlofen Feſte fort, 


Im Anfange des 15. Jahrhunderte g) mar das Collöge 
de Beifl in Paris fo verwildert , daß die Procuratos 
sen der Franoͤſiſchen Nation, und die übrigen Häup- 
ger.der Uniderfität nicht umpin konnten, Die entſtan⸗ 
denen Unordnungen bis auf. den Grund zu unterfu- 
aa DM fand ’ ve ein geraifer Michel Artaut 

in, nm Name he. 
” | g) UL. p. 220, aar. 


Artaut, 
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der mehr wie ein Strafenräuber, als ein, Liebhaber 
der Wiffenfchaften .Iebte, der Urheber aller Aus⸗ 

‚ fehmeifungen bed Collegiums fep: Der Rector, und 
die Deputirten der univerſitaͤt tiefen den Artaut in 
dad Dans der Bernardiner vor ih fordern. Der 
Vorgeladene erſchien, aber fräber, als man übe ges 
“rufen hatte, und in einer, Gefeufchaft, weiche anfüns 
digte, daß er dad Haupt def: Univerfität, ‘und deſſen 
Käthe angreifen und bef@impfen wolle. Artaut 
belegte das Haus der Bernardiner vor der Anfunft 
des Nectord in Begleitung feines Bruders, und eis 
nes Haufens von Banditen, die eine Art von Unis 
form trugen., Nachdem ‚die Motte. eine Zeitlang ge⸗ 
martet harte; fo verließ fie ihren Poſten, und fiel die 
Wohnung bed Reetors an. Hierauf begaben ſich die 
Aufruͤhrer wieder in die Straſſe, wor das Haus der 
Bernardiner lag. Einige fetten fid mit. gezogenen 
Degen an. den:Eingang der Strafe. ‚Andere gingen 
eben fo bewaffnet auf und ab, während daß Urs 
taut, und beffen Bruder abermahld in da? Haus 
der Bernardiner drangen, wohin der Erfiere beſchie⸗ 
den war. Der Reetor wagte es nicht, ſich zu zei⸗ 
gen. Nichtsdeſtoweniger ließ er den Artaut aber 
mahls vorfordern j.ber ih num ohne Waffen und Be⸗ 
gleitung einſtelte, und nach dem Geftändniffe des ber 

. gangenen nee visp verwieſen minder 
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und die Raſerepen, die an vielen Feten von den keh⸗ 
rern und Lernenden begangen wurden. Sie verbot 
aue uͤbrige Feſte, und erlaudte bloß bie Ergoͤtzungen 
on. dem heiligen drey Koͤnigsfeſte; und auch diefe 
ſchraͤnkte fie fo ein, Daß die oͤffentliche Sicherheit, 
und die guten Sitten nicht Dadurch beleidigt mürs 
den. Befonders befapt fie, Ddab;fein Luſtſpiel aufges 
führt werden folle, das nicht vorber von einem Lehrer 
"Lurchgefehen worden, . damit. weder beiffende, noch 
ſchaamloſe Polen darin eben: blieben h), Ledrer, 
weiche gegen. Diefe Verordnung fündigten, ſollten 
auf zwey Jadre, oder noch länger ihrer Stellen ent⸗ 
ſetztz und die Lernenden ſollten in dem Hofe des: Eok 
‚Segii , zu welchem fie gehörten, .. in Gegenwart von 
Sier Lehrern, und allen ihren Mitſchuͤlern mit Ruthen 
geſtri chen werden. Werde ſich Jemand dieſer Strafe 
entziehen, ſo ſolle er aller akademiſchen Rechte be⸗ 
raubt, und das Urtheil in das Buch des Procuraters 
der Nation eingeſchrieben werden i). Kaum ik eb - 
glaublich, daß die alte Zoͤgeloſigkeit nach der Andro⸗ 
dung von ſolchen Strafen ſich noch erhalten konnte k). 
Sie erhielt Mb aber doch bis 1559. mo man das Seit 
dar deitigen drep Könige. oder Die. keie den fouz, 
in fo ferne fie von der Afademie gefeiert murde, aus 
dem Regiſter der Feierlichkeiten der Uniderſität ganz 
ausſtrich I). | om 
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Im I. 1524. bewarb ih ein gewiſſer 2. u de⸗ 
wis Zahri mit ſolchen Raͤuken, und einer :foßchen 
Gewaltthätigkeit um dad Recterat, daß Die Uniuerks 
rät ſich gedrungen ſah, drey Tage vor. der Wadl dad 


parlement zu bitten: daß dieſes gehörige Derfügun 
gen treffen möge, damit die Wahl frey und. ohne Hers 


gernig gehalten werden koͤnne m). Dad Parlement be⸗ 


fahl dem Prevot von Paris, daß er ſich an den Ort 


der Wahl dinbegeben, und die Wadl bedecken ſolle. 
Der Yrevor that, wie ihm befoblen war, Allein Fa⸗ 


pri rückte mis einem ſo groſſen Haufen vom nie⸗ 


drigſten Poͤbel heran, Daß der Prevot weichen muſte. 


Die Tbuͤren und Fenſter der Kirche, wo die Wahl 


vorgenommen werden ſollte, wurden zerſchlagen; und 
Sabri brachte ed dadin, daß er durch eine Scheim - 
mabl zum Reetor erfohren ‚wurde. Der abgegangene 
Rector gehand nachher, dab. Fabri ihn durq 
ein Geſchenk von 25. Thalern beſtochen gehabt 
haͤtte. .. 


Zu den Feſten, die am laͤngſten mit alleriep 


Aus ſchweifungen begangen wurden, gehörte das grofs 
fe, und kleine Eendie n).. Das groffe Lendit beſtaud 


in einem feierlichen Ritt, welchen ber Reetor in. Be⸗ 
gleitung der Lehrer und Lernenden nad St. Denpb 
anftelte, um bad verkaͤufliche Perganient zu befichti- 
gen ; und das Fleine in einer öffentlichen Darbringung 
des Honorariumd , oder Schulgeldes, welches Die 
‚Studirenden ihren Lehrern zu gewiflen Zeiten bezahl⸗ 

a ten. 

m) V. 179% ny sb. V. 347. et ſq. 
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un. : Beide Lendits wurden nad in ber. erfien . 
und ſelbſt in der legten Hälfte des fechögehnsen Zapre 
bunderie mit allen Unorönungen und Gewaltthaͤtig⸗ 
keiten gefeiert, welche vormals auch die ‚übrigen, 
fie begleitet. hatten. Nicht Die Befeße. und Strafen: 
‚gegen diefe Bacchanalien waren es, wodurch fie aufs: 
gehoben mwurben ; fondern allein, die. langfam gemilder⸗ 
sen Sitten, bie den Lehrern wie den ‚£ernenden den 


Seſchmact an ſolchen rohen Vergntgunoen nahmen % 


"Wenn man die Sitten. der teen, beden Sou⸗ 
len nach der Menge von blutigen Streitigkeiten beur⸗ 
theilen darf, ‚bie auf denſelben vorgefallen find; fo 
"waren die Sitten nirgends roher, als in Orford. 
Im Drepgebnten und vierzehnten Jahrhundert. verging. 

faſt Fein Jahr, wenigftens Fein Jahrzehend, in wel⸗ 
em. niht die Studirenden mit den Bürgerny. „oder 
mit ihren. Lehrern und Vorgeſetzten, ‚oder die Nord⸗ 
e britten mit deu Suͤdbritten p) . mörderifche und lang⸗ 
. wierige Shlashten gehalten Hätten. Ich muͤſte beps 
nahe die Hälfte von Woods Geſchichte und Alters 
tbumern von oulord abſchreiben, wenn ich alle die 
aͤrger⸗ 

ib, ꝛt VL, 67. n 2 fallu bien des defences de P 
univerät£, bien dcs arrkıs du ſement, ca un 

long laps de tems, pour faire disparoitre les fo- 

lies. du Lendir, &c, .. .’Cependant l’abus, que 


“ Parreı proferivoit, ne ceſia pas entitrement „er 
ilne set aboli, que par ie laps de veme, cu 


— deſuẽtude. 
p) Boreakes et Auftralen, Man fche bei, Wood 
Vel, I ‚P- 195, ji 
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argerlichen Kämpfe berüßren wollte, bie im Oxforb 
gekaͤmpft worden find; und ich fpränfe mich daher 
auf die Auswapf Einiger der merfwärdigken Bepfpiele 
ein. Gm’ Jabr 12395 q) fam der Cardinal Oro St, 
Nicolai nad) Oxford/ um die Sitten der. Dafigen Leh⸗ 
rer und Lernenden zu verbeſſern. Der paͤbſtliche Le⸗ 
gat wurde mit allen Ehren empfangen: ' Ungluͤcklicher⸗ 
weiſe begegneten Die - Bedienien des Cardinals den 
Studirenden undönid , und der Erſte feiner Köche 
ſquͤttete einem armen und etwas, zudringlichen Stu: 
denten einen Keſſel mit heiſſem Waſſer uͤber den 
keib. Diefe Beleidigung erregte: fo glei einen allgee 
meinen Auffland. Der erſte Koch des Cardinals wur: 
de erfhoffen. Man drang in die Wohnung Des Le⸗ 
daten ein, und ſuchte ihn unter bem beftändigen Ge⸗ 
fchrep: wo iſt der Wucherer, der Goldhungerige, der 
Raͤuber, der unſern "König verkehrt, unſer Neid 
pluͤndert, und die gewonnene Beute an Fremdlinge 
austheilt? Der Legat konnte ſich nur wit genaue 
Noth auf einen Thurm retten, und aus dem Thurm 
in einer verſtelenden Kleidung zum Könige entgieben. 


Auf allen andern doden Schulen ſchonten die 
Buͤrger die Studirenden fo viel, als moͤglich, weil 
fe. vouften, daß von dem Zufammentuß der Letztern 
ihr eigener und: ihrer Städte Wohlſtand abhange. m 
- Oxford bingegen waren die Bürger ſtets auf die Vor⸗ 
rechte der ‚gebrer und Zernenden eiferfüchtig , und fie 
ergriffen daher eine jede Gelagendeit wo de ihre Nas 

che 
9) Wood 2da an, cit x. 2 








che an. den Mitgliedern der hoben Schule üben fonns 
sen: bey welchen Geindfeligfeiten fie meiftens von deu 
Föniglihen Vogten, unter welchen fie fanden, aufge⸗ 
detzt, und angeführt, und. von den. benachbarten 
Bauern unterKügt wurden. Im 9. 1297, ) braden 
die Voͤgte (balivi) mit einem groffen Haufen von Bürs 
gern in die Wohnungen der Studirenden ein, erſchlu⸗ 
gen, derwundeten, oder mißhandelten Alles, was 
ihnen borfam, und plünderten, oder vernichteten 
Alles , was ihren Feinden gehoͤrte. Am folgenden Tas 
‚ge ‚vergalten die Studirenden den Bürgern. Bad Uns 
recht, was fie kurz vorber gelitten hatten. Sie wuͤrg⸗ 
ten, raubten, und verheerten mit unaufgehaltener 
| Bud, bie ihr- Anführer, Einer der vornebmften keh⸗ 
vn, erfchoffen wurde. Rad diefem Verluſt zogen fi 


die Studirenden zuräd, Die nun wieder von den Bärs 


gern, und einigen taufend sufammengelaufenen 
Bauern bid auf den Tod verfolgt, und in den ders 
borgenften Winfeln aufgeſucht wurden. 

Noc viel groͤſſere Grauſamkeiten begingen die 
Bürger im J. 1354.5). Den Anfang dieſes Streiis mach⸗ 
ten ginige Studirende, ‚die einem Wirth eine Flaſche 
ſlechten Weins an den Kopf warfen. Hieruͤber ent⸗ 
ſtand in wenigen Augenblicken ein groſſer Auflauf. 


Die Wildeſten unter den Bürgern. zogen die Sturm- 


glode an, und dieſe war das geichen zu einer allge⸗ 
| mei⸗ 
x) Wood ı P- 142. ’ 
2) Wood ad h. a. p. 173, et fd» 
| ea 


meinen Jagd auf die Stubirenden. Am folgenden 
Morgen gaben die Voͤgte Befehl, daß Die. Bürger 
ſich bewaffnen, und verfammeln folten. Ungeachtet ' 
die Siudirenden fih ruhig verhielten, fo griffen doch 
die Bürger unter der Unführung ihrer Häupter einen 
Kebrer der Theologie, . und deſſen Zuhdrer an, - Die 
Studirenden wehrten fib fo gut fie fonnten, bis eine 
Schaar von mehrern taufend Bauern den ‚Bürgern zu 
. Hülfe Fam, modurd der Sieg für. die Letztern ent⸗ 
ſchieden ward. Die doppelte Niederlage ihrer: Feinde 
war den rachedurſtenden Bürgern noch nieht genug. 
Am Morgen des dritten Tages sogen die Bürger uns 
ter Anfuhrung ihrer Voͤgte abermapls gegen die Stu⸗ 
direnden aus, zerſtoͤrten vierzehn groffe hofpicia gänzs 
lich, ſchunden alle Geiſtliche, die ihnen in die Hände | 
fieten, fo weit die Tonjur ging, peitſchten DBermun 
dete, denen die Eingeweide aus dem £eibe bingen, 
in die bürgerlichen Gefängniffe hinein ‚, und zertraten 
die Erucifire, und andere Heiligthuͤmer, zu welchen 
die uUnſchuldigen ihre Zuflucht genommen hatten. 
Viele Studirende wurden erſchlagen: noch Mehrere 
gefaͤhrlich verwundet, und dieienigen welche uͤbrig 
blieben, entflohen in nahe und ferne.@egenden, fo, 
— daß die hope Schule zu Sferde eine Beitlang vernide 

tet wurde. | 
oo. Nicht fo blutig, aber noch viel ſonpier 
war der Kampf, der ſich im J. 1347. 1) zu Oxford 
eräugneke, in diefem Sabre sogen bie verfammelten 
und 

9) ep 170, 








und gebarnifihten Lehrer gegen die ie gleihfaue bewaffne⸗ 


ten Studirenden aus, um dieſe zum Gehorſam gegen 


die Geſetze zu zwingen. Es erhob ſich ein. ernſtlicher 
Streit, in welchem von beiden Seiten Medhrere fielen, 
und verwundet wurden. Den Sieg erdielten bie 
Studirenden. | . N Ä 


Wenn man die hohen Säulen des zwoͤlften 
und dreyzehnten Jabrhunderts, fo weit ich fie bis 
jet gefihildert habe, richtig beuriheilen, und fich vor 
übertriebenen Lobe und Tadel bewahren will; fo muß 
man fie aus einem doppelten Gefichtöpuncte betrachten 
indem man fo wohl vormärtö, als rüdwärts ſchaut 
und ſie nicht bloß mit dem, mas nachber wurde, ſon⸗ 
bern auch mit dem, mas vorher war, aufammenpält, 
" Yısdann erfpeinen fie ald norbwendige. und beilfame: 
Mebergänge zu böberen Graden der Vollfommenpeit, 
und ſelbſt ihre baldigen Ausartungen ald. Mittel, daß 
aus den erften ropen oder verunglüdten Verſuchen alls 
maͤhlich das Beſſere hervorſtieg. Wer von den erſten 
Lebranſtalten verlangte, daß fie- gleich. die Beſtmoͤg⸗ 
lichſten hätten werden ſollen, der würde etwas eben 
ſo Unmögliches fordern, als berjenige, welcher ders 
gleihen von den erſten republicanifchen Verfaſſungen 
erwartete. Nach dem eben ſo feſten, als leifen Gange 
der Natur muſten Staatsverfaſſungen, mie Lehran⸗ 
ſtalten erſt unvollkommen werden, und bald, ober 
. foät ausarten, bis endlich Gebrechen und Febltritte 
langſam zu immer weniger. mangelpaften Einrichtun⸗ 
a a er 7 

‚€: 3 Eu 


. 
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gen binfeiteten.. Das Belle und Vollkommenſte iſt in 
den Lehranſtalten, und Verfaſſungen noch jetzt nicht 


vorhanden, und wird vielleicht nie wirklich mer 
den. Genug, wenn die Einen, und Die Andern 


nur allmaͤhlich vormärte ‚ride, und nicht anrädı 
fallen! 


2 


Die verümteften baden Equlen des zwölften, 


und drepzehnten Jahrhunderts uͤbertrafen die Sch 


\ 


len der vorhergehenden Zeitalter ohne Verglei⸗ 
chung durch die Zahl, und Mannigfaltigkeit des 
"Standes der. Lehrer und Lernenden, -Durch die Menge 
von Wiffenfhaften, die gelehrt wurden, und endliq 
durch ihren Slor, und Dauerhaftigkeit. Auf den vor: 
nehwſten Schulen des eilften Jahrhundert waren wur 
ein oder einige Lehrer „und fie. hatten gewiß nicht fe 
viele Hunderte von Schülern, ald Maris und Bolog⸗ 
‚na ſchon im smölften Jahrbundert Taufende zählten. 
Dor dem zwölften Tahrhundert waren die Lehrer ganz 
allein, und die £ernenden groͤſtentheils Beiftfiche. Nac- 
bem bie Argnepwiffenfhaft , und das weltliche und 
geiftliche Recht ihren Lehrern, und Schaͤlern Die größer 
Wörden und Reichthuͤmer verſchafften, und Fuͤrſten 
und Srepftaaten anfingen, Aerzte, und Rechtsgelehrte 
mehr, als Die tapferften Ritter zu belohmen ; fo wid: 


Be ‚mieten ſich viele Männer und Juͤnglinge aus.den ebek 


„sten Familien dem. Studio dieſer Wiſſenſchaften ‚bie 


wiederum. andere Kenntniſſe nothwendig madten. Der 


‚aröffere Fleiß und Ruhm der £ehrer, und die allge 
meine und. d gröffere Witbegierde der Lernenden im 
zwölfs 
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zwolften Jahrhundert verfündigen eine gröffere Reife, 
oder. höhere: Entwidelung des menſchlichen Geiſtes, 
‚018 die vorbergebenden Jahrhunderte zeigen. Mit 
der Reisenden Menge der £ehrer und Lernenden ver 
breiteten fich die vorhandenen beffern und zahlreiche⸗ 
ren Kenntniffe über ale Europaͤiſche Reihe, und über 
ale Stände, felbft die Höheren und weltlichen Stände viel 
‚mehr, als vormahls u). Sreplich hatten die hoben Schulen 
auf die Erziehung und den Unterricht des groffen Hau⸗ 
fens des Adels, und der Fuͤrſten nit den geringften 
bemerkbaren Einfuß. Im vierzehnten Jahrhundert 
ſagte Sroiffart von allen groſſen und kleinen Her⸗ 
ren feiner. Zeit mit Ausnahme des einzigen Grafen von 
goir, daß fie von. den Geiſtlichen, welthe fe als 
Beichtväter und Schreiber brauchten, regiert, und 
daß fie ohne diefe wie das Vieh fepn würden x). 
Im Anfange des 14. Jahrhunderts erlieffen die Eardie 
näle ein Schreiben an dem Franzoͤſiſchen Adel in La- 
teiniſcher Sprache, mit der Bitte, daß er fi eines 
—— ge⸗ 

a) Schon im zwoͤlften Jabrhundert waren im 
reich Heberfegungen alter Sdriftſteller in 
Die lebende Mutterfprache febr häufig. Lebeuf II. 

p 17.38. Ludewig der 1Xx., Dbilipp der 
Shöne, und Earl V. lieffen viele Werke des 
Alterthums in das Sranzöfifhe überfegen. Fres-. 
uoy Notes fur Comines IV, 346. er ig. Yipbons 

| (u von Caſtilien konnie felbft mit den er- 

“Ren Gelehrten wetteiffen. 

2) les feigneuts font gouvernds par le clergẽ; n’ils 
ne fauroyent vivre, er feroyene comme beſtes, 
ni le dlerge n’eftoit, III, 24. P. 83. ° 


&c4 
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geſchickten und treuen Dollmetſchers bedienen möge, um 
ben Inhalt des Briefed richtig zu erfahren y). 
Selbſt im funfzebnten Jahrhundert hatte ſich die Erzie⸗ 
hung, und der Unterricht der Vornehmen in Sranfs 
reich wenig oder gar nicht -gebeffertz denn noch Eos 
mines bezeugt, daß die Herren und andere Groſſe 
. gar ‚keine gelehrte Kenntniſſe befaffen e)y. Auch nah 
der Errichtung der hohen Schuien legten fib nur. fofs 
the Soͤhne aus edlen Geſchlechtern auf Wiſſenſchaften, 
die zum geiſtlichen Stande beſtimmt, oder mit unge⸗ 
- wöhnlichen Anlagen, und einem daher entfpringenden 
mächtigen Triebe zu nüglihen SKenntniffen gebohren 
waren. "Die berühmteften Gelehrten, und Geſchaͤffts⸗ 
manner des dreyzehnten und ber folgenden beiden 
Jabrdunderte waren faſt ale in den niedrigen, oder 
mittleren Ständen gebopren worden. — 


So ſehr auch die wiſſenfchaftlichen genniniſh 
die auf den erſten privilegirten hohen Schulen gelehrt 
wurden, die der vorhergehenden Jahrhunderte an 
Menge und Mannigfaltigkeit uͤbertrafen, fo koͤnnen 
ſie doch mit denen der jetzigen Zeit faſt eben fo mes 
nig, als dieſe verglichen werden. Das was die Alten-. 
Grammatif und Rhetorik nannten, oder das Stu⸗ 
dium der alten Sprachen und Schriftſleler wurde nur 
in der erften Hälfte des zwölften SJabrdunderts, in 
ben folgenden Zeiten aber bis gegen die Mitte des 
funfzehnten Sahrhunderte faſt gar nicht -auf Univerfis 

oa bs 
y) Crevier II, 192. u 
2) 1. p. 55 de: aulle letre ils n’ont x sonne, 
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täten vorgetragen. Naturlehre, Natuigeſchichte, Bo⸗ 
tanik, die meiſten Theile der Mathematik, die mans 
cherley Zweige der Geſchichte, Staatskunde, Oekono⸗ 
mie, Cameralwiſſenſchaften, Theorie und Geſchichte 
der nuͤtzlichen Kuͤnſte und Handwerke waren ganz uner⸗ 
bdoͤrt. Die Moral wurde bisweilen gelehrt; Nature 
; „recht, und DVölferrecht hingegen waren kaum dem 
,  Näpmen nach böfannt. Auch bie Wiffenfchaften, 
welche man vortrug ‚ blieben Hinter denfelben Wiffen« 
ſchaften, wie fie jetzt gelehrt werden, unendfic zus 
ruͤck. Philoſophie, Rechtögelehrfamfelt, Medicin 
‚and Theologie ſchmolzen Bald in unvollſtaͤndige Aus⸗ 
zuͤge zuſammen, und man glaubte, uͤber die Haupt⸗ 
vduͤcher, die ‚bey. den Auszuͤgen waren zum Grunde 
"gelegt worden, nicht Ihinaudgeben zu Fönnen, und 
hinausgehen zu dürfen. Die Schulgelehrfamkeit wur⸗ 
de von dem Ende des I;mwölften Jahrhunderts an ime 
mer unbrauchbarer, und die groffe Maffe des Volks 
wurde ganz vernachläffigt. \ 


So wie e bie erfen Vorrechte der hohen Sau⸗ 
len uͤberhaupt Wirkungen von aͤuſſern Umſtaͤnden was 
ren; fo war und blieb es auch Die Gerichtsbarkeit 

derſelben. Es war voraus zu ſehen, daß die rich⸗ 
terliche Gewalt, welche Frie derich der Erſte 
den Schuͤlern des Irnerius in Bologna ertbeilte, 
ſich nicht Tange erhalten würde. Die Uebertragung 
der Gerichtöbarfeit auf Rectoren und Räte, welche 
| die Nationen entweder. and dem Eorps ber Studirens 
. den, 
Cce5 
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den, oder wenigſtens aus den zu ihnen ‚gehörenden 
. Zehrern wählten, mufte nothwendig anffer andern Miß⸗ 
braͤuchen ſehr oft ſchaͤdliche Bewerbungen, und Par⸗ 
tepen hervorbringen, wovon ich im Vorhergehenden 
mehrere Bepſpiele angefuͤhrt habe. Deſſen ungeachtet 
blieb die Jurisdiction auf den aͤlteſten hohen Schr⸗ 
‚Ten beſtaͤndig ſo, mie fie im zwoͤlften Jahrhundert 
eingerichtet worden war, und man trug dieſelbige 
Verfafſung auch auf diejenigen boden Schulen über, 


die in. der erfien Hälfte: des funfzebnten Jahrhunderts 


geftiftet wurden.“ Schon Conring aber bemerftea), 


- Daß man den Univerfitäten, die nad 1380. gegrüns 


det würden, eine. ganz andere Berfaffung: gegeben, 
daß man die Gerichtöbarfeit bloß auf den afademifchen 
Senat eingefhränft, und die Wahl der Mitglieder 


des Senats, und der Häupter oder Nectoren der dos 


den Schulen von der Wiukühr der Studirenden ganı 
unabhängig gemacht habe. Veraͤnderte Umftände fühts 
ten auch bier wieder auf veränderte Anftalten. Die 
boden Schulen wurden im 14. 15. und 16. Jabrbuns 
dert befonders in Teutſchland fo fehr vermehrt b), 


daß fa Feine Univerfität nur die Hälfte oder dem 


vierten Theil von Etudirenden erhalten -Eonnte, die 
fib auf. den erſten hohen Schulen zufammengebäuft 
hatten. Hiezu Fam noch der Umfland, daß eine Zeits 
lang nach der Errichtung dor hohen Schulen Männer 
von geſetztem Alter, und gebildetem Charakter felten 
oder niemahls mehr, fondern nur Juͤnglinge, und 
a) Antiq. Acad. Diſſert. V. $. 18. p. 159% 160, 
» Conring 1 c. ꝑ. 52, 3 159, 160, 
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u mar je Länger ⸗ def unreiferg auf bie Univerfitäten 


sogen; und folden. jungen feuten Eonnte weder die 


FSuͤhrung von wichtigen Aemtern, noch die Wahl ihrer 


eigenen. Vorſteher anvertraut werden. Dies ift-falt | 
Dad einzige Bepfpiel, daß eine Einrichtung ,- die in 
den erſten Zeiten der hohen Schulen entfanden war, 
noch vor dem Ende des Mittelalters wirklich verbes⸗ 


ſert worden. Uebrigens it ed mehr, als wahrſchein⸗ 


lich, daß: man die Zahl der Studirenden, die fich: zu. 

gewiſſen Zeiten anf den äfteften hopen Schulen "gefuns - 
ben haben follen, febr übertrieben babe, Es läßt fid 
allenfalls glauben, daß Paris und Bologna in’ den 


Zeitpuncten ihres hoͤchſten Flors zehn oder zwoͤlf tau⸗ 
ſend Studirende auf einmahl in ihrem Schooffe' ges 


nährt haben. Ganz unglaublich aber iſt es, daß fünf 
und zmanzig oder gar drepſſig taufend junge Leute in 
Paris oder Oriord gezaͤhlt worden c). 


Die Prüfungen und Promotionen. von lebtfäbi— 
gen Juͤnglingen und Männern arteten bald in gelehrte 
Prabletepen oder Quäferepen, und in einen unerträgs 
lichen Gildenzwang aus, und wurden dadurch ben 
Wiſſenſchaften aͤuſſerſt nactheilig d). Um Jemanden 
zu promopiren ’ forderte man nicht bloß eine gewiſſe 

F Zahl 


c) Wood Antiq, Oxon, I. p. 86. et Conring p. 155. 

) The privileges of graduates are a. fort of ftatu- 

res of apprenticelhip, which have contributed 

to the improvement: ef educatien juß as ıhe 

‚ other ſtatures of apprenticelhip have to that of‘ 

arts and imanufadures. Smith Wealib ef Na- 
siehe Vol. IV. p. 63, Basler r Ausgabe. | 


412 | — 2 


Zahl von Jahren, waͤhrend welcher er muͤſſe Audirt: 


eine gewiſſe Zahl von Prüfungen, Die er muͤſſe aus⸗ 
geſtanden: und ein gewiſſes Maaß von Voruͤbungen, 
Die er muͤſſe gehalten baden. Man verlangte auch 
bald, daß keiner über einen Text,  oder-über ein 
Buch leſen ſolle, oruber / e nicht ſelbſt andere Leh⸗ 
rer geboͤrt habe ey: man drang endlich fo gar auf 
“eine eidlihe Verſicherung, daß der Candidat gemiffe 
Meynungen annehme, und von gewiſſen Schriftſtel⸗ 
lern uitd Lehren weder im mündlichen, noch im fchrifts 
lichen Vortrage abweichen wolle. Alte Facultaͤten 
wurden nicht bloß geſchloſſene Gilden, fondern Inqui⸗ 
ſitionsgerichte, Die eine jede Neuerung als eine gefaͤhr⸗ 
liche Kegerep rügten, und beſtraften. Die theokogis 
ſche Faeultaͤt in Paris rechnete es ſich von Anbeginn 
zum groͤſten Ruhme an, daß fie ſtets auf Reinigkeit 
des Glaubens gehalten, und. eine jede unrechtgläubige 
Meynung ih der Geburt zu erſticken geſucht habe f). 
So firenge' als die Gottesgelehrten auf die Bepbehals 
tung der alten’ £ehre hielten, eben fo Arenge machten 


die Rechtsgelehrten über die Nichtverletzung des * 


ſehens der kaiſerlichen und paͤbſtlichen Geſetze, 


ber vornehmften Ausleger derſelben, vorzuůͤglich 


Azo, und Accurſius: die Weitmeifen über den 
taub 


e) Crevier II, p. 71. 

f) Launoy 1. e.c. 59. „.. .. deinde ur omnes 

. agnofcant, Pärifienfem fcholam hoc fibi vindi- 
are. potiffimum , quod prae caeteris Academiis 
catholicae fidei dogmara eonttantiffime defendar, 


vel ab ĩis nullarenus fenfibus recedar, quos fan. 
dos majorcs ac patren celebraſſe manifekum ef, 


* 
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ſchuldigen Gehorſam welcher dem Arifoteles,.. 


und deſſen einmahl anerkannten Commentatoren ges 
büpre:, und die erste über die Anhänglichkeir an 
dem Hippokrates, Galen,'- und einigen ans 


dern mediciniſchen Schriftſtellern. Die Facultaͤtsgil⸗ 


den veranlaßten daher hauptſaͤchlich einen baldigen 


Stiulltand aller Wiſſenſchaften, Die auf den hoben 
Schulen gelehrt wurden. Man bebielt die Meynun- 
gen, Methoden und Sagungen der Worfahren auf. 


Das hartnädigfte bey, und widerſetzte ſich mit gleicher 
Hartnädigfeit dem AYuffommen,. und der Annahme 


von beffern Kenntniffen und Zehrarten, die auffer den 


hoben. Schulen erfunden und eingeführt wurden g). 


Aun Statt, daf die Europaͤiſchen Nationen vom viere 


zehnten Jahrhundert an mehr oder weniger. fchnell, 


aber unaufhaltfam vorwärts fchritten ; und ihre Spra⸗ 


en, ihre Handwerke, Kuͤnſte, und nuͤtzlichen Kennt⸗ 
niſſe immer mehr bildeten und erweiterten; ſo ſanken 


. 
- die 
Nur i 


t 


in mödern times have been -made in feveral 
“different branches of philofophy , have not, the 
greater parı of them, been made in univerütiesz 

though ſome no donbt have, The greater part 

of univerfities have not cven been very forward 

to adopt thofe improvemens, after they were 
made; and feveral of ıhefe learned ſocieties 
have chofen to remain, for along time, the 
fandugries, in which exploded Iyficms and ob- 
folete prejudices found ihelter and protedion, 

> after they had been hunted our of every other 


- corner of the world. In general ıhe richeft and 


beft endowed univerfities have been the ſloweſt 
in adopting thefe improvement, and the moſt 
averle to permis any confiderable change in ıhe 
eftablifhed plan of education, 


g) Smich l. c. p. 78. The imprevements , which 


. 
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die hoben Schulen immer mehr zuruͤck: ihre Sprachen 


. wurden immer barbarifßyer: ihre SKenntniffe immier 


> 


nnfruchtbarer b): und fie wirkten ganz. gegen den 
Zweck, um beffeitwillen fie waren errichtet worden. 
Es gibt noch jeßt alte Akademien, denen man diefe 
Vorwürfe mit Recht macht. Die meiften Univerfitäten 
Dingegen , befonders die Teutfchen haben die ſchaͤdlich⸗ 
Ren Mißbraͤuche des Facaltaͤtenzwanges aufgehoben, 
und find ſchon lange die wichtigſten Erhalterinnen, 
DBermehrerinnen, und WBerbreiterinnen der Achten 


Aufklärung geworden. 


Der Facultaͤtenzwang wurde Die vornehmfte, 
aber nicht die einzige Urfache der Ausartung Der meis 


fen Univerfitäten im 13. 14, und funfzehnten Tabrs 


hundert. Auch die übermäffige Vervielfältigung und 
Bereicherung von Collegiis i) 308 ganz wider.die Abs 
| nn figt 


h) Smith p, 89. Were there no public ĩnaſtita- 

tions for education, no ſyſtem, no fcience 
would be taught, ‘for which there was no 
fome demand; or which the circumftances of 
the eimes did nor render it either necellary, or 
convenient „ or at leaft fafhionable te leam. — 
Such ſyſtems, fuch fciences can fubfift no whe- 
re, hut in thofe incorporated .focieries for 
‘“ educatien, whofe profperity and revenut are in 
a great mealure independent of their reputation, 
and altogether independent of their induftry. 


i) Ric, de Ullerfton in defenf, de auno 1401. ap, 
Wood Antig. Ox. p. 149. Quod ecclefia ex- 
crerit in pofleflionibus, decrevit in virtutibus, 
non negatur; ſed verifimiliter credirar, quod 
longe plus decreviffer, ſi dotatio non fuiflerz 
" exemi- 


u 
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ficht der Stifter diefelbige Folge nach ſich; und zwar 
um deſto fehneller, und gewiffer je reicher die Colle⸗ 
gia fundirt waren. Die kehrerſtellen an ſolchen Eolles 
giis wurden bald Pfründen, die wan durd Vicarien 
Dermalten ließ. Die Steuvertreter der Lehrer waren 
meiftens unmwiffende, oder unfleiffige Menſchen, des 
ven Unfinn die Studisenden anhören muften, ohne 
öft. nur die. Srepheit zu haben, andere Lehrſtunden 





befuchen zu dürfen... Wegen Ddiefes verdrießlichen 


Zwanges bewarben ſich um die Pläne in den Collegiis 
nur folcde junge Leute, denen .es mehr um dad täglie 
de Brod, als um die Wiſſenſchaften zu thun war, 
und die groͤſtentheils weder Erziehung und Sitten, 
noch die erforderliden Säbigfeiten hatten, Ge ſchlech⸗ 
ter die Lehrer, und je verdorbener die Lernenden wur⸗ 
ben x); deſto verächtlicher wurden die hoben Schu⸗ 
(eu 

exemplum quippe accipere poffamus ex his, 
quae in hac venerabili Univerfitare contingere 
videmns, quia poftquam crevir in collegiis, 

pafla eft quoad numerum non modicum detris 
mentum ; fed profedo prour oculara ide intue- 
mar, theologia er philofophia quoad facculares 

“ jamdndum defeciflent ia hac univerfitate Oxon. 


nifi haec pußlla collegia ex inftindu gratipfo in- 
serim fundara eſſent. 


k) Wood Ant. Oxon. ad a. 1429. 1. p. 212. 
quanquam corumı(Alumnorum) plerique Clerici 


“ 


erant, qui vel non procul Oxonio, vel etiam 


2 in Wallia er Scotia ecclefiaftichs beyeficiis frue- 


bantur; huc autem literarum partim Audio . 
alle&i confluxere, partim vero quod acre op- 


prefi legum laqueos quoad diftridiones er arre- 
Kationcs, (ut cum legulejis Joquamur). metue- 
ent; atque in collcgüs, aulis, hofpitiis adiribus- 


’ 


Pe que 


.. 
2. 
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len und die Schulgelehrfamfeit, und es Fam balh das 
bin, daß angeiehene Samilien ihre Söhne nicht mehr 
auf Univerfitäten, fondern, mie no jegt in Engs 
land gefchiebt, auf Reifen ſchickten, die unvorbereites 
‚ten jungen £euten ‚viel mehr fchadeten,. als ihnen 
‚ mußten I). Die übermaffigen Befoldungen, und ans 

dere ſchaͤdliche Vorrechte, die man den Lehrern anf 
mehrern boben Schulen im 14. und ı5. Jahrhundert 
ertheilte m), . brachten eben die Wirfängen bers 
vor, melde die übertriebenen Vergabungen an Col⸗ 
legia erzeugt hatten n), —. 


Beyp 


* 
. ! 


que tanquam in Alylis in tuto efle poterant. — 
Man erhob damals die lauteſten Klagen“ uber 
die-Sitten der Bewohner von Collegien. 
- 1) Smith 1, c. p. 64. 65. 66. ° u 

m) Man ſehe bef. Comnen, Hill. Gymn, Pataw 

1. c. 3. . 5. In Padua, fonnten der Rector 
und defen Bepliger Profefforen berufen und 
wegſchicken. Nidt bloß die Profefforen und 
Studirenden waren ‘ganz, ſondern auch Die 
Bürger, melde Studenten in ihren Häufern 
batten , waren zur Hälfte von allen Abgaben 

dep. &c. Das erflere Vorrecht hub in der 
olge der Senat von Venedig auf. 1. 7. p. 10. 

ie aber gab man gröffere Beioldungen, als 
da Padua unter Venetianiſche Borpindffigkeit 
kam. l. c. 8. pP. °. 

n) Smith 1, c. p. 88. Their falaries too !put ıhe 
privarc teacher, _ who ‚would pretend to come 
into competition wich ihem, in the fame flate 
wich a merchant, who atterapıs te trade wich- 
our 2 bounty in competition wich thefe, wo 

trade wich a- confiderable one, if hc fells bis 

Sgoods ar nearly che Same price „ he cannot have 


7 - [ 
‘ 


* 
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Bey allen ihren Mängeln, und alle dem Schas 
ben, welchen ſie den Wiſſenſchaften, und der Freyben 
su denken, zu fchreiben und zu Ichren augefügt hats 
te, behielt. doc Feine der ältern, und erlangte keine 
der neuern Hohen Schulen int vierzehnten "und fünf 
gebnten Japröundert ein ſolches Anfepen, als die Une’ 
‚verfisät zu Paris, und befonders Als Die Gorbonne; 
und: dies fertdauernde Anſehen hatte fie einzig und '. 
‚allein bem Pierre D’AiIIp, dem Johann Sen 
Son, dem Nicolaus von Elemanges, und 
einigen andern Männern zu verdanken, Die Sch im 
‚Diergehnten, und funfzehnten Jahrhundert den Ye 
maaſſungen, und der Gewalt der Drbdendgeiftlihen 
entgegen ſtellten. Der Ruhm der tbeologiſchen Gas 
eultät zu Paris war fo groß, dab fie häufig von eins 
heimifhen und auswärtigen Königen, ia ſelbſt vom 
paͤbſtlichen Hofe über Glaubenspunete 3u-Ratd gezo⸗ 
gen wurde 0). Die thedlogiſche Facultat wagte es 
ſo 





the fane proſt, and poreriy and be; “ 
lea, if not bankrupey. and ruin will infall bl, 
bei his loc, If he attempts to fell them mucꝰ 
dearer, he is likely to, have fo few cnfomers 
that. his cireumflances will not be ihuch mended. 


59. art, 12. p. 268, et iq, und 
3». An der feßtern Stelle mwers 
Borte vom Gerfon angeführt: 
artendere, quod-in curia Romana 
ıdanıia theologorum ,. quam con 
his, exempli gratia, et dum in- 
fa fidei per appehstionem ad cu- 
» foler remirti ad univerftatem 

Pari« 


dueiter Band, 20 
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fo gar, eine Mepnımg , welche ber. Pak Tobanı 
nes der zwey und zwanzigſte öffentlich geänf 
fert hatte, als fegerifh zu verdammen p). Der eben 
genannte Pabk hatte im I. 1333. in einer Predigt 
hehauptet, daß ſelbſt Die Seelen von frommen und | 
"Heiligen Perfonen. nicht eher, ald nad der Auferſte⸗ 
"hung des Leides, und alfo nach ‚dem jüngften Gericht 
zum Anſchauen der ‚göttlichen Herslichfeit, und gu ei⸗ 
nem vollen Genuß der ewigen Seligkeit gelangen wär: 
den. Der König Philipp der Sechste hielt di« 
fe Lehre für ein gefährliches Unfraut, welches unter 
den Waitzen ‚des reinen Glaubens in feinem Reiche 
ausgeſtreut werde, und er legte daher der theolngis 
ſchen Bacultat die Stage vor: mas man von der Men 
nung des Pabftes zu halten babe. Der Pabſt ſchickte 
unter einem andern Vorwande mehrere angefehene 
Männer nah Paris, um die Gottesgelehrten Diefer | 
doben Schule zu’ gewinnen; allein diefe blieben ans 
daft, und verwarfen die Behauptung des Pabſtes ein⸗ 
ſtimmig als falſch und gefaͤhrlich. Died Urtbeil der 
Barififchen Facultaͤt nötbigte Johann den zwep 
und zwanzigſten zu dem Gefländniffe: daß er 
. on die 
Parifienfem, fieut vifam eft pluries temporibus 
noftris, Propterca non viderur rationabile, cau- 
fam fidei per tat folemniffimos theblogos agita- 
sam , er difcuflam remittere dilcuiiendam uni, 
duobus, vel eribus Cardinalibus non theologis, 
Sicue dominus -Balıhaaar nuper. Papa johan- 
. nes XXI, facere conatus eſt in cAufa condemna. 
Hionis ggropofitionis defundi wagiftri Johannis 


p) Launoy ce, 59. art, Xi. p. 252, cap. 60, art, Vi 
DB. 338. | 
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ı -verworfene Mepnung nie im Ernfle angenommen, 
d wenn er fie auch irgendwo vorgebracht babe, daß 
efes wicht. mit richtiger Ueberlegung, und aus wi⸗ 
r ueberzeugung geſchehen ſey q). 


Die Romiſchen wabie meldeten der Haiders 

it zu Paris ihre Erhöhung, - und Iuden fie im 15. 
zahrbundert atlemiapl zu den greifen Kirchenverſamm⸗ 
ungen ein r). Philipp der Schöne glaubte 
ie Umiverfirät bey der Tnquifition gegen die. Tempels 
jerren‘, und bep:der Verurtheilung derfeiben verzäge 
sich fragen zu muͤſſen 5); und vun diefer Zeu an ging 
weder im Reiche, noch in⸗der Kirche eine widiige 
Meränderung vor, wobep die Univerfität nicht eine ofb. 
entfcheidende Stimme gehabt hätte. Der Univerfttat 
zu Varis, und vorzüglich der theologifchen Facultat 
gebährt der Ruhm, daß fie die Frepdeiten der Gallis 
caniſchen Kirche ſtandhaft gegen die Aingrife und Eine 
grife der Paͤbſte vertheidigt, „und das ärgerlihe 
Schisma aufgehoben hat, weiches die Chriſtenheit fo 
lange getrennt und zerrüttet. halte). Die Werke 
a des 


R Scd in n quodam fernione ipfe fummus pontifez 
fuper errore praediäo' excuſavit fe, dicens, 
quod nunquam tencbat, nec unquam iflam te- 

. nuerat dofrinam „ quac ponit, quod animae 
fandorum npn videanr deum usque ad diem 
Judicii &c. l. c. p. 352% 


J ) Launoy c. 59. art, 9. et 10. 
i) ĩb. art. Xp U. 


O 59. arte 20, E. 60. art, 16. ". ei e Brig 
N. | 
© d 2 Ns 
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des Sodann Gerfon, und bed Nicolaus sen 
Elemanges.beweifen, daß man die Univerfirdt ges 
gen: dad: Ende des vierzehnten und im Anfange bei: 
funfjehnten Jahrhunderts in, Den wichtigſten, aud 
weltliben Angelegenpeiten zu NRatbe zog; und duf 
ihre Lehrer Muth; genug hatten, .felb den Käönigen, 
oder denen, welche im Nahmen den Könige das gan⸗ 
ze Reich ungluͤcklich machten, die beilſamſten, went 
gleich unangenehmſten Wahrheiten gu fagenw). Wenn 
ſelbſt koͤnigliche Bediente, oder vornehme Herren dei 
Hofes die Privilegien der hoben Schule verletzten; fo 
 Murden Ge bärter bafür.gefraft, als wenn fie bie 
Lieblinge Der. Sönige, oder gar Perfonen der koͤnigli⸗ 
den Samilie. bejeidigt gebabt hätten x). . Die Unis 
rerſti batte ein Zwandemitdel Pr welches bepnabe dry 
W Jabrꝛ⸗ 
) Mezerey.: w. o8r. % Support, et u priv 
Heges ..avec cela lautoritd,, que fa faculee 
7 de Theologie avöft-acquife, de juger’de ia doc 
xxine, l'avoient tendue fi "puiflänte «. que dans 
les tems confus el eftoit app llce & toutes les 
* a 5* affhites 5‘ ſi ndn, elle 7 ingerolt de faire 
es remonftrances, et feuvent obligeoit “biea de 
les fuivre. et p, 434. 11 ‚m avoit point dam 
Se toyauine de core ũ pui ant, qué Puniver- 
9 Br, ne 3 caufe de la multitude de fes Eſco- 
liers ... que ponr ce quelle efteit là mere node- 
zice de tous Ace clergẽ de France. Les remon- 
fſtrances, quꝰelle prenoit la liberté de faire aux 
‚ princes, ‘le foin, quelle fe donnodit de procurer 
la rcforme de Peſtat durant les woubles, er ca 
qui arriva au feigneur de. savoiſy, en font de 

très fortes preuves, &c, 
% » ‚Beßfpiete führe Mezerny an den angefähr 
Stellen an, und auſſer bemfelben Erevier 

u, 224. 297. 2986 » 








brhunderte lang unfehlbar wirkte: fe Aibiare 
erlich alle: Vorlefungen und ‚Prebigten auf, die 
n ipren Lehrern und Mitgliedern "gehalten ‚wurdeny); 


f diefe Unserbrehung des imterrihi,' welchen die 


wer ber Univerfität font: dem ’Motfe, ober der I 


ıd gaben, erfolgte entweder ein Auffland'ri oder 


! 


Wegzieden des gröften‘ Theils der afademifcen 


gend; und auch das. Volk 'gewiesh über das:Aufı 


en des Gottesdienftes in eine aͤngſtliche, oder. ges 
rliche Unruhe. Es erging «aber. der ceflarion de 


ans, et de fermons, wie dem’ Ercommmunicationen 
Geifttihfeit. Sie wurden au oft! wiederhohlt, und 
jten barüber ihr Anſehen ein. - Die Univerktät- ver 


r dadurch zuerſt ihr altes Mechs, daß fie nur von 


: Königen allein in Perſon "gerichtet werden fonn- 
ed). Obngefaͤhr ein halbes Jahrhundert ſpaͤter wur⸗ 
Die Univerfitaͤt wegen einer unzeitigen Aufkündi⸗ 
ig ber Vorleſungen und Predigten. von dem fonk 
den umd gerechten Könige Ludewig xXu. fo halt 
idelt, und geftraft, daß fie es nachher. nie wieder 
te, ein fo unglüdlich gebrauchtes Mittel anzu⸗ 
den a). Die Univerfität miſchte fich noch: gegen 
Ende des ſechszehnten Jahrhunderts in die Anger 
'nheiten Des Beine by; allein ſie erhieltinie ihren 

ehe⸗ 


3) Erevier VII, p. 2a. Ceffarton de lecons er de 
‚„fermons, F 


2) IV. 122-132. Dies geſchah gegen die Mitte 
des funfzehnten Jabrhunderts. 


a). Crevier V. 6-- 15. ’ 
b) Mezeray VII, 37. Dr WB 


r 
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pimebligen Einfiuß wieber. Wenn ih bie Eusliſac 
Univerfitäten auönehme; fo bat, fo viel ich- weil, 
Feine andere Hope -Schule ‚einen gefeglichen Zutritt u 
den Derfammtungen erhalten, melde zu Beratbfchles 
gungen über öffentliche ecrsäfte beretigt und ver⸗ 
miete And: 

In der Sagten- Hälfte des funfzehnten, und im 
ganzen. ſechtzehnten Jadrhundert hob fi Vadua dur 
bie Weisheit, und Grepgebigfeit des Senats in Be 
webig über ale Ältere und neuere babe Schulen em: 
por. In Vadua lebrten, oder bildeten fich viele de⸗ 
zühmte Wiederberfteller des Etudiums der alten fit 
seratur , und die meiften groffen Weitweifen, Weräte, 
and Mathematiker, die in dem angegebenen Zeitraw 
welchen. In Padua rwurden"bie Arnepfunde , de 
Nasurlehre,- die Mathewatik, und felbft bie Philoſe⸗ 
bie guerft erweitert, oder in einer viel beſſern Ge⸗ 
Kaft vorgetragen, als auf andern Univerfitäten geſchab, 
and in fruͤbern Zeiten atigemein geſchehen war; und 
Dadua retteie die boben Schulen zuertt gegen den 
werdienten Vorwurf: Daß fie nicht allein ſelbſt feine 
mögtihe Erfindungen: machten, fordern au fremde 
Erfindungen und DVerbeflerwagen aus blinder Anhänge 
Datei an bemlksen nicht einmahl annehmen, weiltenc). 


IH. 

2 Man fee Ber. "Nicolai Comneni Hiftoria Gyurma- 

5 FH t 

gege » 

men ‘ 

ser, 7 
ten 


I. 0. 
‚ber den Zuffand der Wiffenfchaften auf‘ den 
älteften Uniderſitaͤten, und zwar zuecht über 
den Zuſtand und Die. baldige Ausartung des 
Studiums der alten Sprachen und Litteratar, 


oder Der Grammatik und Rbuorik, r wie 
auch der Pbilofopbie.. 


J Nah alle dem, was. ic bisher über die pris 
'ilegirten Hohen Schulen des Mittelalters vorgesra: 
ven dabe, ift no ein wichtiger Vunct zu unterſu⸗ 
den uͤbrig: wie naͤmlich die Wiſſenſchaften beſchaffen 
waren, bie man auf den aͤlteſten Uniwerſitaͤten lehrte: 
welchen Nuthhen oder Schaden dieſe Wiſſenſchaften 
bervorgebracht,/ und welche Beränterungen fie u“ 
litten. dahen ZZ 


⸗ 


ur. 
Das gabepimbert ‚in weihen bie Univerfi td: 
ten entſtanden, und ſich bildeten, war für Die ber 
ben Schulen fo. wohl, als für die Wiſſenſchaften im 
ganzen Mittelaiter das Glorreichſte. In feinem:der 
ſechs vorhergehenden, und der drep nachfolgenden 
Jahrhunderte Ichten auf den boden Schulen fo ber 
tühmte Weltweifen, fo gelehrte und vernünftige Their 
logen, fo groſſe Rechtslehrer, und fo vortreffliche 
Sohriftſteller, als im zwoͤlften. Rie waren die Schul⸗ 
gelehrten jo frey von Aberglauben, und nie kannten 
und laſen ſiß die Werke des Alterthums mit einem -fo 
areſſen Nutzen, als in eben dieſem zwölften Jebr⸗ 
Bi _ | 


/ 


Ar u | Die 
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Die erfien Rechtslehrer vom Irnerius bis 

auf den Azo befliffen fih fo wohl in ihrem muͤndli⸗ 
den, als ſchriftlichen Vortrage eined reinen, und 
ſelbſt zierlichen Lateiniſchen Ausdruds. d). Der dei⸗ 
lige Bernard, und Petrus Lombardus er 
reichten zwar in Anſehung der Sprache und Gelehr⸗ 
ſamkeit weder den Abalard,, noch den Johans 
von Salisburp, oder die Heloiſe; allein in 
Vergleichung mit den Gottesgelehrten bed drepzehnten 
Jahrbunderts konnten ſie immer als Muſter eines gu⸗ 
ten Stple empfohlen werden. Abälard, und bes 
fondere Helvife, und Tobann von Salis⸗ 
burp übertrafen in Anſehung ber Schreibart dis 
meiften Schriftfteller des dritten, vierten , und fünf 
sen Jahrhunderts, unter. welchen nur allein Lactanz, 
und Hieronymus ihnen vorgezogen zu werden vers 
dienen. Ungeachtet Saro Grammaticus, umd 
Bilpelm von Malmeshurp nicht ohne Sieden 
And; fo wird man doc ſelbſt im dritten, vierten 
und fünften Jahrhundert vergebens nach einem Ges 
ſchichtſchreiber ſuchen, den man ihnen an die Geite 
ſetzen koͤnnte. Nach der herrichenden Denkart des groͤ⸗ 
ſten Theils des zwoͤlften Jahrhunderts ging man nicht 
eher zum Studio der Philoſophie, und noch weniger der 
Theologie, oder der. Rechtsgelebhrſamkeit fort, als 
bis man ſich durch das Studium der Grammatik, und 
Mbetorif, und durch Das Leſen der beſten Schriftſtel⸗ 
fer des Alterthums vorbereitet hatte. Die Gram⸗ 
i was 


\ d) Fattorini locis fgpr, ei, _ | 
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tik und Rhetorik wurden beſon ders in Paris 
ı berähmten Männern auf eine ſolche Art gelehrt, 
e es zu waͤnſchen wäre, daß dieſe Wiffenfchaften 
chjetzt allgemein ‚gelehrt wärden. Bernard don 
yartres, und andere Rhetoren und Grammati- 
laſen ‚mit ihren Zuhoͤrern nicht nur die rbetoris 
en Werke des Cicero, und Quintilian, fons 
n au die beiten Römifchen Dichter, Redner, und 
ſchichtſchreiber: machten: ifre Schüler fo mob" auf 
: gehler, als auf die Vorzüge der Autoren aufr 
rkſam, und führten fie an, daß fie die Schriften, 
Ice fie gelefen batten,. au nachzuahmen ſuchen 
iſten e). Wir Eönnen und jegt nach feinem. Römis 

De oo | {den 


e) Man fehe bef. Johannis Sarisber, Metal, Lib. I. 
6 24. P- 782. 783, Ich fann nicht umbin fols 
gende Stellen abzufchreiben: Sequebatur hune 
morem Bernardus Carnotenfis, ezundanrifflimus 
modernis temporibus fons lirerarum im Gallia, 
et in authorum ledione quid fimplex eſſet, er 
ad imaginem regulae pofitum , oftendebar; figu- 
ras grammaticae, colores-rhetoricos, carillatio- 
nes ſophismatum, et qua parte fui propofitae 
'ledionis articulus respiciebar alias difciplinas, 
proponcbat in medio: ita tamen, ut nen in 
ngulis univerfa doceret, ſed pro capacitate au- 
dientium „ difpenfarer eis in. tempore dofrinae 
menſuram. Et quia fplendor orationis aur a 
groprictare et, . . „ aut a translatione, , . . 
acc ſumpta occafione inculcabat ‚mentibus au- 

- ditorum, „ . . Cogebantur exfolvere ſinguli 
die fequenti aliquid eorum, quae praecedent 
audierant; alii plus, 'alii minus? erat enim 
- apud eos praecedentis difcipulus fequens dies, 
Velpertinum exercitium, quod declinatio dice- 
batur „ tanta copiofitate Grammaticae refertum 


erat, 
 Dbd5 
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4 


ſchen Geſchichtſchreiber, Redner, Dichter, und While 
ſophen bilden, welchen nicht, fo wie alle Lateinifchen 
‚Kirdenväter, Abälard, Delvife, uud Jo: 


dann 


von Salisbury gelefen, und Audire ges 


babe Hätten ). 4 


— Schon 


erat, ut fi quis in eo per ahnum integrum ver- 
faretur, rarionem loquendi er feribendi, fi non 
effer hebetior, haberer ad manum , cr fignifica, 
tionem ſermonum, qui in communi uſu verfan- 
tur, ignorare non poſſet. Sed quia nec ſcho- 


lam, nec diem aliquem decet cflc religionis er- 


pertem, ca proponebatur materia, quae fidem 
aedihcarer, kt mores, et unde, qui Convenerant, 
quafi collatione quadam animarentur ad bonum, 
... 0. Quibus ausem indicebantur pratexerci- 
samina puerorum , in profis aut noematibus imi- 
tandis, poctas aut oratores proponebat , et co 


‚ram jubebat veltigia imitari, oftendens  junduras 


£) 


didionum?! cr elcgantes Jjermonum claufulas, . . . 
Id quoyue inter prima rudimenta docebar, es 
inhgebart animis, quae in oeconomia virms; 
quae in decore rerunr, quae in verbis Jaudanda 
ſunt, ubi tenuitas, er quafi macies fermonis, 
ubi copia probabilis, ubi excedens, ubi omnium 
modus, Hitftorias, poemata percurrenda mone- 
bar diligenter quidem, er qui velur nullis calca- 
sibus urgebantur ad fugaın ; er ex fingnlis ali- 
quid reconditum in memoria, diurnum debitum 
iugenti inſtantia exigẽbat &c. 


Unter den Dichtern fuͤhren Abaͤlard, und 
defen Geliebte und Schüler am daufigſten den 
Virgil, und Zucan, unter den Rhetoren 
und Rednern den Quintilian, und Cicero, 
unter den _übrigen Proſaiſten den Geneca, 
und jüngern Plinius, und unter den Ge— 
Kouseiöreibern den Sueton, Juſtin, und 

alerius Marimus, feitener den Lis 


vius, und Tacitus an. Plinius.der 
— Ael⸗ 


8 


N _ 
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Schon gegen das Ende. des zmölften Jabrhun⸗ 
rts erhob man in Granfrei und England die laur 
fien Ringen darüber, daß die wahre Gelebrſamkein 
id die wahre Art, Wiſſenſchaften zu lernen und 
ı Tehren, in Verfau gerietben: daß die Grammatik 
id die Rbetorik wernahläffigt: die Philoſophie und 
beologie verdorben: und die Rechtsgelehrſamkeit und 
rznepkunde mit einer kaum Die Oberfläche dieſer Wide 
nſchaften berührenden Eilfertigfeit erhaſcht, und 
ınn mit ber gröften Unverfhämtheit gleich andern 
robfünfen angewendet, und ausgeübt würden. Jo⸗ 
ann vom &alishkury ſchrieb feinen Metalogicus 
‚gen die Vertaͤchter, und Verderber der Wiffenfchafs 
n der bamapligen Zeit, und diefes Bert entpält die 
Ren und deutlichen Zeugniffe , daß die ganze Liter 
tur ia dem hoben Alter diefes vortreffihen Schrift⸗ 
ers eine ganz undere Geftalt angenommen, als fie 
feiner Jugend gehabt hatte. ’ 


Jodann von. Salisburd befreitet die 
erächter der Grammatik; der Rbetorik, und der 
dten Philoſophie unter dem erdichteten Napmen des 
ornifeiusg). Diefer Edrnificius, fagt derges 
prte Bifchof, trägt feinen Schülern wieder vor, was er 


von 
Aeltere mar; im geri t: unbekannt, wie 
Robertfon, um vorgegeben haben. 
Tehbann von © » citirt ihn gehr⸗ 
mabl, V. c. 15. P. 3 m folgenden Gahrs 
hundert auch Rog acd.. Man fehe 
deffen Opus majus L 6. 7 


E) 1 634 Be 740. ÄI. 


+ 
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| dörte, berichtetn),, daß man zu feiner Zeit die fludirenten 


— 


= Engländer in Paris in drep verfhiedene Rangordnun 


gen, nämlich in fuperfeminatos,, pannofos, cr mafſato⸗ 
abgetheilt habe. Superieminaros nannte man ſolche, 
welche die Grammatik und Rhetorik gänzlich vernach⸗ 
laͤſſgten, und alfo ein Gebäude von Wiffenfchaften 
errichten wollten, ohne einen Grund gelegt zu baben. 
Unter pannofis verftand man Diejenigen, die wenig⸗ 
ftend einige Fetzen, oder Etüde (particulatim er quafi 


‚per panniculos) von der Srammatif und Rhetorif zu 


erhaſchen trachteten, und ſich nach dem Denkſpruch 
richteten: 
artes per partes, non partes diſce per artes. 


Madlſati waren endlich ſolche, die ſich mit Ernſt auf 


das Studium der Grammatik, und Rhetorik gelegt 
datten, und alſo auf feſtem Grunde lcher fortbana 


konnten. 


Damit meine gefet um deſto beſſer einſehen, 


warum das neu entſtandene Studium der Rechte, und der 


Arzneykunde einen fo langwierig nachtheiligen Einfuf 
auf die Literatur, und ſelbſt auf die Philofophie und 
Theologie hatte; fo iſt es noͤthig, ihnen tdeils einige 
Data, die ſchon im Vorhergehenden vorgekommen ſind, 
zuruͤckzurufen, und theils noch einige Nachrichten 
über die in der erſten Haͤlfte des zwölften Jahrhun⸗ 


deris in Frankreich und England gewöhnliche Art zu 


ſtudiren binzufeßen. Bevor Die Arzneykunde, und 


Rechtswiſſenſchaft über alle andere Wiffenfchaften au 
bern 
a) ib,ada, 1189. p 5. 
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Heben »- "und mehr, ale alle. "andere linke 


geſucht au werben. anfingen , legte man. fi, 


meiften und langen auf , das ſogenanute 


vium, oder auf die, Graumatie, Rbeto 


„und Philoſophie, vorzäglich auf bie Dias, 
ik. "Ran .börte über eine. jede bieſer Wiſſen ſhaf⸗ 
Ir berühmte Leber, und zwar. eınen Jedes 


‚ober drep Jadre. Gewoͤhnlich alfo vernoſfen 


en, zwoͤlf und noch mährere Jahre, bevor 


ı glaukse,. das ganze Trivium auf eine ſolche Art 
ißt zu baden, daß man es wagen Fönne, ‚Andere. - 


derum zu unterrichten. - Wenn man glei (bon. 


3 gelehrt haste, und dann ein neuer berühmter 


ifter aufkand; fo fchämte man ſich nicht, aber⸗ 


i⸗ 


(8, zu den Foͤſſen emet ſolchen Meiſters zu ſihen, 


Mandhe hatten die Philbſophie ſchon Jahre lang 
jetragen, bis ſie anfingen, die Theologie zu ſtudi⸗ . 
Auf die jegt befchriebene Art verfubren Gp rale 


3z, und deſſen Beitgenoffen 0); . auf Diefelhige Art. 


upe- and Jobdann von Galisburp, wie etxt 


tin feinem Metalogicus eoäblt 2 | 
. reiste, ſo fagt godann von Satis;, 
ſchon jn meiner frühen Tugend nach Franke” 
I on such dort auf: bie Wiſſenſchaften zu legen, 
borie erh, den. Beltmeifen, von vet 2 der; 
eo). Wood ı. : pn. 10. 


nennt den 4, bälard heftändig non feinem - 
2 rtsorte —X ve —— 
päletinum. . 


weiten Ban, (JE 


\ 


ran 


Bmit einer allgemeinen Bewmderung in’ten 
der Heiligen: Senonefa iedtte. Na ter 
img-Abälards begab id. mich zu Den bes 
rüharten. Meiftern Alberic, und Reber 
relän, Ich beſuchte "die Votleſungen diefr 
rien Jahre lang mir unabläffigem Kleiſſe, uud 
eferi zwer Sahren dielt ich mich ſeibſt fur einen 
nen Gelehrten, weil ich alte Kunpküse .mık 
rer, mie meine Hande und Finger kanme, 
btauchen wufte: Ich Aehrte aber doch dan in. 
init, bemerkte die Eingeſchtoͤnkihe it meiner 
iſſe, und wandte mich zu dem Gtammaniker de 
s, deſſen unterricht ich dter Jahre lang gench. 
id dieſet Zeit las ich ſehr viel, und dieſe den 
b nie gereüt. Nadhher beſuchte ich die Saule 
rd8,' mit dem Beynahmen ˖der Biſchdf, mie 
te unter dieſem, was id don andern gehäm 
lernte aber noch Manches aus dem: Quabrivis, 
16 den "maspematifchen Wiſſenſchaften, was mir 
ıbefannf war; indem ih dad Quadtivium ner 
bep dent Teuifchen Hatdeinin:gerrichen 
Ich wiederhohlte augleich die Rhetorik, die 
R von Den Meiſter Theoderte, aber. nur 
iſſta, beſſer hingegen don Peter: Heftas 
Nebenher nutzte ich den ledrteichen Umgang 
iſters Adain, dem ich viel zu danken dabe, 
tet er nie mein eigentlichet Lehrer war. - Macs 
alle dieſe Meifer gedört,- und auch (dos 
tlang die. SBfhder von vornehmen Famllien uns 
vpatte; fo stieben mild) endlich Dar Rath mei⸗ 
r mtr 
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2 Greuhde , bie Sitte einer. sangen Bekannten; 
ı meiften abet. die Noth dazu, ſelbſt den Lebrfupf 
beſteigen. Nach drey Jahren doͤrke th den Meis 


Gitbeit fo wohl in der Philofopbit, als in def. 


ebivgie wieder. - Didfer ſtatb nur zu fräd:. Auf 


folgten Robert Dullus, und. Simdn, tie . 


beide Moͤnner eigentlich meinr eindigen Lehrer in 
Sotteögelaprtgeit weten: Auf dieſe Art verflöſſen 
beypnahe zwey Jahrzebeübe ‚unter dem Lernen. umb 
ren bon allerlep Wiſſenſchaften f}. Es far mir eis . 
roſſe Freude, meine erſten Mitſchuͤlet auf dem Bars 
der heiligen. Sehodefa zu beſuchen. Ich fand 
och mit eben den Fragen, und Sqhwierigkeiten bes 
ftigt, die uns in dem Anfange ühferer Studien une ° 
slip Waren; und ſie hatten ihte ehemahligen Kennt: 
auch nicht durch einen einzigen Satz, dber Uns 
bung bereichett 3. - Hier. lernte ich durch eine 
rſchlagende Erfahrung ‚ daß die Logif, Die, weit | 
ie andern Wißenſchaften verbunden wird, die 
e gleichſam deftuchtet, eine Maſſe bon tudten, 
unbrauchbaren Kenntniſſen werde/ ſo bald man 
it ihr auem deſctgiiet. Dr 


u Die 


‚ &e ‚fere dusdetehint nfhi ep ef, die 

verfis ftudiis occupato. 

A Inventi Tant, qui foetant ,. ei abi? hequi ehim 
alıttäm vift ſunt proce ad quaefliones 

Bien nas dirimeadss, neque propoſitiunculam 

unse adjecerant. on " 


e tr v 
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Die At zu ſtudiren, weiche Jobann vor 
Ä Salisburn, und deſſen wißbegierige ‚.und geifts 


“volle Zeitgenoffen befolgten , wurde pläglich und gäny 


lich veraͤndert, nachdem die Rechte zu Bologna, und 
die Arznepwiſſenſchaft zu. Salerno, und Montpeilier 
" eine Seiflang von berühmten Männern waren gelehtt 
worden. So, bald man bemerkte, daß die Rechtsge⸗ 
lehrſamkeit und Arznepkunde viel ſchneller und fiche⸗ 
rer, als die Theologie, und beſonders als die Gram⸗ 
matik, Rhetorik, und Philoſophie zu groſſen Reich⸗ 
thuͤmern, Wuͤrden, und Anſehen binfuͤhrten t); fo 
"wandte ſich der groͤſte Theil der Jugend, und felbk 
» der jungen Geiſtlichkeit zu dieſen vor allen Andern nügs 
lihen, und -ehrenvolen Wiffenfchaften; und wer: 
nachläffigte die weniger einträglihen, und ehrenvek 
len Wiſſenſchaften entweder ganz, oder beruͤhrte fe 
nur fo viel, als’ unumgaͤnglich noͤthig mar, um def. 
geſchwinder zum Studio der Rechte, odet der Arznep⸗ 
funde forsfchreiten zu Formen. ‚Schon gegen das Ende 
des zwölften Jahrpundertsfielen die Grammatik and 
Rhetorik, und mit ihnen: das Studium Der alten 
Sdriftſteller, und der Richtigkeit und Reinheit der 
Roͤmiſchen Sprache fa ganz aus der Zahl der Wiſſen⸗ 
ſchaften heraus, die auf den boden Schulen gelernt 
und gelehrt wurden. Die Philoſophie zog fi in die 
Logik, und diefe wieder in die Dialeftif, oder die 
Kunf zu bieputiren iufammen. ‚Ran luchie ſelbſt die 
LToeo⸗ 
» rate name 
ar enas et (pscies sepitur ire pedes. 
ood i. 21. 
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Theologie eben. fo Yehr, als die Philofophie abzukärs 
ger, und firebte über aue dieſe Wiffenichaften hinaus 


ſtets nad) dem Studio der Rechte, und Arznepkunde, 
Die allgemeine Veränderung in der Art zu ſtudiren 


. umang. ‚die Lehrer auf allen hoben Schulen , .eine ges - 


wiiſſe Zahl- von Jahren vorzufchreiben , während * 
der man die Philoſophie gelernt haben muͤſſe, 
vor moan zum Studio ber Theologie zugelaſſen erben, | 
und auch die Zahl von Jahren zu beftinmen, während 
welcher man die Theologie ,. die Rechte, und Arzueps 
kunde Rudirt Haben müffe, ehe wan bie Erlaudniß 
diefe Wiſſenſchaften zu lehren erhalten könne Im 
drepgehuten Jahrhundert wurden in Bologna ,. Saler⸗ 
20, Neapel , und Paris drep. Zahre zum. Studio der 


PHilofopbie, fünf Jahre sum Studio der. Theolügi, . 


und ‚chen. fo viele.zum Studio der Mebicin, und der 
‚beiden Rechte erfordert u). Zunge Geiſtliche alfo, 
welche die Medicin, oder die Rechte ſtudiren wollten, 
muſten dedn Jahre auf: dieſe Wiflenfchaften verwens 
den, und dieſen war es deßwegen ſehr erfreulich, wenn 
-Reiwrit einem drepjaͤhrigen Curſus der Philoſophie abs 
Eommen konnten. Unter vielen Taufenden konnten 
‚nur die Wenigen, welche bie Wiſſenſchaften um ibrer 
fest. und nit um ber. seitlichen Vortheile willen 

lieb⸗ 


8 des u. fuͤr Salerno und Neapel, und der 


J eo he erinnere m ber Eonfitutionen griedes 


fan jährigen: Stipendien für das Studium der 
Rechte uud der- Theologie, die von einem Bis 
. ebofe Im Avignon, und dem Arzte Tbaddäus 
u wurden, und im vorpergebenden Ab⸗ 

tt angefuͤdri worden ſind. 


ẽe 





‚ vergleichen Fönnte H. Uebrigene nahm die Wißbe— 
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| fiebten v auf.ben Gedanken kommen, Die undenfben 
und verarbtete. Grammatik und MRhrtorif zu Akıdiren; 


und ſelbſt unter dieſen Gönflingen der Natur kom— 
gen nur diejenigen einen ſolchen Vorſatz ausfähren, 
die nid Dur andere beträgerifche Kuͤnſte irre geleitet 


‚wurden, und Zeit und Dermöben genug hatten, um 


ben Eingebungen ihres Ggnius folgen au dürfen, Ber 
Mangel von vorbereitenden Schulen, und guten Fehr: 
arten wacte es norhwendig, daß die voruchmflen 
Wiſſenſchaften ſo lange Zeit getedtt und gelernt mer 
den muſten, als im drerzebnten Jadrhundert geſchad 
und wenn. bie Rechtswiſſenſchaft und Arznevluudt 
fo viele Jabre erfordern. afd man allgemein, zu ih⸗ 
rem Vortrage aus ſetzte, fp war ed nicht weniger noth 
wendig, daß die Studirenden die entbeprlichereg- 
Kenntniffe entweder ganz eufgaben , orer ſe vie 

aid moͤglich abfürstem 
Im drepiehuen Saprhandert zeiote r ſich in 


allen Wiſfenſchaften, und in allen groſſen Laͤndern 
unſers Erdideils, daß die Klagen und Adrdungen 
über den Einßuß der Arznepkunde und Rechtsgelehp⸗ 


ſamkeit auf die Literatur nur zu gegruͤndet geweſen 
waren. Meder Krankreich, noch ‚England, weder 
Italien, noch. Teufſchland brachten im drepzebnten 


Jabrhundert einen einzigen Schriftſteller derpor, den 


man in’ Anſehung der Richtigkeit und Zierkichkeis der 
Schreibart mit den Beſten des amölften Jahrbunderts 


giers 
» Crevier 1. 306 An Aam qneique nous ‚ayans cite 


divers ayıcurs du deuzitme Hecke, qui ont gerit 
avec 











vole de guch in; boepiehnten —* SET nA 
‚ab, and:zwar.niht bin, die Biygierde. nad Künkgg, 
und Behsimpifen der Aerite, hid eghtälehrer,, fon« 
Beau: dic cad auslänkiihen Spenden und Ghrife 
. Höafgen Wolllebtzen ‚nad dem gelobten 
——8 ‚pie (hr age. von ‚Gonfantigppsl..unternans 
men morden, noch mehr aber bie Herrſchaft ber ſo 
genannten: Lateiniſchen Kaifer- in Conſtantinopel wur⸗ 
ben die vornehmen Urſachen, daß mande Abendläns 
der und befonberd Griftliche eine nicht geringe Kennt⸗ 
niß ber‘ Briehifgen Gprade erditen y). Jaß um 
Diefelbigg Bei entbraunte ein ‚auffssardanzticher Eifer 
‚Kr die Debsäifite -und. Brabifie Sprache und Literas 
sur; ‚und vor allen Andern legten fib Die Bettel⸗ 
muönde ayf das Etudium dieſer Sprachen, um die Zus 
den und Saracenen in Spanien — w können). 

Mit 





J Be feit en N 
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mmarthäus von 
beitere Sprade , als di 
gen Scril er. M 


‚March: Par, p. 74 351. E 
Scon in Mitte des 1 J andere 
— in Der Bur igun Fi * ichter, 
oder Se ta von Pifa, viele Sriehifge irs 
. gen) ter in das Läteiniſche. Vit. Ambrof, Tras 
'verf, aud, Mehus p- 217, 
®): erigraren ordin, Pracdic. I. p- Referente 
. Dinge | in, adis imiderum * ie Hifpaniae 
&+ Tele 
‚ 
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‘HRit der Zadl der Wißbegierigen ſtieg auch Die Doll 

‚ber Lehrer; und es war bepnabe Leine Stadt fo kleit, 

go nicht ein oder ’webrere Lehrer aufgehanden mE 
ren 2). Nichts deſto weniger arfeten aue Wiſſenſchaſ⸗ 

"gen aus, und unter dieſen am meiſten die Gramm 


sie und’ Rdetorik. ’ Die beruhmteſten Rechtsledrer, 
J 22* * er | J Er 


: Yoleri anno :MCCt. habitorum. Inter ordinaue- 
"ar. mes haec legirer: Cupientes farisfacere mandate 
migiftri, Yoanmis de Vilderhufen, et Frei 
5’ ger urlitascın negerii praefentis, praecipme vero 
. .  fewri, in nomine Parris, et Filii, ee Spiries 

fandi affgnamus ad ftudium Arabicum, hoc 
injungentes ‘in 'remiflionem ' peccatorum audori- 
tate magiftri er noftra, ‚Adque .imperantes virzare 
obedientiae F, Arnoldum. Guardia, F. verr 
‘.de Cadircta, F. Raimandum Marin, F. Perum 
Ariam, F, Petrrum de Pureo, F. Petrum. de 
Sancdtofelice, F. Dominicam Eftevan, er F, Pe- 
::n wem de Canoles;. Supra’didum vero F, Arnol- 
- Jam de Guardia aliorum praelarum defignamus 
- , Numerum duedecim complebimus, cum prisum 
racultatem deus nobis concefleritr. — Haec au. 
‚wem,. fagt Mchus in der Vira. Ambrofi Tra- 
vo verfarüi p- 155. ex Arabo in Latinum traducendi 
. grovincia vigebar in Hilpania faeculo decimo fe- 
cundo, er lequenti tempore, in eague admini. 
Mranda practer caeteros celebrati Philippus Cie 
ricus, et J. Gerardus Cremonenfis, 


8) Rog. Baco ap Jebb in praef, ad op, majus 
: P 4. Nunquam fuir tapta apparentig ſapientiae, 
nec tantum exercisium ſtudii in tor faculsaribes, 
än tot regionibus-, ficug jam a quadraginta annis, 
Ubique Enim dofores ſunt diiperi — in o 
civitate ct in omnı caftro, et in omni burgo 
grcipue per duor ordines Aindentes (Er mepnt 
* e.Betielorden) quod non accidit nifi a’ qua- 
‚Araginta 'anhis vel eirciter, cum tamen hunguam 
fuir tanta ignorantia, tantus error. 
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nahmentlich Wecurhusd) und Ddofredus ce): 
‘Die berähmtelten Weltweifen, -und- Gottesgelehrten, 
deſonders Albertus, Necham, und Andere machzen 
Am Reden und: Schreiben nicht bkoß häufige Barbaride 
men, und Soldeismen, ſondern fo gar grammatikall— 
:  fbe Sebfer qy.  Mogerius Baceo fündigte feltes 
ner gegen die Gefetze des Priscian. Go fehr er 
aber auch die merken Schriftſteller des drepzehnten 
Jahkhunderts an Gelehrſamkeit, und befondere dw 
'  Gprachkenntniffen ‘übertraf; ſo kann man doch nicht 
uaͤugnen; daß feine Schreibart, fo wie die des Bo⸗ 
naventura, und Thomas von Aquino, viel 
barbariſcher, ale die der Gelehrten bed zublften Jahr⸗ 
hunderts iR. In dem Statut, welches Robert de 
Esurcon im J. 1215. der Univerfltär zu Paris gab, 
feird Die Rhetorik noch erwähnt. In den fpätern Sta⸗ 
taten hingegen wird ihr Nahme nicht mehr genannt, 
und eben fo wenig werden unter den Gchriftfiellern, 
An in Bari ertiärte, ger Virsil und 
nt Ei 


ur Fartorlol 1. p· 140% W 
ec) ib, p 150. 151. 
d) Wood I. p. 62. Caeterum zamerfi.illum (Alex. 
andrum Necham) fcriptores' perplures folidiffi- 
. ma eruditione virum agnofcunt, clariflimus ta- 
men Baconus, omuibus quidem ejus facculi 
viris anteferens, et ntilia haud pauca feripäffe ' 
. falls, er iHum pariter, er, Albertunı errorum. 
.  grammaricalium frequenser coarguit, eumguc 
"> probatis suthoribus connumerandum infſicistur. 
is ſequitur, fagt Ulbertus Magnus unter 
andern, intolerabilis error. xe. de Miner. in 
Ye u. Op, p- 214. v 


„Ce3 
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-Eicerp. angeführt. 8)» um die lelbige Sit, fast 
Matsbius gon Paris, wurden um Des leibi 
gen Gewinne ‚willen hednahe alle jreye Hünfte im me 
daniſche verwandelt, : ‚und. man konnte auch upon ber 
Möilofopbie Sagen , daß fie ſich, wie eine Metze, feil 
biete. Foſt alle Etudirende vernadläffigen die Gram⸗ 
matik, und bie Weltweiſen und andere Brhriftieiier 
des Altertbums, um beio fchmeller zu dem Studi⸗ 
der Geſetze forteilen zu Fennen.,: von welchen en . bes 
kannt iſt, daß ſie garnicht. su Den frenen-Künßen ge⸗ 
boͤren; denn die frepen Kuoͤnge werden um ihrer 
ſelbſt, und die Rechtswiſſenſchaft um des Gewing 
willen begehrt: So bald junge Leute nur mit einigen 
GSpuogismen und: GSophismen um ſich werfen kounen 
ſo beſteigen /ſie den Lebrſtuhl, bruͤſten fh. mit dem 
Wagißertitel, und erbeben ſich dann um Roͤmiſchen 
und kanoniſchen Recht, um aut geſchwind geiflice 
Würden gu erdalteg. Junoecenz IV. warnte gegen. - 
Dielen gefährlichen Mißbrauch; und diefe PabRlinen 
— Watnungen waren eben fo vergeblich, als Die Kla⸗ 
ben der grändfiden Gelebtten g). Im J. 1276, ſtell⸗ 
ten ber Erzbifchof Nobert von Eanterbarg, 
and der Bilhof Stephan in Paris; fener in 
Drford, diefer.in der Hauptfadt ſeines Surengels eis . 
ne genaue Unterfuchung ber beiden Hoden Schulen an, 
meil fie vernommen . hatten, daß ſich in den Vortrag 
far auer Wiſenſdonnen eeinnrict Anmawe we 
ee) Ererier i. 3m. 377, . ö nt 
£) um dad J. i256, “b 1 
8) ib, | \ nee 
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Mwenighens Galfhe !:Menmungen- eingelchli den hätten, 
Beide Bilhöfe wermarfen auf heiden hohen Squleg 
wu Aufipgung Der-Lebrer folgende. Repensarten old 
falſch⸗ und uag ammaßikaliſch: ge cuerin tu garzi, cut 
rens eh ego, Sacraris legere, H. f. M.h),. Diele Redensar⸗ 
ven warm ganz ammähnlih,- und man kann ald ger 


eh, voraudſeen, daß ſie fich des Verbats der. Lehrer 


wugenchter «erhalten daben. Man Audirte-nicht mehr 
Die. Grammatik ,. ober den Pridcian, fondern man 
fushte ner fo:niel.Latein zu Ieryen als mäthig. wars 
um bie. Lehrer auu.verßeben, uud ſich fetbft- verkändli 
ve machen. Dies geſchad allem Anſchein na 4 


omngs Benebentani .... aut iam de recipien- · 


t di eos, ‚quangyam. de poftra Miffa. una cum 
poſtrum Indicnlum. . , di tor floren, fegt Müc 
ratpri, hinzu, Roma, vel tunr. fupra cpte= 








pas Iraliac urbes erudita Seren, wi dr tell. 


gi — coritandam ? 


ganı allein durch den. Gebrauch, oder dur h bie aller 


weine Gemohnbeit der Schälen, Satein- gu vet, 
wo deßwegen die verdorbene Lateiniſche Sprache anf 
eint gewiſſe Art eine lebende ‚Spende Bub. 


Der Schade, welchen bie Negregeledrlauler 


und Nrpnepkunde der Philofophie , und; Theologie zu 
fügten, bewegte im zwoͤlften und drepzehnten Jahr⸗ 
hundert mehrere Paͤbſte und Eoncilien, daß fie fd 
der unterdruͤckten Wiſſenfchaften gegen den Ueber: 
muth i) der Siegerinnen annabwien. Im J. rar. 

unterfügte män auf dem. Coneilio zu Rheims den 
Moßchen, und regulitten Chorherren dad Studius 
ber Rechtsgelehrſamkeit fo wohl, als der Arznepkunde 
gaͤnzlich K). Daſſelbige Verbot wurde im I. 113% 
auf dem zweyten Lateranenſiſchen, und 1163. auf den 
Eoncilio zu Tours wiederhohlt ). Im Anfange dei 
drepzehnten Jahrhunderts dehnte Honorius der 
Dritte. diefed Verbot auch über die Weltgeifllich⸗ 
keit aus, und unterfagte zugleich, Laß das Näuiide 
Net auf der hoben Schule von Paris gelehrt werde, 
‚ bamit die Rechte der Gottesgelehrſamkeit nicht zulett 
alte brauchbare Männer entzögen m). Das legtere 
Verbot wurde zwar nie genau erfüllt. Allein es batte 
doch die Wirfung ‚daß das Römifhe Recht nicht eher, 
is im J. J auf ausbridticen, Befehl Luder 
wige 
3) pracposentiam nannte ed Rogerins Bacoap 

Wood 1. p. 53. 54. 
‚ %) Crevier I, 247. Lebeuf II. p. 204. 227. 
Dib ») id, 5, e. 316. 317, - 


— — — — — — — — 
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wigs XV. Sffentiic in Yarid gelehrt wurde n). In 
der Mitte des drepzehnten Jahrhunderts verordnete 


IARDcenz.iv., das kein kebrer des‘ Roͤmiſchen 


Rechts zu den geiftlichen Würden zugelaſſen werden 


ſolle 0). ° Died Geſetz wurde eben fo menig; als die 


Borhergedenden beobachtet. Weltgeiſtliche, und Or· 
densgeiſtliche fuhren aller paͤbſtlichen Bullen ungeach⸗ 
ret fort, ſich auf das Studium der Roͤmiſchen Rech⸗ 
te, und der Arznebkunde gu legen, nd die in diefen 
Willenfhaften erlangten Kenntnife ansjuüben. 


. Min dem anniberfepliden Dange zu der Recus 
gefabrtpeit, uhd Arzuepkunde vereinigten Ach im Drepe 


zehnten Jahrdundert noch medrere andere. Urſachen 


zum Verfau der aͤbrigen Wiſſenſchaften, befonders. 
der Lateinifhen Cprade ‚und Kiteratur. _ Eine der 


wochtigſten und verderdlichſten unter diefen Urfaden. 
wor die Eutſtehusg und ſchnelle Ausartung der Yet, 


telmönde, und anderer. geiflichen Drden ‚. die den 


Dominitanern und Franciscanern bald nagfolgten.p). 


Dir Eifer, womit die Dominicaner und Sranciscaner 


dem Volke predigten, Die Zugend unterrichteten, und 


bie Keher auffuchten , erregte einen folchen Entgußass 


ud für die Orden, daß die Vaͤdſte fie wit den unges 

meſſenſten, immer sröffern Privifegien, die Könige, 
Türken, und Gemeinpeiten wit den reichſten Gaben 
mb Gtiftungen, und alle Wölfe mit den lebhafte⸗ 
— fen 
A) Werd. 


TER. 185. 133. | Ä 
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telorden. Das Unfehen der neuen geiſtlichen Drdu 
mar fo groß, Daß Jünglinge, umd Männer. aus der 
vornehmften Familien ſich fchaarenweife zu den Cb⸗ 
ſtern der heiligen Väter zudraͤngten. 


Es erging aber den Bettelorden, mie al 
übrigen Moͤnchsorden. Der Nugen, ben fie Rifte 
sen, war nur fcheinbar oder voruͤbergehend; und dit 
Rachtheile, welche fie bernorbracpten, übermiegend- 
und langdauernd. Die Vertelmönde fchadeten ich 
batd der Kirchenzucht, den Sitten, und den Willen 
fhaften, oder der Aufklärung bepnahe in. glei 
Graben. . 


. Die Bettelorden waren kaum ein Menſchenab 


ter, und hin und wieder nicht einmadl ein Mali“ 


Weufſchenalter errichtet, und eingeführt , als.fie [den 
bie ihnen verliehenen Vorrechte zu. mißbrauden anf 


gen, und bie ganze Weltgeiftlichkeit zu den geredte 


- Ren Klagen zwangen u). Sie mißhandelten die fh 
0 = Zu 


u) Crevier 1, 393. Wood I. p, 83. inpr. Mat 
. .thacas Paris 2 a. 1043: P. 414. Et nod ter· 
ribile ef, et in triſte praeſaꝑium per trecert⸗ 
annes vel quadringentos, vel amplius ordo MW 
naſticus tam feflinanter non corpir praecipitluM: 
ſicut eorum ordo, quorum frarres jam vix trau- 
asctie viginti quamor annis, primas in Ang! 
conſtruxere manſiones, quarum aediſcia jem !8 
conſi t altitudines. Hi jam ſant 
qu 
et celũs murslibus theſauros exponunt img‘ 
tiabiles, paupertatis limites „ et bafım ſuae An 
2 « . 


ii. 


‚in fammuoüs,“ er diatim ampliatis aedi# . 


— N — 
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. ver auf dent Anden Saulen, ‚wie die Biſcadfe, und 
pfarrer, und ſuchten ſich von den. alabemifchen Geſe⸗ 


feflionie juxta propheriam Hyldegardis Aleman«' 
‘ aiae impudenter transgredienres, Morituris mas 
gnatibus, et divitibus, quos noruns pechnils 
abundare, ‚ Siligenter infftubrt, non fine ordia 
nariorum injurlis er jeduris, .ue emolumends 
änhient, confellienes extarquent, ct occulta 
teſtamenta, fe funmque ofdinem lelum com. 
mendantes, er anınibas alils praeponcntes, , . Om 
dines quoque aufenticos te a (andis patribus 
“ eonftitutos, videlicer a fandis Benedide er Aus 
gpkine et soram profeflares sontemnentes ec, 
an fehe ferner die Privilegien, weiche Die Beta 
selorden von Gregor 1X. und Innocenz IV. 
. erhielten , p. 466. ad as 1246, nach deren ine 
— der Geſchichtſchreiber auf folgende urt 
ortfährt: His igitur laerikcati, er magnifcad 
edicatores varios eeclefiarum praclars, epi- 
copos, archidiacones, . . procaciter alloquen- 
zes, indulta Abi talia privilegia in proparule dem 
. smonfraruat, erecta cervice ca txigentes rech- 
crari, er in eorum ecclefiis veneranter escipie 
er commendari, et ad pracdicandum populo, 
fine aligua conıradidione „ , . quafi legäros veil 
etiam dei 'angelos admitiz et fe ingerenres ni- 
mis impadenter, togitabant Gngules eriam fac- - 
» pe viras religiofos, esne confellus? quibus & 
reſponſam füiller , etiam: aà quo a facerdore . 
meo. Er quis älle idiota nunguani theologiamg 
audirit, ‚nungaam in decretis vigilavit, nun- 
guam unein quacftionem didieit enodare, Coe=- 
ei fune, kr duces coecotum?! ad Mus accedire, 
qui novimms‘ Vepramı a lepra diftingwere , qguibus 
ardua, quibus diffcilia, quibus dei fetrera pa- 
” —, guerunt, Nobis conftemini imperterriri » gpibon ' 
sanıa, ut fam videris er Auditis, con et 
8 s» Multi igitur, praecipue nobiles et 
»ebilium txores, Ipreris propriis Iacerdoribus. eg 
praclatis, pie praeditaveri ** 


Seiten Rand. ng | % | . 
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‚gen, wie von der‘ Gewdalt der: Sitte kren 3) mu 
&en =). Sie raudten den Bifchäfen Ihrb Rechte, den 
Sfarrern ihre Einkünfte, und den’ Lehrern ber hoben 


Squlen ihr Anfpben , und die verdienten, Belohnun⸗ 


gen, indem ‚die Bettelmoͤnche vor den Weltgeiſtlichen 
‚zu den erſten Wuͤrden der Kirche befördert wurdeny). 
Die Biſchodfe verlohren den Muth, und dus Vermd⸗ 
gen, eine genaue Aufficht über Dieihnen anvertrauten 

Heerden zu führen: bie Pfarrer, au predigen, und 
- : pre äbrigeh wichtigen Pflichten, zu erfüllen z;: und 
>. die Lehrer der Tugend, ihre Kräfte. mit. ungewöhnlis 


er Anſtrengung auszubilden, Wenn auch die Bes 


ſqwerden der tWelugeiſtlichken von den Koͤnigen und 


ade nm mediscriler vilnis aerdinariorum dige. 
vas ot conditie, er de tante fwi centemptn, 


o Pre m me 6 cnfufine dammust,, nu m ei 


2) 7 ‚Matth, Parif, m sr, 616, 
y) Crevier II, 103. Sarpi 1, 155, , 


2) id. p. 466. Videbant enim ordinem eccleüse 
enormiser erturberiß vidobanı. infaper, 
en ochiänos ſuos audacter jam peccare, ct impn- 

ser, feientes fe coram presbyıcro proprie non 
erubelcere , ſua enormia peccara confitendo, quod 
magnum  reputarur ericulum , eum- ruber et 
 Sonfufo in confeſſione, Be fit mazima, «tr po- 
tilſima potnitentiac, icebastque —— 
eczaruri ad invicem‘ perpeiremus, guae 

.b volupruofa videntür , € placentia, Algui- 

‚bus enim pracdicätorum, vel minorum per nos 

swranftum facientium, ""quos nunguam Yidimus, 

vel vilari femus, cum, sonierimasmım "fueris, 
uod defiderdmus, line aliqua moleſtis confe- 

bimur. Er fic‘ contemptis —e 8. eosum 
difeiplinis reccatum gegiofius exwbrrav 


“ 
« 


— — — 

















Ständen unterkägt wurden; fo halten die Päbng 
dieſen Beſchwerden felten. oder niemahls ab: weil 

„ bie Dominicaner, und Minoriten ſich von Gregor | 
. dem IX., Innocenz IV. und Alerander iv. al 
Procuratoren zur Brandfhagung von Stiftern und 
ElöRern, als Prediger :de6 Ereupes, und ald Verkau⸗ 

. «fer des Ablaffes von.den gethanen Geläbden des Creu⸗ 
Bes, drauchen lieſſen a), Der unbezwingliche Heben . 

E . | . | aut, 


h 


a)ıal A. 1247. p. 492. Tnde jam in Alemannia 
ſieut in Sicilia, Calabrie, ct Iralla cogebantut 

. (eXadiopibus papalibus,) epiſcopi er alii fandi 

viri, quos eccleiia in gremio maternae pieratig' 
aluerat, ignominiofe nimis mendicare, er in 
lon, linquis er alienis regionibus, vi@ui necefla-__- 
ria praedicando poftulare, Quibus infultans, et 

- pofßulata denegans reſpondit populus; ite ad 
.‚pıpam veflrum, ise, qui thefauris raptis abun«. 
dat infinitis, Vera non ceffavit dominus' pas 


pa pecuniam aggregare, cam in fua curia, 
quam in remotia regienibus; faciens de fratri- 
bus Praedicatoribus, et Minoribus, etiam in-. 
vitis, non jam. pileatores hominum, fed aum-: 
morum. Im J. i255. ſchickte Aleranderıv, 
einen Magiſtrum Raltandum na ngland, um 
das Ereug gegen Sriederih den dl, nit eie 
nem eben fo volltommnen Ablaf zu predigen,. als 
. wenn man in Das gelahte Land zoͤge, und mit 
der. Gewalt, das Welubde fo gleich erlaffen zu 
‚Pönnen. p. 614. Quod cum audirens Adelen, | 
- mirabantur, quod tantum eis promitteres pro 
fanguine chriſtianorum eflundende, quantum 
ro cruere infidelium eliquando Et moveruns 
Jannas er rifum praedicatarum mutabilitates. Er 
' aliquo loco cum magifter Ruftandus praedicarer, 
.. Ja fine dermonis annexult:; Eſtote filii obedien.- 
: Siae Obligamini tali er sali mercateri, in tan. 


* 


ia peeuniae quantitaie. J 
7 af⸗ 


. auth, und bie - unaufpörlichen Ufutpationen der Dos 


f 


* 


minicaner und "Sranciscaner- veranlaßsen (don - im 


“ Brepjehnten. Jahrdundert einen unverföbnlichen Krieg 


zeoifihen der Ordenegeiſtlichkeit und Weltgeiſtlich⸗ 


Zeit 8); und. fehr bald zerfielen die Dominicaner und 


Franciscaner ſelbſt unter einander über die Würde ih⸗ 


rer Orden cd), ‘und über die DVerfchiedenheit von Mey⸗ 


nungen, welde "ihre angeſehenſten Lehrer vorgetragen 


dhatten, am, meiften über die Lehre von der nnbefledr 


ten Empfängniß der heiligen Jungfrau d). Diele 


Gtreitigkeiten braten nothwendig unzaͤhlige Ungerech⸗ 


nigkeiten dervor, ſtoͤrten Jahrhunderte lang den Frie⸗ 


den der Kirche, raubten die Zeit, und ſchwaͤchten bis 
Kräfte der brauchbarften Lehrer, und leiteten die Auf⸗ 


mwerkſamkeit von wiflenfhaftlichen Unterfuhnngen auf 


laͤcherliche, oder unbedeutende Fragen bin. Das 


BVoik, welchen die Vettelmpgche die Achtung gegen 


adre ordentlichen geiſtlichen Hnten, und mit dieſer den 


maͤchtigſten Zaum des Laſters genommen hatten, fing 


Haid an, die ſtolzen, babfächtigen, und auch J au⸗ 
| \ dern 


» Man leſe Deporwirfe, weiche der gelehre und 
fromme Biſchof Robert von Lincoln auf feis 
nem Gterbebette‘ fo wohl den Bettelmönden, 
als en Pabſte machte, Math Macıh. Parif, ad a. 1253. 
P- 555. 

. €) Math, Parif. ad 2. 1245. PB. 44 


4) Scotus war es, der im J. 1300. .Biefe Lehre 
in einer berühmten Dieputarion zu Paris ges 
en ale Angrite Dee Re und fie zur herr⸗ 
enden Lehre der K mac te. Vit. Scoti € 
. dor dem erfien ae ei er FQuaet. ſabuilic. 
* Libr, ſentent. Anır, ı022, f 
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dern Rodſihten verdorbenen Venelnbnde 1 und die 
wähhe, meige fie ſandten, zu verachien e). 
| die Veitelmoͤnche wurden, wie alle täbrige 
geiſtliche Orden, febr früh von dem Geiſte der Aus⸗ 
breitung, ober der. ‚Eroberung bederrſcht. Sie wand⸗ 
ten alle gute; und böfe Künfte an, um boffnungsvols 
le, oder edelgebohrne Tänglinge in ihre Drden bins 
einzuziehen. Sie thaten dieſes mit einer folden Wuth 
- und Hartnaͤckigkeit „daß viele Eltern deßwegen Bes 
Denfen trugen, ihre Söhne auf hohe Schulen zu 
ſchicen, oder fie auch fo gar von ben hohen Schulen 
surädriefen, damit fie nicht in Die Sdlingen der 


Bettelmoͤnche fallen moͤchten . Die Dominisanek, | 


ind 


pr 


.@) . a. 1257. 9. LT Prakdicatorer m . 
"Sablännavir ‚populus , elgemolynas confactas fub« 
‚srahendot | vocaut cos Hypseritas, er Antichri- 

Ri ſacceſſores, pſeudopraedicrrores, regum es 
“ prigcipum adularares, er oamfilisrores, ‚ordina« 


riorum contemptores ,._ ‚er. eörundem  [upplanta- 
vores, thalamorım regal um fubiotrateres, con- 
tfeſſionam —— — „qui agranıce u 

tas provincen, 

; Oranı. 
Armacıan. ap 90. er ini. Befonderß 
diefer — an der etßen Stelle 
— folgende Art: Item confequitur grave dam 


— in clero in hoc, quod jam in fludii 
e propter talcm pucrerum (aßtre- 


i Anglia 
Senn a fuis parentibus, laiei ubique retra- 


hun fuos filios, nec mittunt cos 'ad Audiom, 
‚quöniam potius oligumt facere eos culıo 
. cum, ‚cos ‚habendo, gan ie in ‚eu —* 


—AWW 


— 
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u 
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und Minoriten Pürgten ſehr oft bad Yahr bes Nous 
ciats ab, ‚und hielten diejenigen mit Gewalt zuräd, 
bie innerbalb dieſes Sabre zuruͤcktreten wollten: wel 
Ge böfe Künfte felbh Innocenz ber Vierieik 
nen gu unterfogen für nätbig hielt g). Die vielen 
Tauſende von guten Köpfen, melde die geiftlihen ' 


Orden ihren Familien, oder dem Vaterlande entföpr 


ten, und dann in ihren Cloͤſtern in Ruͤckſicht anf 
Geiſt und Her; verfehrten, war Einer der gröfen 
"Cdäden, welchen fie der Kirde, dem Staat , und 


* 


den Wiſſenſchaͤften zufuͤgten. 


Die Ordensgeiſtlichen drauchten anfangs die 
Unwiſſendeit der Weltgeiſtlichen als einen Vorwand, 
um die Geſchaͤffte der Letztern an ſich zu reiffen h).. 
— v⸗ 


wllrer amitiere, it fie quod ubi in Audia Oxon, 
adhac mee Tempore. 6ranı triginta millia A 
0: -dentius, non reperiunsr ſex millia his diebus, 
res major hajus imchinurionis caufa five occafo, 

‚pracmiffa pacrorum circumrento aeftimanır; 

ec quid of damaum grarius toti clero, "non vi. 
— oc -. EEE J 
) Matih. Par. ad a, 1246. p. 417, _ 


I) Auſſer den ſchon angeführten Stellen Jefe man 
noch folgende :.. Mau. Par..ad a..1246. p.465. 
. . Praedicasores ufurpantes fibi m or 
dinatiorum ct haberi eusdem contetmptu 
‚ santes, quafi fcieptia es petchate inlufficientes 
 populum dei regere, et eccleſiae Jora moders 
8... . Tekificamm eriam ef, quod ordo $r, 
Bencdi@i vet ordo beati Augufkini ‚ger malte 
. sum ſpatium faeculorum non tantum deliravit, 
quanium corum, , gei nondum in Anglia per 
sriginea annorum ipatium radicum Propagines 
Wansplantavis, - oo. io 


r 
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(dein. der Eifer der Bettetmänce für, bie, ‚sränbfice 
rlernung uud den gruͤndlichen Vortrag non Wie 


n ſchaften erfaltete ſehr bald. nachdem fie Anfchen, 


zacht, und Reichthumer bia zus Sättigung ‚erlangt 
itten. Die Bettelmoͤnche wareng. die erſten, "die fih 
n Prüfungen und Uebungen, welche die akademifchen 
efege vorichrieben, su entziehen firebten. Die Unie 


rſitãten Oxford und Cambridge beſchwerten ſich biere 


er ſchon ia drebdehnten Jabrhundert i), nod mehr 
J. 1366., "erbielten. aber vom: Parlement keine 


dere Antwort, als dag man mit den Candidaten der. 


‚etormürde and den Bettelorden glimpflich verfahe 

‚möge k)... Die. Sacultäten in: Oxford und Game 
dae erfaͤlten entweder dieſen Befehl des Varlemenis 
LA ‘ober, bie Eandidaten aus den Bettelorden waren 


unfaͤbig und unwiſſend, „daß. fie auch bey einer, 


ıpichen Behandlung oft ebgewiefen werden mu⸗ 


⸗ 


um dijeſer Beſchimpfunag auszuweichen, gingen 
aufig nach dem feſten Lande uͤder, Tiefen ſich auf 


en poben Schulen , mo aan weniger firenge war, 


uf den einheimiſchen, ben Doctortitel geben, und 
en dann mis ben. Diplomen der neuen Würde in 


YBaterkand zuruͤck. Man nannte daher die Doctos 


der. Bettelmoͤnche vom Anfange des vierzehnten 
bunderts an gewöhnlih Wachsdoctoren, (dodoren 
os) entweder, weil fie feine Gelehtſamkeit, fon 
nur varſlegelte urlunden aurädbradten, oder 
wie 
Wood * x. | 1) Werd 2 Mu 
“ Ä —8 J V 


oder wenigſtens fürdteien, abgemwiefen zu mer⸗ 


. 


wie es in einen alten Statut dien,‘ weit: fe Die Ab⸗ 
ſtrengung des Studirens eben ſo ſioben, wie das 
Wachs am geuer zerſchinbͤlze H. Im J. 1390. wurde 
das Reiſen der Bettelmbnche zur Erlangung der Dos 


torwärbe durch einen roniglichen Befehl auf dad ernß⸗ | 


Nöpe unterfagt =). . | 
Die golge wird hören ‚ daß bie Settelmin 
de vorjäglich die Vdiboſophie nnd Tpeolegte verdan 
. den, und mir-diefen Wiſſenſchaften richteten fe and 
Die Sprache gu Grunde. Die ſcholaſtiſche Pbitofoppie 


und Theologie bluͤbeten nirgends‘ mehr, als in Op . 


ferd, Nirgends redete und ſchried man dader auch 
Ichlechter Latein, als auf. diefer doden Schule; und 
die den Oxfordifchen Gelebrten eigenthaͤmtich⸗ pra⸗ 
we dedentete fo viel, als eine ſchlechte Sprache und 
 Greibarte), Ueberbaupt wurde Monchslatein in 
ganz Europe ein ſprichwirtlicher Ausdrud für ſieq⸗ 
res Latein, und die 'epiRolae 'obfcnzoram virorum ff: 
Ä „Dielten ans ‚feinem andern Grande einen f allgemei⸗ 


4 


- Er: 


1) ap. Wood 1. 196. que‘ ficut eera a facie igni 
‚ Seit, se ih Hpentmem Audi Fegiie, se il» 
| borcm, &c . u 

=) ib 


a) Wood I, 6. Amiffem En Romasse 
ritatem, —88 8 — —— 
—— ſonhiſti⸗ noftzis magma €». parte ırie 
Buendam duco, cum arm —— aut latine 
diflerentibus Omi mo⸗ — 
ie 3 BEER —— 
olaſttiche Spra 


io. 





| 
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en Bepfall, als weil Re die Sprache, wie bie Denk⸗ 
irt der Mönde fo gluͤcklich ausdruͤckten. 





Ser unmiffender die Vertelorden, ober ie uns 


nüger ihre wiſſenſchaftlichen Kenntniſſe wurden; des | 


fto tiefer verfanfen die Moͤnche in Lafterhaftigkeit und 
Aberglauben. Auch Elagte man ‘die Bettelmönde 
vom vierzehnten Jahrhundert ald die Haupturpeber des 
Aberglaubens , und der Sittenverderbniß der Euro: 
paiſchen Voͤlkeran 0), Sie waren es vorzüglich, 
weiche die Häufer und Staͤdte mit Unzut, ‚und Eder 
bruch befleckten, "und die, Köpfe der Menſcher 
erdichteten Wandern, und fatichen Begriffen von 
Srömmigkeit und Tugend erfüllten. Gewiß thaten als 
(0. Leibnig und Andere den Bettelmoͤnchen fein Uns 
recht, ‚wenn fie dieſelben ald eine der vornehmſten 
Urſachen der Finſterniß anführten , Die im drepzehnten, 
und vierzehnten Jahrhundert äber ganz Europa aus⸗ 
gebrochen ſey D. 


Richt 


0) Man febe die in den Artikeln von ben Sit⸗ 

- ten, und der Religion angeführten Zeugniffe 

des Nicolaus von Clemanges, und Ans 
derer: fo auch Wood I. p. 240. 


p) Leibnie, in introd, im feript, rer. Brunfv, ad $, | 
63. five Gervafi „ „ „ otia: Vixir co faeculo, 
quod ego eum proziae omnium facculorum 
poſt Chriftum natum iseptiflimum eſſe compe- 

ri, decimo tertio, inquam, quo fubito omnes 
tmodum beni fcriprores evanucre, canda 
a ke srähentibus monachis miendicantibus, qui 


. Kı . 9 
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Nicht weniger, alö bie Errichtung ber Beytls 
moͤnche, ſchadeten dem gruͤndlichen Lebren und Erle: 
nen der Wiſſenſchaften im drepzehnten Jahrhunden 
Die ungebeuern Gewalttdaͤtigkeiten, welche ber Römis 
ſche Hof unter Bregor dem 1x., Innocenz W, 
und Alerander iv. gegen die Geiſtlichkeit aller En 
ropsifen Bölfer auszuüben anfing. Die eben genan 
sen Paͤbſte brauchten bald einen bevorfießenden Sreußs 
zug, bald die Vertheidigung ber augemeinen Kirde 
gegen Frieberich denn. und deffen Kinder, un) 
. Nachfolger, ald einen Vorwand, um dur ihre Zegas 
ten oder Procuratoren von allen Etiftern, und Cloͤ⸗ 
‚fern unter Androhung des Banns, oder der Suſpen⸗ 
fion grofe Summen zu erpreffen 0). Gegen dide 
willkührlichen und faſt jaͤbrlich wiederkebrenden Exac⸗ 
tionen ſchuͤtten Feine Privilegien, fie mochten berfoms 
mn, von welchem fie wollten: "denn die Volumachten 
der päbflichen Brandſchatzer waren Reis mit Den fürde 
Ä m u Ba ters 


h 


tunc infarrexerang; et mox ignorantiam , & 

n errorem etiam vivicemburio fancientibus % us vis 

alia, quam utriusgue juris, et fcholafticarum 

. argusiaram fudia ſupereſſent. *Germanis gerue 
 Aaeculum decimum “urcum: fuit 

yerdo er — quarto: quo —⸗ etiam * 

mperii fupina - ignoranıia propemodum interd- 

dere. oo. Ex Oktone Frißnge nf, aliisqgue con 

semporameis apparet, ıncdio —— faccu- 

‚io inıegram adhuc difcernendi facultatem faper- 

J moz vere uno impema Kal ci antes 

intra lependas, et ſanddorum mirace! coerciras, 
leſe in Order literariam effuderc, 


"e) Man fehe Match. Parif, ad a, ig P 27. fere | 
ner p. 274. 296. 299. 360, 375. 4232. 481. 483. 
275. Süg, 618. 623. 


. 
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erlichen Worten, non ebftane,, oder .nen ebftantibus 


verfeben, vwodurch alle Frepheits⸗ und Gnadenbriefe 


yernichtet wurden N. Den eben fo unerbörten, als 


unerträglichen Erpreffungen widerfetzten fich der Adel 


und bie Geiſtlichkeit in den Europaͤiſcheñ Reichen ſebr 
früh, und fehr oft mit vielem Muth; aber meiftend 
ohne Erfolg, oder wenigheng ohne dauernden Er⸗ 
folg ©). Die Pähfe befümmerten ſich nicht darum, 
Daß fie öffentlih von Biſchoͤfen und andern Geiftli⸗ 


chen Antichriſten, und ihr Hof die groſſe Babploniſche 
Hure geſchoiten wurde c). Sie lieſſen es geſcheben, 


dDaß die doxnate⸗ oder bie univerfitas, und regnum 
Angliag, u... m. ihre ‚gravamiaa einreichten, und 
mir den bitlerſten ‚Klagen beftige Drohungen vermifchs 
gen u); weun fie nur reichlich bezadlten, oder bezablt 


datten. &o bald der Adel und die Geiſtlichkeit von 
fetten. und ‚guten Koͤnigen, dergleichen Lubewig 


Der. Heilige von Sranfreih war, unterfäßt: wur⸗ 
Den; fo fonnte man den NRäuberepen ter. Päbfte bali 
Graͤnzen ſetzen, Allein die meiſten Könige beguͤnſtig⸗ 
sen gleich Heunrich dem un, von England die päbfts 
lien. Gorderungen, Legaten und Procuratoren, ent⸗ 


weder um die emriſſene Veuie gu theilen, oder um | 
| 00 


| 8 
= n a cc 


| Dr Dan. ſehe die Berfändran en de Enslifäen . 


ranzöflfhen Adels genen die Anmaaſſun 
‚gen gan de —1 deſe⸗ u. 


gu —* e. 375. auch p. Fr 


u ad a. 1339. Pi nf ferner, p. 450, 469. u. ſ. w. 


. 


in Br Sad } ‚232. 
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"am päbftlichen Hofe Naher‘ zu Anden, wenn fie un 


ihrer Eferifep bobe Schatzungen forderten, die Gu⸗ 
ter der Stifter und Cloͤſter wegnahmen, die Einfünf 
re erledigter Stellen. einzogen, ‘und allenthalb: m üpre 
Creaturen einfegten, ober. aufdrangen x). Rotdwen⸗ 


dige Folgen diefer pabſtlichen, und koͤniglichen Er 


preſſungen, und der Reiſen, Beſtechungen, und 
Rechtsbaͤndel, die daraus entſtanden, waren der U 


= ‚gergang , Ober die Verarmung von unzähligen Stiſ⸗ 


sern und Cloͤſterin, und die Unfähigkeit der Uebrig 
bleibenden, auf das Lehren von Wiſſenſchaften, und 
die Bildung ihrer Mitglieder fo viel Zeit, Mühe, und 
Koſten, als vormahls, wenden gu koͤnnen y). Gel 
Bilhöfe, und noch viel mehr Domherren, und Ka⸗ 
nenici wurden an den Betteiſtab gebracht, und Bi⸗ 
(Höfe und Praͤlaten würden, wie Matthäus von 
Varis fih ausdrädt, gleich Ochſen und .Efeln un 
Bauftr), Die Könige und Türken, und felbR die 
Städte und Gemeinpeiten Italiens breitetom ie zwoͤlf⸗ 
ten, noch mehr aber im brepjebnten Tahrpundert 
®iftmifcherep, eine vorder unbekannte Bu von 
Rachkriegen, verderbliche Kabnlifterey und Wucherey, 
Verfaͤlſchungen ‚ oder Erbößungen von Muͤnzen, beim 
liche und ungerechte Gerichtöböfe und Inquifitionen 


. über den -gröften Theil von Europa ad. Beſonders 
aber wurden: bie vabſte De Drepacbnken 3ubrhunden ' 
die 


zw) il, ce. R | 
y) ib, P. 29. 422. ie. 


2) ad a. 1256: p. 618. vendunmir ‚Praclsti ur be 
ver er aſiniꝭ ecce altimae conditio (eivicacis &6 


- 











— 








e kedrer der Koͤnige und d Särften in den Kuͤnſten der 
rpreſſung, und die Muſter in den ‚Erfindungen von. 
‚ormänden und Mitteln, unerlaubte. Erpreffungen 
sszuäben a), fo wie ihr Hof das Beyſpiel einer. die. 
ange Ghriftenheit ätgernden Ueppigkeit, Prachtliebe, 
3erfhiwendung und Schwelgeren wurde b), 


Die willfüprlichen Brandſchadungen waren aber 
richt die einzige Gewaltthaͤtigkeit, wodurch Die Paͤbſte 
des drepzehnten Jahrhunderts die Kirche, und mit 
der Kirche wider ihren Willen auch die Wiſſenſchaf⸗ 
ten, denen ſie ſonſt wohl wollten, zu Grunde richteten. 
Eine nicht weniger ſchaͤdliche Wirkung datten Die fo 
genannten pähfllichen provikones, oder Verforgungen. 
Gregor 1X, fing zuerſt an, die dohe Geiſtlichkeit 
in Frankreich, England, und andern Ländern zu bit« 
sen, daß fie ihm doch einige Nräbenden in ihren Kir⸗ 
een und Stiftern überlaffen möchten, und verſprach 
Dabey, daß alädann bie Beſtechungen , und Sporteln 

des 


4) Bei nrid NT, >®; abmte treulich die verſurias 
Romanorum in dem Beptreiben von Exactionen 
nad p- 393. und an mebrern andern Etellen. 

d) Als Innocenz IV. im J. 1251. £pon.verlieh, 
hatte er die Unverſchäͤmtheit, in- Gegenwart 

der verfamimelten Einwohner, und ihrer Frauen 
und Toͤchter zu ſagen: Amyi, ‚magnam fecimus, 
'goftguam in hanc urbem venimus, usilitarem es 
eleemofynam. Quando enim primo hur veni» 
mus, tria vel quatuor proftibula invenimus, 
Sed nunc recedentes ugnum folum relinguinms, 
Veram ipfum durat Centinuserm ab orientals 
peorta givitaiis tsque ad occidenualem, —— ‚Be 
rar verbum ofenlonis‘, fegt der Geldihtigrer \ 
no —— in auribus smniun m mul ae. Kae 
m inkaich mulusnde Sezienul 


“ ‘ 
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re, aufhören ſollten ce). Die hode Geiſtlichkeit, wel⸗ 
de alle Folgen der Gewaͤhrung einer ſolchen Bitte 


wörberfad, weigerte fit, und nun verwandelten Gres - 
gor, und deſſen Nactolger ipre Bitten in Drobum 


gen und zwingende Gewalt. Die’ Päbfte verkauften 
oder verſchenkten Bisthuͤmer, Praͤlaturen, Präbenden, 
und reiche Pfarreyen an bie unmwürdighen Mrenfchen, 
meiſtens Italiaͤner, die man gar nit kannte, und 
gröftentpeils auch nie kennen lernte; und noͤtdigte 
die Stifter Sifchdfe, und Präfaten. durch Die Dips 


bung oder Strafe des Banns ſolche Freindlinge an 


zunehmen, ober wenigſtens ‚reichlich zu verſorgen d). 


Die Bemühungen des gemißhandelten Adels und der 


gefränften Geiſtlichkeit e)y, ‚das Geſchrep der geplän 
derten Nationen, die Fuͤrbitten der beleidigten Könj⸗ 
ge &), und die Verordnungen von Eoncilien waren 
drey Jahrhunderte lang zu ſchwach, dem unweſen der 
Proviſionen, und dem mannichfaltigen daraus eniſte⸗ 
benden ungluͤck zu ſteuern. Alle Voͤlker wurden ihrer 
Baarſchaft beraubt, die durch die Provifiönen eben fo 
fehr, als durch die paͤbſtlichen Eractionen nach Rom 
binge zogen wurde 2 Fran und Elöfter verfielen, 

und 

: ©) Mach, Par, ad a. 1236, P. 227.228, 


qh) 2.255. 450. 451. er iq 
. Kar ad a. Far ? 255. ad a, 1239. n 347. 450 


“9 3 Heinrichs an, ada, 1244. p. 422: 


*g) Iy England ſchaͤrte man den Ertag der Bfrä 
s vi de u 60a Tesan. Mar 


des Römifchen Hofes, worüber man fi fo ſehr befchnts | 


Die 
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konnten weder ihre alte Mildthaͤtigkeit, noch Gaſt⸗ 
yeig üben: viele Gemeinden blieben ohne Hir⸗ 
1): Den Patronen wurden ihre Rechte, und den ' 
n einheimiſchen Familien bie Gelegenheit der Were - 
ung brer Kinder genommen, Da far allein Bee 
ungen , oder blinde Gunſt, und felten oder nies 
18 groffe Verdienfte zu-Pfründen und Würden ver⸗ 
en; ſo murde dadurch auch der Eifer von’geprern 
Lxernenden niedergefchlagen i). Die verkehrte Ver⸗ 


- 


wen⸗ 


Die ceinen Einkünfte Des Koͤnigs betrugen nicht 
. den Dritten Theil der leztern Summe. Math, 
Par. ada. 1245. p. 451. ada, 1252. p. 575. 

I) Gravam, regni Angliae a. 1246. ap. Matıh. Par, 

"2. 469. Item, gravamır eo, quod in. beneficiis 

salicorum nec jüura, nee pauperum ſuſtentatio, 

nec hofpitaliras ,„ nec divini ve;bi praedicatio, 
nec eecieharum weilis ornatus, nec animarum 

cura, nec in ecclefiis diviaa  Sune obſcquia, 

ur decer, et moris eft patriae, ſed in acdi- 

ciis fuis parieres cum tedis corruun:, er penitus 
lacerantur, | 


3) Edward, I, ad Clem, IV. spnd Wood I. p, 148, 
sed quod dolendum eft, ipfius vinceae propagi- 
. nes degenerant in labruftas, . et exterminant illas 

apri x fyira, fingularesque ferae depafcuns 
eam, et dum per provifienes, et impofitipones 
tedis apofolicac, quae folito gravius invalefcunt, 
ipſius peculium conıra piam voluntatem, et or- 
nationem donatorum,. manus occupant indi« 
' guoram „ er praciertim exterorum, ct iis digni- 
tares, et bencheia permagaa perfonis conferun« 
ur alienigenis, plerumgqne nobis fufpedis, qui 
non reſident in dietis benchelis; et ulıerius com. 
millerum ils pecorum curam nen. agnofcunt, 
linguam non intelligunt, fcd cura negicda vel- 
wi. mercenarli, folumimodo temporalia . lugra 
guacranı; er fie diminuitur Ghriti eulıng, er 
, . N \ E u wo, ani- 
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wendung ber geißlichen Beneſicien, und die .grof 
Noth, worein die verlaffenen Liebbaber Der Wiſſer⸗ 
ſchaften dadurch geriethen , veranlakten das für die 
Gelehtſamkeit und Sitten gleich nactdeilige privile 
girte Beiteln der Studirenden, oder fahrenden Edi: | 
gen. Im Drford gaben Die Canzler den groffen und 
$leinen Bacchanten Berrelbriefe, und die Studiren⸗ 
den in ‚Paris erdielten fo gar päbklihe Buuen, 
mit mweigen. fie ſich an die Mildipätigkeit anderer 
Wenſchen wenden folften. In Feinem andern Lande 
waren, mie ed ſcheint, die Bacchanten fo zabireid, 
als in Teutſchland, wo.fie bald bettelten, bald Hab 
ten, bald lebrien, oderjandere Arbeiten verrichteten, 
pald mwaßrfogten, und zauberten, um nur Das tägl 


de Brod zu verdienen K). 


Der vierte wichtige Grund des Verfaus der 
Wiſſenſchaften, und beſonders der alten Sprachen 
ud 
limarem eura neglipirer, et fübtrahitmr h 
ealitas, eccleſarum jura deperenn:, ruunt. 
ſcia clerieorum , attenuatur deverio peopuli; 


Andivn dıjerum N romotioni⸗ 
um “am , quae dirinae Icimus non effe 
placita voluntati, quinimo grave noftrum, ct 
Sdeliam voftroram verfaut’ in praejudicium , et 
> jnaeftimabile perienlum, niß fnper haec dtius et 
confultius cavcamas &c, Man fehe noch Weed 


p. 202. 240. | 
%) Wood I, p. 225.226. Ylaters Leben im 
fen Kimanas zom Jahre 170 Di 


/ 
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ıd Literaten war das uͤberhandnehmende Gtudium 
r Atabiſchen Sortiftſteiler, und der ſterndeuteri⸗ 
yen, und magiſchen Künfte, die von dieſen gelehrt 
urden. Arabiſche Schriftſteuer wurden ſchon im eilf⸗ 
n Jahrhundert geleſen, und in eben dieſem Jahr⸗ 
indert wurden auch Sterndeuterer und Magie, die 
an gemeiniglid Nefromantie nannte, getrieben. 
ad Eine und das Andere gefhah, noch daufiger im 
völften Jahrhundert. Erſt im drepaehusen aber wur⸗ 
: dad Studium der Arabiſchen Schriftſteler, und 
ir geheimen oder höberen Wiſſenſcaften in den abends 
indifhen Reichen herrſchend. Vom Anfange des 
tepzebnten Jahrhunderts an Tas man die Arabifchen 
lerzte, Weliweiſen, und Mathematifer- häufiger, 
18 die Werfe des Roͤmiſchen Altersbums; und da 
ie Arabiſchen Schriftſteler, gleich dem Ariſtote⸗ 
es, und andern Grieden , faſt ohne Ausnahme im 
‚schen Grade ſchlecht überfegt waren; fo braten 
viefe elenden Weberfegungen in MWerbindung mit der 
sänztihen Wernacläffigung der beften Römifchen Aus 
oren das ſonſt unerklärliche Verderben und Yusarten- 
der Lateinischen Sprache und Schreibart im drepzehn⸗ 
ten Jahrhundert hervor I), Yu legte man ſich auf 


die 

D} hi eäjfher 
⸗ 

dun nur nod 
Mei er if eis 
net 'tftotee 
Ted td des 
Br u einige 
Pros 


Dweiter Baud. 9 \ , 
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die boheren Wiſſenſchaften mit einem groͤffern Eifen, 


als auf diejenigen, die man bis dadin gelehrt hatie, 


2 


2 


weil 


Proben an: p. 2, Er recte dixit Heſudus potti- 
2395, domym'quidam primum enıem, mulie- 
rem er bovem arartorem..p. 3. Propter quod et 


primum rege: rugebangur civircater, er nunc'ad- 


huc genıes, ex ſubjectis enim regi, .omnis epi 
domus regitur a feniflimo, p, 10. JInnominata 
enim foeminae et viri conjugatlo, et tertira 
wecnofadiva. &c, Et hic, fags Vibes Don den 


Ueberſetzungen des Ariſt teles, in ſua lingus 


obicurus ... et, . „ transfulus „ . . a pueris, vel 
a ſuperſtitioſis vel ab imperitis, qui verbum zer. 
bo. reddiderunr, rum phrafee, et Ichemara, c 
fipuras omn«s, quae erant in Gracco Sermont 
aptifimac, ad Latinum auc Arabicum its per- 
maxerunt, ut nemo eſſet, qui linguam /uam 
patriam ita invohutam ac perverlani agnoſceret, 
aut, inselligerer?, mm multa von aſſecuti 
captu fuo tranftulere, ut non jam cognofcendam 
haberens. Arifotelis mentem , ſed interpreis! 
et clamores,, tumultus, sragnediac .. . non de 
illius eſſent, fed de interpretis ſenſu. Lib. 1. de 
cauf. corrupt. art. p. 336. in Oper. Vivis Ball, 
1554. fol T.1. Auch nod, pP. 353. U. 424. ©o 
ſchlecht aber auch die Lateiniihen Weberfeguns 
gen Griechiſcher Schriftſteller waren; fo waren 
ob die Arabiſchen Weberfegungen Griechiſcher 


- Schriften no‘ unendlich elender und feblerbafe 


ter. - 3b kam nidt ümhin, folgende Probe 
aus dem Vives abzufchreiben: Lib, V. de Cauf. 
corr. art, p. 411. Arikotelis haec ſunt verba. .. 
quorum hic eſt Larine fenfuss "Poft jam enu- 
meratas de philofophia fententias ſecuta eft Pla- 
tonis fpeculatio, in plerisque - Pyrhagoricis acce- 
dens, fed quaedam habens propria practer Ita 
licam difeiplinam. Nam a puera primum Cra- 
ıylo dedit operam, er placiiis Heracliti, quae 
a fenlilibus, quod ig perperuo eſſent fluxu, feien- 
siam tollebanr, cujus ad poftremam quogque 


fuit opinienis, Gum Socrates cisca moralia ver- 





weit Ae oebeimen Wiltonihaiten hon layı-Ahpigen, 
Sürganv wid Herten geſchagt , und belohnt wurden, 
Der unermeßliche Schade, den das Studium der Ara⸗ 
biſchen Schtiftſteler, und der gehbeinen, odet magi⸗ 
ſchen Wifſenſchaften dar. fortgehenden Aufklaärung der 
Eurborpatchen Volket zugefügt has, wurde auch, nicht 
einmabl dem kleinſten Theile nach bur bie geringen 
nuͤtzuichen Kenntniſſe erſedt, weiche bie: abendlaͤn di⸗ 
ſchen Wentwellen, Aerzte, und Mathematiker den 
Arabernzu danken hatten; und keine Vorſtellung if 

FE re alſo 


ſaretur, de natura autem univerfiestis nihil die 
. eeret, „. Audiamus nune Arabicum inter« 
teten: Et pofk hoc, quod didum fuit, de mo- 
‚dis 'philofophiae, inventa fult philolophia Pla« 
tonis, et feguebatur illos in multirudine; in uni- 
tatibus autem erat Opinionis Italorum Et pri- 
mus qui contigit poft Democritum, fuit opinio - 
-» Hereuleorum, felircer quod omnia enda femper. 
funt in Auxu: et quod nulla cht in eis fclentia, 
iftas igitur opiniones ↄ2ccepimus fecundum höos 
in poßremo Socrares autem lögnurus fuit in 
moralibus, et nihil dixit de. natura. Mehrere 
der aͤlteſiſen Leberjegungen der Schriften des 
Arinoteles waren aus dem Arabiſchen. Leon. 
Aret. Epift, Lit, IV. p. 140. Edit, Mchüs At- 
que ut fcias, duo ſuerunt ante me. , „inter 
pretatlones Erhicorum. lina uam es Arabe 
lingua traductam conftat poſt Averfois ‘tempo. 
ta, haec quoniam änteriot eft, vetus appella- 
sur; 7 Altera haec poſterior et novior a Britan- 
no quodam traduda, qui frarrem ie ordinis 
praedicatoruta ieribit. Bep alter ihrer Sclecht⸗ 
heit wurden diefe Ueberſetzungen doc don Mans 
en den Aretinifchen vorgezogen. ib. Petrus 
zretorius glaubte, daraus den Tett des Arie 
foreles mieder beritellen au Fönnen. ‚Vie. Am- 
brof. Traverf, p. 156. oo. 


9923 


408 _ Emm | 
alfo inrichMder /t als die Hemd Drepuusng, > Ua ıdie 
Arader⸗den Antergang alldr gelehrten Kennunffe.in 
dem Ebriſtlicen Europa⸗ verhuͤtet oder die: ‚spe 
Auftlando der. neuern Zeit vorbereitet baben? - :..i > 
St: urſathen, Die den⸗ Werfall: der. Wiſſen⸗ 
Matten ; und am mäßtır den Derfalk der Lapdinifehen 
Sprache , und Literatur im Drepjebnten Jahrhundert 
hervorbrachten, wirkten im. vierzebuten und funfzehns 
ten Jahrhundert fort, uud die daraus entfchenden 
Solgen würden im viergehnten Jahrhdundert um Defe 
auffallender , da fle ein ganzes Jahrhundert dürch ihre 
vereinten Kräfte zum Verderben der wahren Gelehr⸗ 
ſamkeit geäuffert hatten, Nie wurde die Lateiniſche 
Sprache mehr gemißbandelt, und die Philoſophie und 
Theologie mehr verunftaltet, als durd den Jo hans 
ned Duns, und Guillielmus Dccam, wels 
de man als die erſten Lichter ihres Jahrhunderts ans 
ſtaunte. Durch dieſe Maͤnner und deren Schuͤler ging 
Aues verlohren, was noch in der Schulſprache Reis 
nes und Richtiges, und in der Schnigelehrfamteit 
Gutes und Nuͤtzliches übrig geblieben war. Die 
Schulſorache wurde ein Chaos von Wortungeheuern, 
(wonſtris verborum) die nicht allein nicht von den 
Schriftſtellern der beften Zeiten, fondern nit einmahl 
von den Gelehrten des jwölften Jahrbundertd wären aners 
Fannt worden. Die. Grammatik wurde im vierzebnten und 
funfzehnten Jahrhundert nicht bloß vernaqlaͤſſigt m), 
fondern verachtet; und eine barbarifche Schreibart 
wurde ald das ‚Zeigen von Rechtglaͤubigken, und 
graͤnd⸗ 
m) Wood 1. p. 228. 








“ gröndfither Gelebe lamkeit angeſeben. Eben biefe Denk. 
a ging von den Weltworſen und Gotteögelehrten zu 


den Lehtern der übrigen Wrlenfchaften über... Der - 
Beräpmselo.Rechtögeleprtsbeswirzchuten Jahrbunderts, 


Dimel ud, druckt? ſeine Geſinnumgen durch den. 


Eoruch ans: de- ‚teokiibüg top: gurat Jurisconfultor n), - 


or. 


Als Verrarca, Boxccaccio, und deren Schür 


Ver die Werfe des Griechiſches und Roͤmiſchen Alter⸗ 


thums zu leſen, zu eupfeblen, unmnd zu erklaͤren aufin ⸗ 


gen; fo war Padua lange Beit Ate'einzige hohe Schu⸗ 


ie, wo, man dieſe Wiederherdleuer der alten Literatur 


Vemunderte, und thnen madeiferte o). Auſſer Italien 
wär Varis die erfte hohe Schule; mo einzelne treffli⸗ 


Ge Maͤuner, und zwar. weitgeiſtliche Doctoren der 


Thzeologie, durch die Bepfpiele des Petrarea und 


feiner Schäfer. ermuntert ‚- die Werke der ten ſtu⸗ 
dirten und nachapmten. Nicolaus von Cleman⸗ 
ges gehörte zu ben Erſten, Die fich: Diefes groſſe 


Verdienſt um ihre Nation erwarben D). Er las daͤu⸗ 


Ag fo. meh öffentlich, als privatim über die rhetori⸗ 
fen Werfe ded Cicero, und bisweilen auch über 
Die Rhetorik des Arihoteles;, und die beften Dich⸗ 
ser der Römer wurden gu feiner Zeit in: Paris Häufig 
erklärt D- „De Eardinal Galeottus de Petra 
De BE Mala 
n) Comnen? ik, Archigymn, Patav: I; 2 wo 
o).ib, 1. Bl | | 
N >) Epit. IV. V. ꝑ. 10. 27. 29%. oo 
v Eanidem: in ſtudio Barifiaco eriam ſaeye Taol- 


4 


lianam »publice legi Rhctericam, faepe  criam 


Zn ‚sig BA won. yri- 
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Mala munberm fih-nicht wenig baruber, dag ein 
fo guter Dioter und Schriftſteuer, «ls Nicptans 
von Elemanged werzr Mc: in Frankreich babe 
bilden koͤnnen, da -Petrarre gefagt babe: daß 
zu feiner Zeit kein ertraͤglicher Neduer, und Scrift⸗ 
ſteller in Frankreich erfemden worden; und Da ed 
aberdem· notoriſch fen, daß die Franzoſen Mc mit ſol⸗ 
chen Etudien nicht abgaben, und die Jugend aud 
gar nicht Dazu anfuͤhrten r. be sreffend ſein eigenes 
Bevipiel war, welches Ricotans von Cleman— 
ges zur Widerlegung! bes 'Mömitchen Cardinals ans 
foͤbrte; fp unrichtig mar Die Behamptung, ‚Daß durch 
den heiligen Bernard mnebſt Dem warmen Eifer für 
Religion aud "dad. Stadium einer guten Schreibert 
erweckt worbenifep 5). " Der. heilige Bernardmad: 
te gar Seine Anſpräͤche auf die Ehre: eines: gem 
Schriftſtellers, und ſeit dem ‚smslften Jabrdundert 
waren die Grammatik und Mbetorif in Paris nicht 
weniger, als auf andern höhen Schulen verſäumt wor⸗ 
ben, Der Gaame, ben Ricolaus von Cle⸗ 





| ans 
u rivatim; nonnunquam etiäm Ariftorelicam, 
roctae vera’ ſummi et optimi Virgiligs argug' 
Terentius illie ſaepę Ieguntun, p. 29, 0:0. 
: x) Miraris pracierea, quem fim in illis artibus 
. pragcgeptorem nactus, cum Galli, ut als, ad 
.. lia flüdig non faa ſoltant adaptaro ingenia, 
nec propterea ulla apud illos Aujusmodi pracr- 
cepta dilciplinarum sradanıur, . u 
5) pr 19, et 27. Diebus auıcm Bernhardi noſtri 
coepit in Galtiis ſiriul. cum fervoro geigionis 
“ Aylus.coli er. wefurgere,. muligge se. . ille 
': aetaıe eloquentiae hic ftuducerunt, plurimagne 
valde utjlia et memogabilia fcripferune. 








Kr. 
mangeh in Waris auaſtrente, Marks nie ganz wieder 
1 Dnmab. aber. brachte das ange - funfzahnte 
Jahrhundert in Sranfreich. Eeinen.. Scaiftfieller ber« 
vor, der ibn erreicht, und übertroffen bätte; und. 
Die Spende den araffen Haufens der WBelnneifen und 
Theolegen ich auch in Yarid noch ein ganzes Jahr⸗ 
hundert eben: fo harbarifhn als fie im vierzehnten 
Jahrhundert geworben mar. Auf den Engliſchen bes 
ben. Schulen verabſcheute wan noch gegen das Ende 
bes funfzehnten Dabrkeinderts Das Studium ber Gries 
difchen. und einer: jeden andern, alten Sprache als 
ine verhammiliche Neneren. Die Sreunde der. alten 
Zarbarep und deren Zöglinge machten Verſchwoͤrun⸗ 
en gegen bie Lehrer und Liebhaber der Griechiſchen 
rache. Gie- nersinigten, fi nmter dem Rahmen 
m Trojaner, und griffen die Griechen allenthalben 
it-Spottreden ober auch tbätlih an. Mit ſeolchen 
erbauen muſte Erasmus kaͤmpfen, als er im 
1498. nach Oxford kam, um die Griechiſche Spra⸗ 
»u lehren. Die Gelehrten zu. Cambridge waren 
u bigigere Griechenfeinde, als die zu Oxford. Gene 
ſchmaͤbten das neue Teſtament des Erasmus als 
unnäges' und gefaͤhrliches Buch, und. bie Vorſte⸗ 
eines Collegiums in Cambridge fegten. eine bobe 
afe; darankı, wenn Jemand bied Buch leſen, ober . 
‚as Eollegium'bringen würde i). Der Streit, dem 
EEE RU 

ı) Wood 1. 237. Obnixe illi Graecum' hovi” te- 
"amenti textum, typis’primitus ab Erasmo man- 
darum , repadiarunt ; quorum, ut ipſe teſtatur. 
u Ari 
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Reuchlin mit. ben’ Jefuisen in Coun "Tährdr ua, 
beweist , dab die Teutſchen menve eben te geh 
waren, als bie Enguſcwen ). 

Rab: der Kbetorit und —— Kirn durh 
Die bisher angekuͤneten Urſachen die Bpitefoppte au 
meiſten, deren Zuſtand im zwölften Jahrdundert wir 
ohne den Meiratogiens des Joda an von Su. 
-Lisburp entweder gar nicht, oder nur fehr unvol⸗ 
ſtaͤndig kennen märden.,ı’ Nach dieſem Lehrreides: 
Schrifiſteler aber schöpfte man in feinem Zeitalter bie 
Miloſophie aus fülgenden Quelen ‚ und trag fie ae‘ 
foigende Art vor, 








. Man.theilee‘ die ganpe "patiofopsie nad A | 
Icitung des .Unifurehes, ‚und feiner Ausleger mi 
deep TEbeile ein: tin Die Phoſtk, Erbif, und Logilz). 
Die Logik. erklärte man als eine Wiſſenſchaft, weigk 
richtig denken lehre, und fo wahl: die Kunft: zu erfin⸗ 
Den, als zu. urtheilen enthalte Y): Man unterſchied 

» I v% . W die 





. ‚gi fodalisio quodam, fub maulda haud "in 
«autum eft, ‘ne fociorum aliquis librum 
ämpium 3 furilem .. collegio inferrer. 


. a) Ueber dieſen böchtr merkwuͤrbigen Streit Wehe 
.. mar befonbers Die Fpiftolas Reuchlini: am meis 
fen Herfnanni Bufchii Epiftolam ad Reuchlinem, 


-  vdie fih unter Reuchlins Briefen ander, 
.x), Metal II. c 2 


y) 1. 1. logica eft ratio differendi , per quam vous 
prodentiae agitatie ſolidatur. et <,5. Commaniter 
Form diviferunt audores in fientiam invenken- 


+ 
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die Logik von'der Diolektit, oder von der’ Kanſt gut 
wepiedutisen 2). ‚Unter den drep. Haupttheilen der 
Ybilofoppit wurde die Logik für den Wichtigſten, oder 
Borsehsften gehalten, weil der Phyfifer und Ethiker 
teinen· Schritt thun konne, ohne von der Logik: ges 
fübrt zuꝰ werden a); .und weil die kogik gleihfam 
der aelebende Geiſt fen’: welcher ſich durch den gan⸗ 
von; uͤbrigen. Corper der Mhilofophie verbreite 6). Die 
xoeil. war. der einzige Abſchnitt der Phitofopgie, der 
Inder Geſtalt einer befondern Wiſſenſchaft · auf den ho⸗ 
ben Schulen vorgetragen, und dur muͤndlichen ins 
terricht geletnt wurdeʒ and-mit Recht , glaubte war: 





al, et feientiam jadieanai; eandemyne totam in 
divifionibus, definitionibug, colle@ionibusque ver- 
-tari dotwerung.: st, ‚Werlärür:ausem in’ hid.ct yuae 







"° omanes quidem „sonft 
. diejo., et itidem © 


2) u. c. 7 Eft sutem dialeAica, ur Auguftino 
pläcer, boae difpptandi feientia. b 


vu» or 








Rotel es von den Kategorien, und weg‘ —X 
vers folgen h. Jene hielt man in der £ogit für eben 
Das, mas in der Grammatik das Bud ſtabenleſen {ep; 
und..diefe verglid man mit dem Buchſtabieren, oder 
der Zufammenfegung von Buchladen in Solben m). 
Diele. Lehrer faßten der Kürze und Deutlichkeit wegen 
den Inhalt dieſer beiden Schriften in ihren fo genans 
ten Einleitungen zuſammen, welches Johann von 
‚Saliäburn. ſehr billigte. Dabep bielt er es für 
durchaus nothwendig, daß man den Redegebrauch, 
oder. die Kunſtwoͤrter der Alten genau bepbehalte: 


u wwoeile, weil dieſe Lunſtwoͤrter durch ihr Alterthun 


” dine gewiſſe Würde erhalten hatten, noch mehr aber 
defrargen, . meil junge Leute, bie mit der Schulſpr⸗⸗ 
che. unbekannt ſeyen, beym Disputiren durch die 
Kuaſtwoͤrter derſelhen wie durch Blitze getroffen und 
niedergemorfen würden. Johann von Salibs 
küry pflichtete dem Ausfpruce feines Lehrers, bed 
Ybalard, vollkommen bey: Daß es jetzt, (näms 
u im 12, Gahrhundert) leicht fepn würde, ein 
Werk über die Logik au ſchreihen, das keinem Werke 
der Alten ‚weder in Anfebung der Gedanken ‚, nd 
des Aus drucks etwas nachgebe: daß es aber fehr 
u | (dom, 

. ym. 2.4 J 
m) Ir. 4. Liber, Periermeniarum, five potius pe 
riermenias , ratione proportionis fyllabicus ef, 
ficut pracdicamentorum eicmentarius! nam ck- 
. mienta rationum , quae fingulauim erad'r in fer- 
monibus .incamplexis, ifte colligie, er in mo- 
dum fyllabae comprehen(a producit ad veri fal. 

ſtquo fignificationeni, 


| 
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r, vder gar unmögligh ſeyn wuͤrde, einem neuen 
e das Anſehen zu verſchaffen, welches die Schrif⸗ 
er Alten baͤtten, auf deren Schultern wir, wie 
ge auf dem Ruͤcken von Riefen ſaͤſſen, und dar 
eicht etwas. weiter feben koͤnnten n). Nach tem 
ꝛile der Weiſeren war. dad Weſen der Logik in. 
acht Büchern der Topik, in den Analptieis, und. 
chis, am meiſten in den Topicis, und unter 
m vorzäglih in dem achten enthalten 0). Iq⸗ 
ınunon Salisburp munderte fih nit wenig 
ber, daß das wichtige Wert der TOZIRwV, 
fange von den Vorfahren vernadläffigt, und 
in feinem Zeitalter bervorgezogen ; und gleichfans 
der vom Tode erweckt worden-pP), Die TOZIRcs 
waren, 


N 

a) ib. Dies £ehtere ſagte Arnold von-Ehark 

re 0 

6) 111.5. 1Ipſum itaque quodammodo corpos artis 
dedu@is praeparaticiis, principaliter confiftit in 
tribus; fcilicer Topicorum , Analyticorum,, Elen- 
chorumgue notitia; und c..Io. Ut autem prae- 
miſſae fimilirudisis fequamur proporrionem,. 
quemadmodum caregoriarum elementarius, pe- 
siermeniarum fyllabicus, pracmifli sopici, di- 
@ionales libri ſunt: fic Topicorum odavus con- 
fruforius eſt rationum, quarum elementa vel 
loca ia praecedentibus monttrata ſunt. 


P)IN, 5. p 859. Cum itaque tam evidens fie 
utilitas Topicorum, miror quare cum aliis a 
majoribus tam diu intermiflus fir Ariftotelis li. 
ber, utomnino aut fere in defuerudinem abie- 
it, quando aetate noftra, Atligentis ingenii pul- 
fanıe ftudio, quafi a morte, vel a fomno exci- 
tarıs eſt, mr zevocaret errantes, ct viam veri 
0 saris 


J 
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waren ‚' wie andere "Schriften bed Ari oteles, M 
melden auch die Problemata gehörten.g), Far woͤn⸗ 
fih überfegt. Man Fonnte daher leicht erfennen, di 
fie in einer andern Sprache gefhrieben worden, um 
doch waren fie im geringften nicht unverftändfid r) 

Man fchöfte nicht bloß Die Kunft, oder Sertigkeit, 

Trugſchluͤſſe aufidſen, fondern auch Die, dergleiche 

Herfinden zu koͤnnen. Dieſe Kunſt nannte man Sopk: 

‚Kit, und ſelbſt Johann von Salisburp hatt 

von ihr die gute Mepnung ,. daß der Verſtand dadurd 
geſchaͤrft werde ). Wenn, man Die verfchiedenn 
tatis quaerentibus aperiret. Man. febe anf 
Launoy de varia Arilt. fortuna .p. 81. „ . .. Ro 
bertus de Monte in nova ad Sigebertum appes- 
dice anno 1128. . . . Jacobus, inquie, dcier- 
eus de Venetia tranftulic.de-Gracco in Latiuum 
uosdam libros Ariflotelis, er commenrams eſt, 
ſcilicet Topica, Analyticos priores et pofteriere, 
et Elenchos, quamvis antiqua translario Tape 
eosdem libros haberetur. & 

q) Polycras. V. c. 6. p. 270. Ariftoseles in fepti- 
mo problematum, et Plutarchus in octavo m« 
morabilium dicit, dc. = 

- €) Neque enim fermonum aut rerum tanta ef dii. 

Keultas, ut a ftudiofis non poffir intelligi, et 
nutilitas tanta eſt, ut prac cacıeris expediar hux 
agnoſei. Saris enim inter <actera, quae ira 

Uriomis arllifima lege a Graccis walls fuur, pu- 

nus eff: ita tamen, ur facile fir audoris fui fiy- 
lum agnofcere , fed ab iis tanrum fidclicer ia- 
relligatur ,„ qui fequunsur indifferentiac ratio- 
nem, fine qua nemo unquam nec apud nos, 

nec apud Graecos, ſicut Graccus interpres, n2 
tione $everitanus dicere conſuererat, Ariftere 

| lem intellexie, _ j . 

> 8) Metalog, IV. © 22. 23. bef. 1. c. 5. Ergo & 
Sophiftica fic rationalis ef ; et quamris an 


| 
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jeife der Logik vorgettagen hatte; fOrfügte man, 


e es ſcheint, ald-einen Anhang unterſuchüngen über 
Sinne, und die verfgiedenen Kräfte der’ Seele 
nzu 5). Ariſtoteles war hier, wie in der eis 


atlichen Logik der vpornehmſte Fuͤhrer. Et gab auch 


mahls Gelehrte, die an allen Werken des Ariſtotes 


d, von welchen man. Ueberfegungen hatte, Mans 


es tadelten m); im Ganzen aber gehand man ibm 
alten. Abrigen älteren und neuern Philoſophen den 


ıhmen des Weltwweifen vorzugsweiſe ju x). Weder. 


bbann von Salisburp, noch Abälard fühs 
nirgendwo den Nabmen “auch nur 'einzs. einzigen 
rabiſchen Auslegers des Arifforeles an. 


Der legte Zweck, nad weichem alle Lehrer und . 


drer der Logik frebten, war eine ungewoͤhnliche 
‚tigkeit in der Dialektik, oder in der Kunſt zu Dies 


- 


uiten H. Die Dialektik deſtand aus zwey Teilen: 


aus 


fibt inter partes philofophiae locum vindicat, , „. 
Philofophus demonftrativa utens negotiarur ad 

' veritatem; DialcAicus ad opinionem ! „ , „ Se, 
ppiſtae fufhch, fi vel videarur efle piobabile, 
Unde nen facile dixerim, eam efle inutilem 
feita , quae non mediocriter exercer ingenia, es 


. ignatis rerum eflicacius naccı, fi fit ignora, 
y) Neral. IV. c. 9. et ſq. Fr 
u) IV, c. 24, | — — 
x) Al. 16.109, 7. Sed cum finguli ſuis meritis 
ſyplendeant, omnes fe Ariftorelis adorare veftigia 
Bloriantur:; adco quidem, ‚ut commune omnium 
Philofophorum nomen praeeminentia quadam 
übi propriam fecerir, Nam et antonomasice, id 
et, excellenter philofophus appellatur, - | 
J) Meualog, I, 10. ei fq, 


* 
1 d 
‘ 
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aus der Kun, Sragen aufwwerfen, und Einwärft ib 
den: und dann aus ber Kunſt, Fragen aufidſen, un 
Einwärfe beantwerten zu können. Unter. ds 
Lehrern des Jobann von Salisbur mi 
Alberich in dr Einen, Robert in ii 
Andern, Abalard aber in Heiden fo ak 
sen und berühmt, daß felbft ‚feine Geinde ihn de 
Ehre eines: unuͤberwindlichen Disputatots zuge" 
den 2). Die Dialektik esrſetzte den men 
geinden Vortrag der übrigen p hilofopd 
fden:Wiffenfohaften, indem der mahre Im 
ker, der nicht bloß Dialektiker, oder Sopkift ml 
feine Fragen aus allen Theilen der Philoſophie m 
lehnte, und ſolche Sragen von auen Seiten unterfugtt: 
.... e, | gb 


2) Von den beiden Erſtern fagt Jobann vondt 
Livburp I. 10. P- 303. querum alter, (Al 
ricus) ad omnia fcrupulefus, locum quack" 
nis inveniebat ubique: ur. . „ fcirpus ei er 
eſſet enodis, Nam ct ibi menftrabst, 
oportear enodari. “Alter autem in refpanlof‘ 
promtiflimus Subterfugii caufa nunquam ded 

'navit articulum, „. . . le ergo in quaclin 

bus fubeilis es multus: ifte in selponfieni’" 
perfpicax, brevis et commodus, Quast duo 
alicui omnium contigiflent, parem utique dilpt- 
tatorem noftra actate nom efler invenire, 
vom Abälard 1. c. 5, Li periparericus 
sinus, qui logicae Opinionem praeripuit oMf! 

coaetaneis fuis adeo, ur felus Ariftorelis € 
«ur ulus colloquio, 

a) II. c, 12. Verfatur exercitium' dialediat " 
omnibus difciplinis &c. er c, 13, Tres ! 

- facultares, naturalis, moralis , et racionalis PO 
scriam praeſtant: quia ſingulae fuas Capo 
quaeftiones, ' Quaerit enim 'ethica , Beh | 

\ — — 
\ 
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jernönftige und gelehrte Dieleltiker bebienten fie 
eym  Disputiren gewöhnlich des ſpllogiſtiſthen Vor⸗ 
ags b), und nahmen nie Fragen oder Saͤtze, die 
ıtweder durch ſich ſelbſt evident, oder aus eviden⸗ 
n Axiomen abgeleitet, und: alſo feines Widerſpruchs 
idig waren: auch nicht ſolche, die einer unlaugba⸗ 
en Erfahrung widerſprachen, oder wegen ihter Une 
ichtigkeit laͤcherlich ſcheinen konnien c). Unter den 
Tagen, welche die Dialeftifer im zmwöliten Jadthun⸗ 
ert unterſuchten, wurde keine mit einer ſolchen Hitze 

Zu | ver⸗ 


mägis, an legibus Oportear obedire , forte die, 
ſentiant. Phyfica , mundus acıcrnys fir, aut 
peipetaus, aut initium habuerit, xe fir ſinem 
abıturus in tempore, aus fir nihil horum. Lo- 
gica, an fir contra iorum difciplina, &c. et c. 
“25, Quocirca nullam liberalium diſcipſinarum 
urliorem eſſe crediderim, quam iſtam, a qua 
in omnes philoſophiae partes facilis et felix eſt 
rodeſfus; ad nullam enim ſcientiam iuvenitur 
inſrmus, eui probabilia innoteſcunt. 


b) ti. 12. Haee autem intercifa oratione, et cre- 
brius- ueitur yllogismis &c, 


Ju, 13. Vacjllar itaque in naruralibus plerums 
que, ' Corp ralibus er mueabilıbus dico, ratie 
demonttrandi:; fed ın mathematieis efſicaciſſime 
con valeſcit. Quidquid enim in numeris, pro⸗ 
portionidus, figuris, ſimiliburque ab ca colligi» 

‚war, ınduhitanter verum cft, er alitcr eſſe non 

teft. . . Demonftrative ergo principia' necet« 

ria une; dialedica „ probabi:ia.. Ilnde er Die- 

ledicus ab illis’ abſtinemt, quae nulli videntur, 

ne habeatur inſanus: er a manifeſtis, ne pal- 

ere videatur in ienebris: et lis duataxat infifter, 
we aut omnibus, aut pluribu«, aus Braschpuib 

n anoguoque gener um nota erunt. 


weites Band. | 9 J 


\ 
\ 


vertheidigt, und befritten, als Die Trage von da 


ratur der allgemeinen Begriffe, oder ber Arten und 


Gattungen der Dinge. Als Abalard zu Kehren 
anfing, mar diefe Unterfuchung fo wichtig, Daß mos 
Bepnabe glaubte: fie enthalte das Welen Der ganzen 
Dialektik da). Unmiffende Prahler, fagt Johann 
von Salisbury in feinem: Polycratico a), die 
Aufſehen erregen möchten, geben vor, daß fie Die alte 
Stage von den Arten und Gattungen auf eine nem 
Art aufiöfen wollen: eine Frage, in deren Unterſu⸗ 
dung die Welt alt geworden it, auf welche mas 
mehr Geld verfhmendet, und Mühe gewandt hat, 
«is Erdfus in feinem Schage befaß, oder als das 
Haus der Eäfaren braudte, um die Herrfqhaft 
über die ganze Erde zu befekigen; eine Srage, bie 
viele Menſchen fo lange befchäfftiget bat, daß, da 


fie die Aufdfung derfelben ihr ganzes Leben Dub 


ſuchten, fie weder diefe, nod etwas Anderes far 
den. Als Johann von Salisburp feinen Me 
talogieus fchrieb, war bie Secte des Rocelinus, ode 
Roscelinud, welche dießattungen undArten für bie: 
Be Worte erklärte, faR ganz. verſchwunden H. Auch die 
 Mepnungbes Abälard, der die Battungen und Arten 
"zwar nicht für bloffe Worte, aber doc für bloſſe Bes 
Ä grift 

d) Hit, calam, c. 2... . quafi in hac de mi- 
yerfalibus fententia tota hujus artis conlifteret 


€) VI, 12, P. 451. 452 x L) 


f) 1. c.p. 452. bef. Metal. Lib, I. c. 1%  Alim 
ergo conſiſtit in vocibus, licet hacc opinio cum 
Rocelino fuo fere omnino jam eranuerit. 


! 


| 





wife des menſchlichen Verſtandes hielt, hatte nur 


venige Vertheidiger mehr g); und das Gpftem der 
Reatiften ward alfo fon in der legten Hälfte des 


’ 


wölften Jahrhunderts das Herrichende. 


Nicht alle Diatektifer aber waren fo Befchaffen, 
sie Jodann von Salisburp feine Lehrer ſchil⸗ 
erte. Es Randen (don im Anfange des zwölften‘ 


sahrhundertd Männer auf h), die alle übrige Wiſſen⸗ 
haften auſſer der Logif verachteten, und von der 
ogik nichts ald die Sophiſtik und Dialektik bep⸗ 


ebielten. Diefe Sopbiften verfprachen ihren Schüs 


ern, fie in kurzer :Beif und mit leichter Muͤ⸗ 
e zu groffen Rednern und Weltweifen zu mas 
ven i). Statt bes Scharfſiuns und der Gelehrſam⸗ 
eir diente ihnen heftiged Geſchrey, und Laden, und 
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öpötterepen ſtatt gültiger Gründe k), Bald bezmepe 


fels 


| g) Metal. It. m p- 814. in hac autem opinione 
deprehenfus eft Periparericus Palatinus Abaclar- 
dus nofter, qui multos reliquie, et adhuc qui- 


dem aliquer babet profeſſionis bujns ſectatores 0 


teſte⸗s. 

k) Der verkappte Eornificius, gegen welchen 
ſchrieb, hatte Lehrer gebabt, die ihm aͤhnli 
waren: Metal. I, 3, Nam er ipſe accepit a de- 
&oribus , quod nunc difcipulis tradit, eosque fie 

inſtituit, ficue et ipfe inftirurus eft 

1.3. p. 739. Fabellis tamen er nugis fuos pa- 

ſeit interim auditores; quos fine F beneſcio, 

Ai vera ſunt, quae promittit, faciet eloquentes, 

et tramite compendioſo fine labore, philoſophos. 

&) Si enim quidlibet propofueris, ille convitiabi- 
tur, aur ridebit. — Sufliciebat ad victoriam vers 
doſus slamor, ib, R j 
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felten, und befritten fie die deiligken und erdate 
hen Wahrheiten I): Am häufigen beichäfftiggen fe 
Ach mit.elenden Sophismen , oder mit unbebeutenda 
Sragen, deren Unterfuhung weder den Geikt, ned 
Bas Herz bilden konnte m), Hoͤchſt felten warfen fe 
Solche Tragen auf, die für Dad menſchliche Leben feiht 
wichtig waren: ob man dad Vergnügen ein wahre 
Gut nennen fünne: ob man der Tugend ſtets und aw 
verbruͤchlich treu bleiben muͤſſe, u. ſ. w. n). Ein 
ihrer vornehmſten Kunſtgriffe beſtand darin, die ver 
neinenden Vartikeln fo ſehr zuſammenzuhaͤufen, daf 
man durqaus Steinchen bey ſich haben muſte, um ft 
zu zaͤhlen, und nicht dur ihre Menge verwirrt is 
werden o).“ Eine abkuͤrzende Dialektik, und eine ww 
| En frudt 
Y).Polyerat. 11. c, 29. p. 1472. Non enim omas .. 
Pr ‚ licet Slurimas aulierim; de anima, de 
⸗virtutibus et operibus ejus,. de augmento corpe 
ris er  diminutione, de refurredione ejusdım, 
de creatione rerum aliıer, quam Sides habe, 
x disputanges, _ 
m) Menal. 1. 3. Infolubilis in illa philofephantiem 
- Sehola tunc temporis quaeftio habebarur , ze 
' porcus, qui ad venalitiam agitur, ab homis 
- aut a funiculp seneatur tem an capuciam 
emerit, qui cappam integram comparavic, 
. a) 1 11. p- 806. Caeterum an voluptas bona ft: 
an praeeligenda virtus, an in ſammo bono habirs- 
dines, en fir in indigentia laborandum,, purus et 
Simplex Dialeicus raro examinat: at im is vi 
"vendi, vel ad beatitudinem, vel ad iscolamit- 
tem verlarur utilitas: licer enim logica fe ipiam 
‚expediat, propter alia tamen magis inventa ck, 


0) I. 3. p 749. Inconveniens prorfus erat oratie, 
in qua haec verba, cımveniens et - Incomesmim) 
argumensum, ei ratio non petſtrepebat - mulıl- 
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fruchtbare, oder freche Sophiſtik p) entſtanden alfo 
fchon- im zwölften Jahrhundert aus eben den Urfſä⸗ 
den, aus welden die Verachtung der Grammatik 
und Abdetorik entkand; fie murden aber in dieſem 
Jahrhundert, oder wenigſtens fo lange, ald Johann 
von Salisburp lebte, os nicht allgemein herr⸗ 
ſchend. | 


Es war frepfich eine feltfame Lehrart , ver⸗ 
möge deren man nur allein die kogik eigentlich vor⸗ 
trug, und die uͤbrigen Theile der Philoſophie bio 
bey Gelegenheit von dialektiſchen Diöputationen bes 
raͤhtte. Man behielt diefe Methode tpeils deßwegen 
bep, weil man fie von den vorhergehenden Jahrhun⸗ 
derten empfangen hatte, am meiſten aber bach wodl 
aus dem Grunde, weil die phoſiſchen und wetaphpfle 
(den Schriften des Ariftoteles noch nicht überfent 
waren. Bes aller Mangeldaftigfeit dieſer Metbobe 
£onnten dennoch Lehrer und Lernende eine vollkändige 
Kenniniß ber Philoſophie erreichen, ſo lange man die 


Grammatik und Rhetorik fo lehrte, wie in der een 


Hälfte des zwölften Jahrhunderis geſchad, und fo 
Tange man fo fleiffig und fo viele gute Schriften laß, 
als Abalard, Arnold von Chartres, Jd⸗ 
dans won. Salisbur⸗ und Andere gelefen haͤt⸗ 

ten. 


puieri⸗ pareicalis. ‚negairte, e wijedn per ee, 
er non elle, ira ut calculo opus eller, quouies 
faerar difputandum, 

P) Maul, Ub. ii. c, 8. 2. 799. 80L. u 
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ten. Die Grammatif, Rhetorik, und fetof die Tr 
logie unterflügten. die Philofopbie, und ergänzen 
bad, was Diefe Übergangen hatte. Nachdem mu 


aber anfing „das Studium der Lateiniſchen Spiah 


‚und das Leſen der beften nicht bloß profanen, ſu 
‘dern auch Epriftlichen Schriftſteuer zu vernaclaͤſſen 
und ſelbſt zu verachten; fo ſchwand die Philoſepſ 
immer mehr in die Logıf, und die Logik in Dielh 
sie und Sophiſtik zuſammen: fo wurde die Kund 
disputiren, und Trugichlüffe zu machen ‚immer wid 
‚ger: bie Fragen , Welle man aufwarf, immer ung» 
der, oder gottlofer: und der berrichende Hei de 
Geledrten immer leerer, und fpıgfindiger. Birk 
traurige Veränderung trug fi gegen das Ende 
. gmölften und im Anfange des drepzehnten Jah 
derts zu, und wenn man alfo unter ſcholaſniche PP 
"Iofoppie und Theologie denjenigen Zuftand dieſer B# 
ſenſchaften verſteht, ‚wo fie ganz, oder fall ganz I 
‚ Disputirbaren Thefen oder Saͤtzen beſtanden, and en 
allen vorbereitenden, oder helfenden nuͤhlichen gan 
niſſen faſt gaͤnzlich getrennt waren; ſo kann am 
Eniſtehung derfeiben zwar in das zwolfte Jahrdu‘ 
feden. Allein ihre Hexrſchaft faͤut erſt in- dat duß 
ednte: ihr döchker Flot in das wiergehnte und IM 
„zehnte Japrhundert ; und weder Abalardı I 

Jobann von'Salisburp, oder — 
Ebartres und andere beruhmte Maͤnner des il 
„sen Jahrbunderu Dürfen zu den Goiafifen —2 
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- Hätte der Suftand ‚der Philoſophie von dem 
‚gröffern. oder Fleinern Vorrath Ariſtoteliſcher Boͤcher 
abgebangen ; fo würde er im brepzehnten Jahrbuns. 
Ders bluͤhender, als in den fünf oder ſechs vorherge⸗ 
enden Jabrdunderten geworden ſeyn; denn im Dreps 
sebnten Jahrhundert wurden . die wichtigen den Las 
teinern bisher ungugänglichen Schriften des Ariſt o⸗ 
teles überfegt, und von ben beräpmteften Mäns 
nern ausgelegt. * Die Geſchichtſchreiber der Uniperfität 
Paris behaupten, daß bie phyſiſchen, und metaphoſi⸗ 
ſchen Schriften des Ariſtoteles ſchon um das Jahr 
1167. von Conſtantinopel nach Paris. gebracht, und 
aus dem Griechiſchen in bas Sateinifche übertragen, 
worben 4). Man muß aber an der Nichtigkeit dieſes 
Gactums zwepfeln, da die groͤſten ‚Schriftfteller des 
zwoͤlften Jahrhunderts der phpſiſchen und metaphpſi⸗ 
ſchen Buͤcher nicht erwaͤhnen, und die Geſchichtſchrei⸗ 
ber des drepzehnten Jahrhunderts die Erſcheinung der 
mehrmahl genannten Ariſtoteliſchen Werke als eine 
Begebenhbeit ihrer Zeit anſehen. Zuerſt erzaͤhlt Ri⸗ 
gord, daß man um das Jahr 1209. Die ganz neuer⸗ 
lich aus Gonftantinopel gebrachten , und in's Lateinis 
ſche überfegten metaphpfifden Schriften bes Ari ſto⸗ 
teles auf ber hoben Schule zu Paris vorgelefen, 
und eommentirt habe. Weil aber die auf dem Con⸗ 
eilis zu Paris verſammelten Väter vermuthet-bätten, 
daß aus dem Lefen diefer neuen Bücher gefährlibe 
Ketereyen entfanden fepen, und ng entftepen-Fönns 

- ‚ ten; 
9 Erevier I. 308, et ibi Läunoy.. Ä 
, | u ‚HD 4 u 


ten; fo ſeyen biefe Schriſten auf Befehl des Conch 
liums verbrannt, und, zugleid Das Berbot fie zu le 
fen, auszulegen, oder ju’befiten bekannt gemalt 
worden r). Das Verbot der phpſiſchen und meraphy 
finden Schriften des Ariftoreles wurde im 3. 1215. 
vom Robert de Eourgon, Und 1231. 900 Gre⸗ 
gor IX. erneuert s). Der Koifer Sriederid der 
Bwepre Dachte über den Werth der Werfe des Ari 
Roteles ganz anderd, als die Urheber diefer Ber 
bote. Odngefaähr um dieſelbige Zeit, als Die phoß⸗ 
{den und wetapboſiſchen Schriften des. Ari ereleh 
drepmapl hinter eimander in Paris unterfagt wurden, 
ließ er mehrere bis Dapin im Abendlande unbefanntt 
Bucher' des Stagiriten, und anffer dieſen die 
- Edrriten von Arabiiden Weltweiſen und Matbeam 
tifern durch Männer, die der Griechiſchen und Are 
biſchen Sprache kundig waren, getreulich uüberſeden, 
“amd ſchidtte dieſe Ueberſetzungen als ein wichtages Ger 
ſchent der Hoden Schule zu Bologna c). Es if mehr 
| | | *31 4 


9) ap. Laun de Varia Aritt. Fortmaa c. 1. p. 4. 
8) Crevier I. 317. 


*) Der Brief des Kaifers, womit er fein Gehen | 
beuleitere ,„ ſteht ung eben Briefen des Peter 
Be Bineis 1. p. 402. auch beym Fattgrımni ih, 
163. Folgende Wort: verdienen abgeſchrieben 

u werden, weil fie beweiſen, wie auch {dom 
assorimi bemerkt hir, 1.490. dab S rie der 
rihn.dieSuriftentes Arıfleselee widtaus 
Dem Ar. biſcken, ſon dern aus dem Ariedhıfchen-äben | 
ſetzen ließ. compilariones varie abAriftorele alıis 
de philcto;his ıub Graecıs, Arabicisque voca- 
Bulle antiquisus edise,, im fermocinalibus ct De Ä 


I 
er 
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ats wabrſcheinlich, daB man. in Bologna über bie 
vom Kaifer geſchenkten Schriften des Ariftorefeh 
gelefen habe. Ganz gewiß aber iſt ed, daß Albert 
Der Groffe zu Cdun, und nachher deffen Schäfer 


Thomas von Aquino zu Rom kurz vor und nach 


der Hölfte des drepzehnten Jadrhunderts die phofi⸗ 
ſchen und metapbpfiihen Buͤcher des Ariſtotelen 
ausgelegt, und aud in ihren Schriften gebraudt das 
ben. Dies geſchad nicht, wie Zaundp u) vermu⸗ 
tbete, weil fie das Derbot des VPabſtes nicht wufen, 
oder ſich davon hatten diöpenfiren laffen, fondern 
weil die Verbote des Eonciliumd, des paͤbſtlichen £es 


gaten ,. und des Pabſtes ſelbſt nur für bie Univerfs 
taͤt Paris waren gegeben worden. Die Verehrer des 


Thomas von Ayuino behaupten, daß er bie les 
berfegungen: der Werfe det Ariftoteles von Fundis 
gen Männern habe nachſehen und verbeffern laffen x). 


Gelb 


ematĩeis difciplinis noftris aliguando fenfibus, 
occurrerunt, Quas- adhuc originalium didionum . 


. ordinatione confertas, er verultarum vdeſtium, 
quas eis. aetas prima conceſſerat, operimento 


conteflas, . vel hominis defectus aus operis ad 


Kacine lingue notitiam hon perduxit. Volentes 
igirur,, ut. veneranda tanrorum operum ümul 
- authoritas apad nos non absque commedis come 
munibus, vocis organo traducere innoteſcat; es 
. per viros cledos, et in utriusque lingüc prolastio- 
ne peritos inftanter juflimus , verbosam Sdelisce 

- . fervara virginitate trausferr), — 
u) L. c. c. 7. pe 36. 


. x) Fattorin. I, 191--493. Dieſer Sri ftfeiler te u 


theilte Folgendergeftalt: Rebus ſie comftirusis, 
erediderim. ego ,. en Romae commoran- 
| u 


— 2.2.49 
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Selbſt das Anſehen des Heiligen Thoma 
fellte das Anfehen des Arifioteles in Paris ni 
der. Vielmehr beflaygte fih die theologifhe Facultaͤt 
zu Paris bey dem paäbſtlichen Stuhl Darüber, Daf 
der heilige Thomas zu viel Philofappie in Die Theo 

logit 


tem apud UUrbanum amicoram, qui praeſto eranı, 
vel cerıce magna locorum intercapedine non die 
‚jungebantur, iäinduftria uſum eſſe; et quande 
ipſe quoque a Graeca eruditione non imparaus 
erat, verilimile fir, ſuam quoque in hanc sem 
fymbolam contuliffe. Fortalle enim non movam 
plane verfionem comparare ftuduit, „ „'fed Fri- 
‘ dericianae verlioni, quam tum interiiffe haud 
taverim, curis diligentioribus ornandae ihcubuit: 
uae Toon omnia divinando faruimus &e, 


- 


enn omas die Ueberſehgungen der Arie 
seliiden Schriften verbeflern ließ; fo waren 
dieſe Verbefferungen unbedeutend. Die Verfionen 
1 . der Politif , und der Meteora, deren er 
ch bediente, waren eben fo ſchlecht, als die, 
melde Albert der Sroffe brauchte: fü 
ſchlecht, daß die Herausgeber der Commerta⸗ 
re des Thomas über dieſe Schriften nicht das 
den batten, die alten Verſionen allein abdrufs 
en zu ofen ‚ fondern neuere Weberfegungen , die 
eine von Franciscus Vatablus, Dieander 
von Leonard Aretin binzufügten. Man ſehe 
Thomae Aquinatis Commentarii in Lib. VIII. Po- 
lie. Ariftotelis Romae fol. 1492. er S. Thomae ie 
' Ariftot, Meteora Commentarli Venet, 1547. fel. 
Quem, fagt der Herausgeber der erften Erin 
felbft , quia antiqaus interpres eprum more, qei 
vel malo daemone „ vel certe dementia correpü 
fuerint, non philofophantem „ fed inexsricabiles 
fententias, ſenſus involutos, Tuperflua, er femi- 
fra&a verba ftrepentem, et non Grasce, mon 
etiam Latine loquentem reddiderat, addidi Rras 
. gisci Varabli interpretationem. p. 59 fommen 
in der alten Ueberfegung folgende Wörter vor; 
— opteſis, pepenſis, omothes, oplchs, 
u. 0 w. 
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logie gemiſcht, und zu haufig pbiloſopbiſche Ausdrcke 
in die Gottesgelahrtheit übergetragen babe y). Wegen 
des fortdauernden Widerwillens der Parifer Doctoren 
gegen den Ariftoteles unterfagte der Eardinal, und 
gegat: Simon im J. 1265. das Lefen der phofifchen 
"und mesaphpfifchen Bücher dieſes Weltweiſen noch⸗ 
mahls gänzlich z). Aus einer Stelle des Nogerius 
Baco erbeit, dab die Schriften bes Apicenna 

und Averroed nicht weniger, als die verdaͤchtigen 
des Ariftoteles verboten worden a). N 
0, Rogerins Baco ſcheint von den Ueberfes 
gungen der Arifkotelifpen Schriften, die man. 
66on 


9) ap. Launoy de var. Ariſt. fortuna c. 10. p. 41. 
0. quod in pluribus locis dodrinae ſuac ipfe 
erravit pro hoc, quod principia philoſophiae feu 
potius quaedam philofophorum verba ad con- 
cluftiones theologiae nimis applicarit, Non enim 
taliter loqui debent Theologi; qualiter loqumn- 
«ur philoſophi, ficur docer Auguftinus, — No. 
bis.. „ ad certam regulam loqui fas eſt. 
2) Ap- Launoy © 8. pr 37« 38. , ' 1 
a) Opus Majus I. c. 9. p. 14, Scimusenim, quod 
temporibus . noftris Parifils die fuis contradictum 
naturali philofophiae, er meraphyficae Ariftorelis 
per Avicennae u Averrois expoſitores, et ob den- 
lam ignerantiam fucruur libri edrum excommu« 
nicati er utentes eis per tempora faris longa. Aus 
den mit andern Leitern gedruckten £ateinifchen 
- Worten fönnte man: leicht fchlieffen, als wenn 
es vorzüglich die Ausleger des Apicenna, und . 
-  Averroes gewefenfepen, die fib Dem Ariftos 
:teles widerfegt daͤtten. Die naͤchſten Worte 
er, und die ganze übrige Kulge-lehren,, daß 
Bacco weiter nichts fagen wollte: ald man habe 
1, bie poufifchen und metaphpſiſchen Schriften des 
a gtes verboten, wie fie vom Avicens 


Baund Averroes erklärt worden. 


“ . y 


- 
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(don im zwölften Tahrhundert hatte, und felbk von 
Denen, bie im Unfange des 13. Jahrhunderts" zu Pas 

ris gemacht wurden, gar nichts gewuſt zu haben. Er 

Hlaubte, daß, einige Arbeiten des Boethius aus 

genommen, die logifchen Schriften des Wrifkoteles, 
und and biefe nicht einmahl vollſtandig zuerſt vor 
etwa funfjig, und die pbpſiſchen und metaphpſiſchen 
Buͤcher vor etwa drepſſig bis vierzig Jahren uͤberfetzt, 
und daß dieſe Schriften fo wohl, ale die Werke des 
Avicenna und Apverroed. vorzüglich Durch den 
Michael Scotus um das Jahr 1230. unter ben 
kateinern befannt geworden feyen b). Michael 
Scotus war ein Eterndeuter Frie derichs bes 
BZwepten, und Patte unter andern das Buch bei 
Ariſtoteles von den Thieren nicht aus dem Griedie 
fden, fondern aus dem Arabifhen in das Lateiniſche 
ALberſezt e). Mogerius Baco war mit den Ars 
b), op Maj. p. 36. Quievit autem cr filuit phi- 
Jofophia Ariftorelis |pro majori parte, aut. pfo- 
pter occulratienem exemplarium, et" raritatem, 
aut ‚pröpter dificultaeem, aut propter invidiam 
voque poft tempora Mahomeri, quando Avicenne 
er Averıdes, et castcri revocaverunt philofo- 
‚Pllam Ariftorelis in lucem flenam cxpofitionis, 
Et licet alia logicalia, cr quaedam alia translarz 
fuerunt per Boctium de Graeco, tamen sempo- 
. ze Michaclis Scoti, qai annis Domini 1230. trans- 
sdis apparuit, deferens librorum Ariftörelis par- 
tes aliquas de naturalibus er marhemasicis eum 
expofitoribus Sapientibus, magnifcars c# philo- 
fophia Ariftorelis apud Hatinos ; fed reipeäu 
muſtitudinis er magnitudinis' ſaae fapienriae, 
in- milte tra&atibus camprehenfae , vel modicum 

: adhue in. linguam larinam eſt zrauslatum , ct 


[1 


minus eſt in ufu vulgi #udentium, 
€) Wood L p. 122, nn 


F 








beiten dieſes Michael’ Seotus eben fo wenig, als 
mit denen ber übrigen Ueberſetzer des Arifoteles. 
und der Arabiſchen Aueleger zufrieden. den einzigen 
Zifchof. von Lincoln, Robert ausgenommen 'd). 
michael Scorus verſtand nah Baco's Bericht 
wider die Epraden, aus welchen, noch den Inhait 
der Fäder, die er üͤber ſetzte; und eignete ſich die 
Arbeiten eines gewiffen Juden Andreas als die 
| einigen zu ©). Unter ben. Uchsrfegern des Arifos 
telea war feiner berühmter, ale Wildelm, der 
&lamlander f). Auch von Diefem fagte Baco, daß 
es in Paris augemein befannt fep, daß er das Grie 
chiſche ger, nicht verftanden, und daß er durchaus 
falſch uͤderſetzt habe g). Eine gleiche unwiſſendein | 
‚und gleiche Fehler warf Diefer Weltweiſe den Ueberſe⸗ 
gern der Arabifhen Ausleger vor h); ja er behauptete _ 
fo gar, daß fih in ale Eyempfare der gewoͤhnlichen 
- Neberfegung der heiligen Schrift die gröbften Sebler _ 
eingejalien hätten, melde durch die von den Bet⸗ 


I. tele 
er Diefer 3 bert äberfegte ein untergefhobenea | 
uch u Teflamente der XII. Patriarchen: 


‚Matth, Pe ad a, 1242. p. 404. JIpfis quoque 
mporibus  Epifcopus Lincolnienfis Robertus, 
5 ir in Latino et Graeco peritillimus teftamenta 
duodesim Parriarcharum de Graeco fideli inet. 
pretatione tranftulic a Latinum, _ Quae, 
multa tempora abfcondica fucrunt per — 
judaeorum propter prophetias de Salvarorce iq 
eis consentas, Sed Graecd illud — de Hebrato 
in Graecum traoftulerune, 


e) ib. er Jchb Pract, op Ma), 2 5. 
D u. cc 
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telorden vorgenommenen Verbeſſerungen nur noch ver⸗ 
mehrt worden i). Wegen dieſer unrichtigen Ueberſe⸗ 
gungen wuͤnſchte Rogeriud Baco, daß alle Buͤ⸗ 
cher des Ariſtoteles verbrannt würden, weil die 
geit und Müpe, melde man auf das Leſen Derfefben 
gerwende, dennoch verlopren feven k). on 
Nichts iſt mehr zu verwundern,. ald Daß Kos 
gerius Baco, der ſich einer volkommnen Kenntniß 
der Griechiſchen Sprache ruͤhmte, und gegen alle Ue⸗ 
berfegungen und Ueberſetzer fo argwoͤhnifch und ſtrenge 


war, fi fo viele untergeſchobene, und unter dieſen 


auch Ariſtoteliſche Schriften aufpeften ließ. Er ſchaͤt⸗ 


- te kein anderes Werk. fo ſehr, als den liber ſecreto- 
rum des Ariftoteles,. In diefem liber fecretorum 
bieß es unter andern 1): «Gott hat feine ganze Weit 
den feinen Propheten, und andern Gerechten offenbart, 


die er auserwählte, mit dem Geiſte der goͤttlichen 
Weiöheit erleuchtete, und mit alen Gaben der Er 
| . kennt⸗ 


i) op. Maj, 1. P. 49. 
Kap. Jebb praef. P. 5, Si haberem poteltarem 
. "Super libros Ariftotelis, ego facerem omnes cre- 

mari, quia non eft nifi temporis amiflio . ftudere 
“in illis, et canfa erroris, er multiplicatio ĩgno- 
santiac, ultra id quod valear expliceri. .. .. 

. Vulgus ftudenrunt cum capitibus fuis non haber, 

“ ande exciterur ad aliquid dignum, - er ideo 

languet ct afıninar circa male translata, cr tem- 

us et fiudium amittie in omsibus er expenfas, 
Apparentia, quidem ſola tenet cos, et non cu- 
rant, quid fciant, fed quid vidcanıur fcire. co- 


ram multitudine inſenſata. 
— — 
6 .. ⸗ 
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enntniß ausräfete, Mon dieſen haben die nachfolgen⸗ 
en Weltweiſen den Anfang ihrer Wiſſenſchaft ges 

ommen, und fie haben die Srundfäge und Geheims 
iffe der Künfle und Wiſſenſchaften aufgezeichnet, 
veßmwegen auch in ihren Schriften gar nichts Falſches 


nd Verwerſliches gefunden wird.“ Sn eben diefem 


intergefchobenen Bude gab Ariftoteles dem X lex 


nber ben Rath, daß er weder eſſen, noch trinken, 
och ſonſt eiwas unternehmen ſolle, ohne einen Stern⸗ 
euter Zu fragen, weil es für alle Handlungen gläds 
ie, und unglüdlide Etunden gebe m). In dem⸗ 
elbigen - Buche theilte der Weiſe feinem föniglichen 
3öglinge ſolde Geheimniffe der Natur mit, daß er 
nit weniger, -ald vierzigtaufend Mann im Stande 
var, die ganze Weltzu befiegen n). Als Arifiores 
es nach der Ueberwinbung des. Darius durch fein 
‚oped Alter bewogen wurde, in fein Vaterland zug 
üdzufebren; ſo übergab er dem Aleyander die 
derrfchaft über die Erde, und erlaubte ihm, dag er \ 
n allen Nothfaͤllen an ihn ſchreiben koͤnne. Alegs 
ınder fand-bald nadper Völker von doͤchſt verdors 
enen und wilden Sitten, und fragte deßwegen feinen 
bemapligen Lehrer, was er mit Diefen Nationen an⸗ 
angen ſolle? Ariſtoteles antwortete: menn du. 
‚as Klima dieſer Menſchen aͤndern kannſt, ſo ſchenke 
hnen das Leben > ſonſt laſſe fie Aue niederhauen. N os 
zerius Baco bewunderte diefe Antwort ale einen _ 


Bdtrerfpruch Der verborgenfien Weispeit 0). 


| - Yuffer 
m) @®, Maj. pP. 246. n) ib. a f 
°) ib. © quam occpleiffima refpanfio ef ,- fed plc. 


’ j 
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Auſſer dam Liber ſecretoram befaß Rogerin 
Baco noch eine untergefhübene Schrift bes Ari 
ſtoteles über die Sierndeuterep p). Dies Bad 
— war vermuthlich das de impreflionibus coeleftibgs, vu 
weldem er fagt, daß es beſſer, als die ganze Phil 
foppie der Lateiner fey d). In einem Bude de reg: 
mine vitae behauptete Ariftoteles, daß Adam ud 
Henoch um die Argneykunde unendlich gröffere Der 
Dienfte hätten, als alle nachfolgende Weltweiſen r) 
1. Qurdi diefe, und äbnliche fo wohl den Briedifde 
Ppiloſophen, ale den aͤlteſten Juͤdiſchen Patriarden s) 
angedichtete Schriften entſtand ſchon im drapzehnt 
Gaprpundert der ſalſche Gidanke: daß Gott alle Wi 
fenf&aften , und befonders die geheimen Wiffenidaf 
ten den Patriarchen geoffenbart habe, und daß mu 
daper die achte Weisheit in den Gariften der Herder 
ſuchen muͤſſe ). N nn 
‚oa fapientiae poteftate! nam intellexie, quod 
” -fechndum .. mutationem acris, qui continet 00% 
| leftus virtures, mutantur mores hominum, 


) p. 245. Nam fi caufa complexionum rerum ch 
coeleſtis contteliatio,: porerit hujusmodi che 
‚Aus fciri per hanc caufam, Et quomodo, «il 
quando, certificatur hoc per fan@os, er praw | 
cipue per patriarchas a prineipio mundi, age | 
. , bus habyerunt philotophi poflibilitarem judica» | 
di. Ee confiderandum. eft, qupd omnes philo- 
fophi in hoc concordaverunt, -er Arıflaseles are 


in | ‚nißeavit in libro füo de hac materia. 
g) p- 246. et Ä 
) p 33. s) p- 38. j 


6) Sed non ef plena certitüda de his, ficur ode 
de allin dißkcalemibes muleis, mi «x lbsis He 


— 
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Wenn die phyſiſchen und metapboſiſchen Vs 


cher des Arikoteles auch viel beſſer überfegt ge 


wefen mären, als man fie im drepgehnten Jahrhun⸗ 
Dert zu „überfenen im Stande war; fo Fonnten fie 


Doch. die durch das Verſchwinden des Studiums ber 


‚Grammatil, und. Rdetorik entfinndene groffe Lüde 
nicht ansfüllen. Die Arıfloteliihen Schriften befärs‘ 
Derten nur nod den Hang der hohen Schulen zu bye 
Deniofen Grübeleyen, und vermehrten den Gtof von 
umergraͤndlichen bald laͤcherlichen, bald religionzwi⸗ 
Drigen Fragen u), Schon im Jahre 1231. ermabnte 


. \ 
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| braeerun, quos primi compofuerunt Aftrono- 


'mi, qui revelationcm” in omnibus habuerun: = - 


Deo fperiaem, - F* 

no) Matthaͤus von Paris erzählt aus dem An⸗ 
* des drepzehnten Jahrhunderts eine fuͤrchter⸗ 
lide Geſchichie von der goͤttliden Strafe, die 

- einen, freden Grüdler und Disputator in Paris 
etroffen datte ad a. 1201. p- 144. ... Qui. 
Um magifter Parifienfis natione Francus, no- 


©, , 


25 9» \ 
mine Simon, cognomento Churnai legit fubti. 


liter valde, er ſubtĩlius difpuravic, quacftiones " 
‚ dificillimas et imauditas ſolvendo et eleganter 
dilucidando ; ‚or habuis auditores, quot amplis- 
ſimum palatium potuit continere. Una igitur 
‚dierum, cum nimis profundis rationibus in me. 
diut propofiis de Trinisare ſubtiliſſime diſpu- 
..uafler,,. cr dilara fuiſſet determinatio usque in 
craftinum , omnes cheologi fcholares in civirate 


“ praemuniti ad andiendum tot quaeſtionum ine. J 


expij;cabilium ſolutiones ad ipßus famolam ſcho⸗ 
am... caterratim confuzeunt,, ., . Man 
erſtaunte, am folgenden Zage über den Scarfs 

fan des Simon ME daß man ihn flebents 
| fig) um. die Erlaubniß bat, feine poitofopbiigen 


dyoreiter Band. I > 


” 
“ 


N 
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Gregor der Neunte: die Lehrer and Schüler be 
Aheologie in Paris, daß fie ſich nicht bIog ala Phil 
{oppen zeigen, und daß fie fih nur mit foßchen $re 
gen beſchaͤfftigen fellten, die aus den heiligen Mätern, 
und andern Irprobten Schriften entfdieden werder 
einnten #). Dieſem väterlihen Zuruf gehorchten di 
Liebtingoſoͤdne des Heiligen Vaters zu Rem, Die Br 
seimande am wenigſten. Die (hofakifhe Pbilofophi 
und Theologie entftanden nicht zuerſt, und nicht ak 

fein durch ‚die Bettelmoͤnche; allein die Urfachen, web 
Hr dieſe Monſtra der menſchlichen Erfenatnig erzeug 
gen ‚wirkten doch am ſtaͤrkſten auf die geiſtlichen Order, 
und man fann fie daber wenn auch nicht als bie Di 
ter , wenigftens, ald die vornehmſten Pfleger nnd Er 
sieder der. ſcholaſtiſchen Philofopdie und Theslegit 





Drafel aufichreiben gu dürfen, weil es cin u 
erfegliher Schade wäre, wenn eine ſolche Weis 
heit, als aus feinem Munde flieſſe, verlehren 
ginge. Bey diefer Bitte brach der Sophi in | 
‚ein lautes Gelächter aus, und fagte: OJch- | 
le, Jefule, quantum in hac quaeltione conf- 
 mavi legem tuam er exaltavi: profecto i'm. | 
lieuando er adverfando veliem, fortioribus. ta- 
k onibus et argumentis fcirem illam infirmare, | 
Ze er deprimendo improbare, Kaum hatte Simen | 
Diefe_ Worte vorgebradt, als er ſtumm un | 
blödfinnig und zwar fo 'bisdfinnig wurde, diß 
‚er nachher das Leſen wieder fernen muſte. ih, 
2) ap. Launoy de varia Ariſt. for. c. 6, Magifri 
vero er fcholares theolagiae in faculrare, quan 
rofirenrur, fe ſtudeant laudäbiliser cxertere: 
rec philafophos fe oftentent, „. . . fed de ilis 
+, santum quaeftionibus difpurene, quae per l- 
“#7 © Bros ıtheologicos ,„ er fandorum patrum «ade 
aus valcant tcrminari, | 





anfeben. Faſt um eben die Beit, als man in Paris 
und Oxford zu klagen anfing, daß bie Bettelmönde 
ae ernfliche und gründliche Studien verliefen, ‚und 
Daß fie ſich mit Lift oder Gewalt ben Belegen, die 
Diefens Uebel ‚vorbeugen follten, entzoͤgen y), um 
eben dieſe Zeit beſchwerte man fi auch Darüber, daß 
Die Lehrer! und Schuler aus den Bettelorden ſich Faß 
ausichlieffend oder wenigſtens unmälfig mit. den feine. 
fen Sophismen, und den unfruchtbarften oder gefäber 
lichſten Sragen beſchaͤfftigten 2). Diefe ſophiſtiſchen 
Vebungen trieben die Bettelmoͤnche zuerſt in. ihren 
Schulen zu Paris, und zwar thaten es am meiſten 
Diejenigen, bie ſich bep dem Aufange der akademischen 
Arbeiten nah Michaelis um die Würde non Doctoren 
in ber Philoſophie oder Theologie bewarben a), Die 
Unverfchämtheit der bisputirenden Sophiſten aus den 
Bertelorden wurde fo groß, daß bie vornehme und 
gelehrte Weltgeiſtlichkeit in Frankreich es für ndthig 
hielt, ernſtliche Maaßregeln dagegen zu ergreifen. 
Die Irrthuͤmer, welche das. Concilium in Paris im 
J. 1243. verdammt batte, wurden entweder gar nie 
ausgerottet, ober Feimten ‚gleich wieder. von neuen 
. dervor. “Eben deßwegen rief der Bifhof von Paris 
im 3. 1277. abermahls die berüpmteften Doctoren der 
Shbeologie, und ‚andere, gelehrte Maͤnner zuſammen, 
und 
I y) Wood ad a. 1251, 1. p. 96. J 
2) ot i. ꝑ. 130. et Matihaeus Paril. a 124. 
db | j | 


/ 








und verdammte mit ihnen eine groffe Menge von ih 
fügen , die in den Elofterfchulen öffentlich vertheidig 
und woburd nit bloß die geoffenbarte , fondern. 
Die natürliche Religion über den Haufen gemeri 
wurden. Solche Säge waren die Behauptungen 
Ewigkeit der Welt, ber Unmöglichkeit der Schärfm 
der Einheit des thaͤtigen, oder wirkenden. Ders 
des, des Einfiuffes der. Geſtirne, der Wirklichkeit m 
Ruͤtzlichkeit der Magie, ber Sterblichkeit der Geil 
. und anderer Irrthuͤmer b). Die Vertheidiger ſolde 
Saͤtze gaben vor, daß diefe zwar nach dem katheh 
ſchen Glauben falſch, aber nach der Philoſophie mt 
feven: ald wenn es, fagte der Biſchof von Pat 
wwep entgegengefeßte Wahrheiten geben, od H 
wenn man in den Schriften der Heiden irgend in 
Wabrheit finden fönne, die man der heiligen GAn 
entgegenſetzen dürfte). Die Wuth mit Sophum 
au ſpielen, die beiligfien Wahrpeiten anzugnin 
und. die grdbſten Irrthaͤmer zu vertheidigen verimitt 


‚fi: von Paris ſehr bald über die meiſten übriga W 


den Schulen unſers Erdtheils, unter melden 9? 
Das Ende des drepzehnten, und im Anfange dei HP 
zehnten Jabrbunderts die Engliſchen, und beim! 
“Die Oxfordiſche den boͤchſten Ruhm in der Gophi 
und überhaupt in der ganzen ſdolaſtiſchen Phile⸗ 
phie und Theologie erlangten d). Die gt 





N %) Crevier I, 7. 7. Br z 


ib, 
” 3 1lla ſubtilis lotica et pulcherrimo ptlobp 
— mauem noſtram Oxonienfem per 


Ta 





\ 
\ 


® 


. — 501 
botafliker in der letzten Hälfte des Drepzehnsen, 


d in der. erften Hälfte des vierzehnten Jahrhunderts 
aren far insgeſammt Dritten, und Mitglieder der 
ettelorden e). Petrarca fürdtete, dag die. den 
rittiſchen Inſeln eigenthämlichen Soppiftereyen auch 
ach Italien übergeben möchten £).: In Drford ent: 


anden unter- den Studirenden nie mehr Streitigkeis. 


. ten, 
— ‘ . 

fum orbem terrarum olim reddiderant glorio- 

ſam fere in fcholis noftris ıotaliser (nur fopitae ; 

- antiquitus enim gloriabatur gemmis India, au- 

" #0 Arabia, [ed univerfiras Oxoniae fubtilium 

Logicorum gaudebar multitudine, et maturitz- 

xis philefophiae thefaure profuadiflimo ; &c. Ine 

sepser Oxonienl tempore Richardi II. ap. Wood 

1. p- 6. „ . Ac mira feientise logicalis ſubti- 

liras, quae praefata matgr. nofra fupra caetera 

“mundi ftudia dignokcitur, hadenus clarulfle per 

f frußuofum exercitium in eisdem potiſſimum 

lulcepit incrementum. id. ib. 


6) Wood I. 76. — Id primi fegere Barifienles,.... 

Ea vera theologia paucorum annorum decurfua 
apud Oxonienfes tantopere percrebuit, ur tcm- 
; pore Edoardi I, er IL, nullibi_ magis invaluiffe 

videarur, cum nulla Wlia. univerlictäs tor viros 
Ö eo nomine depraedicandos unius aevi ſpatio 
N vel ine centum annos produxerit. Quis enim 
Ä practerea locus invincibilem Haleſium, mirabi- 


ſabtilem, Burlaeum approbatum, _ Baconthor« 

pium refoluum, fingularem Occhamum’;, fir. 
J wum, ac indefeflum Holcomm, profundum 
) Bradwardieum. eodem peue fSseculo cxhibuir? 
e Romam , -Lutetiam, Bonosiamve fruftra nomi- 
mabis, &c,i .. 


—8* 6. p. 379. Ime vero jam Infalarum pe- 


lem Baconum, folidum Middletonum, ſcotum 


4 — — 


iare malum erit, ſi Dialedicorum agmini , . . 


Britannico Aetnea nunc . novorum Cyclopum 
acles acceflerie, 313 
1 3 Ze Du . N 


a j . 
„u 
+ . 
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ten, 018 in ber Jabrögeit, wo bie Quäektionifiae, 
das heißt Diejenigen‘, bie fi zur Doctorwärde worbe 
reiteten, ihre Diöputationen bielten &). Auf eben 
Diefer hohen Schule waren viele fo genannte Sophi⸗ 
fenfhulen, deren Künfte Die Sophiſtik von Oxford 
genannt wurden h). Diefe Sopbiften vernachläffig 
ten nicht nur alle uͤbrige Gelehrfamfeit, ſondern auf 
die brauchbarfien Theile des Arifotelifhen & 
ganons i). Mangel alfo von nüglihen Kenntniſſen, 


und Unluft ſich dergleichen zu erwerben brachten im 12. 


und den drey folgenden Jahrhunderten, wie in allen 
vorhergehenden Zeiten elende, oder gefährlihe Es 
pbifterenen , fchimpfliden Aberglauben, oder ſchaͤdli⸗ 
den Unglauben berpor, a 


.. Albert der Groſſe, oder wie Birch 
und Andere ihn nennen, Albert Groot, ' der 
ſchon vor der Mitte des drepzehnten Jadrhuudern 

wit 


g) Richardi II, Ep ap., Wood II. p: 5. Cum tem- 
poribus progenitorum noftrorum in univerhtam 
noftra praedida tempore quadragelimali plas 
quam aliquo, alio tempore anni „ . „. folebat 

erieulofe turbari. c(aeterum liquer, fat 
o od hinzu, «mmultus, hosce, pugnasgue &- 








. ‚eendiffe praelesiim Quacltioniftas;,, tales enm 


in. Academia noftra, olim füurre, qui exinde 


nomen, traxerunt, quod ante fulceprum gradum '' 


aetatem omacm quaeſtionum quarundam per- 
petuae ventilationi inpenderene, 


) Scholac fophiftsrun - — fophiftria. fecandum 
ufum Oxonieniem ‚Wood II.. * 6. 


“ 5) IE. p. 5. Ex quo invalefcere coepit ars fophitti- 
c, üsque adco fuit imminuta Iuftirurio diale- 
@ica, er ſpeciatim games illae Analyticorum, &c. 


\ 


- 
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it dem .gröfßen Ruhm in Cdun und Maris .Ieheter ı 


nd bis in das legte Viertel dieſes Jahrhunderté lebe 

H, » Albert wared, ber den Schulwiſſenſchaf⸗ 
en diejenige Geſtalt gab, welche man unter {hola 
ifcher Philoſophie und Theologie verſteht⸗, oder ver« 
tepen fotite.. Er war ber Erſte unter den berühmten 
dehrern des Mittelalter, der alle Werke des Aria 
Roteles. in fchlechten und untreuen Ueberſetzungen 
lad, Re alle commentirte, und dadurch die ganze Dir 
loſophie des Ariſtoteles in die Schule einfühe 
tel). ungeachtet er dem Arifotelesi bisweilen 


widerſprach; fo nannte, er. ihn doch norgugämeife Dem 


Weltweiſen, Hielt feine Werke neben. ber beiligen 
Schrift für eine Dauptause der Wahrdeit, und nahm 


die Ausfprüde.des: Ariſtoteles über die wichtigen 


@egenkände, aͤber Materie, Sorm, und Natur 
über Zeit, und Raum, ‚über bie Beweger ber himm⸗ 
liſhen Sphaäͤren, über bie vier Elemente, und. bie 
vier erſten Eigenſchaften der irrdiſchen Edrper, über 


die verſchiedenen “Theile oder Kräfte der Seele, 


u. ſ. w. als Glaubensartikel an. Mit den Schriften 
der Arikoteles verband Albert der @roffe 
zuerſt das Studium der Arabiſchen Weltweiftn und 


Arte, des Attarabius, Abicenna, Aver⸗ 


roes, 


er Dan febe Die Vitom Alberii.  Magei vor der 

groffen_£poner. Ausgabe feiner Werke, und im 

| orten Ban nde. der. ‚Seriptorumm ordinis praedica- 
DD Man fehe bie 6. erfen Varde feiner. Werke. 


r 
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roes, und UAnderer, denen er als den richtigſten 
und lehrreichſten Auslegern des Ariſtoteles folgte, 
wiewohl er von dieſen Männern auch in einigen 
©täden, und vom Averroes nahmentlich in ber 
Lehre von allgemeinen Verſtande abwich. Die groffe 
Verehrung gegen den Arikoteles, ‚und deſſen Aras 
bifhe Ausleger, ‚und das daher entfiebende and 
ſchlieſſende Studium ihrer Werke zog Albert den 

©roflen von der Achtung und dem Oebrauch der 

Dentmäpler bes Roͤmiſchen Alterthums ab ; und eben 

daber trifft man bey feiner auffererdentlichen Viel⸗ 

weifferen in feinen Schriften die laͤcherlich ſten Fehler 

gegen bie Geſchichte m), und eine Lateiniſche Spra⸗ 

&e an, bie. durchgehende von Barbarismen, Gulöcik 
men, und Seblern gegen die Sontax wimthelt, und 

‚von ber Schreibart der guten Autoren bes. zwölften 
Jabrbunderts nos viel mehr abfteht, als diefe von 

ber underborbenen Spracde der guten Zeiten abfland n). 

‘ . . . v + j Nach 


m) 3. B. Liber de praedic, c. 4. in T.Lop p. 
17. Dicebat enim Plato mathematicas lineas et 
ſuperũciem eſſe feparara quaedam, ‚ex quibus 
‚ .mathematica corpora .componuntur. Sicut amne 
divifibile ex Aslivifhllibns ditebar ' componi, #- 
eipuns haec  Epicnteis, i one Phi are 
a Ei 1 Prilofopb 

a) Ich führe nur einige Proben an: 1. c. c. 5. p. 
19. Hoc etiam fic probanır ; Eſſe univerfalis cf 
elle. commmne apıum natnin efle in pluribus, 
et multis communicabile, Hoc autem eflc non 
"porefl "habere a fingulari?. quia fingalaria ſunt 
difcreta, et incommunicabilia, - Communicabi- 
le ergo eſſe, quod eſ effe yniverfalis, univer- 
fale non haber @ fingnlari, u. p. 20, Dicimus 
— erge, 


“, - 
° - ’ 


i 
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Nach und durch Albert den Groſſen verſchwand 
der Gedanke: daß man den Geiſt, oder wenigſtens 
die Sprache durch das Leſen der Römifchen Schrift⸗ 
ſteuler bilden müffe: drey Saprhunderte lang aus den 
Schuld gaͤnzlich, und feine oder feiner Schüler 
Werke wurden neben den Heberfögungen des Ariftos 
teles und. ber Araber die Lehrer und Müfter der 
Schulfprade. Das Verderben der wiſſenſchaftlichen 
Sprache war noch das geringſte Uebel, was durch 
Albert den Sroffen aus dem Leſen der uͤberſetz⸗ 
ten Arabiſchen Schriftſteller entſtand. Der Glaube 
an GSterudeuterep, Alchpmie, und Amulete, “an 
Die übernatärfichen Kräfte von Kräutern ‚ von dewiſ⸗ 
ſen Theilen thieriſcher Coͤrper, beſonders aber von 
edlen Steinen wurde durch Albert den Sroffen 
Aber ale Schulen verbreitet, und eine jede erwähnte | 
Art von Wberglauben wurde zur Wärde einer hoͤhern 
Wiffenfchaft erhoben o).. Sreplih nam Albert bie 
Sterndeuterey, bie Alchpmie, die Amuletenmacherey, 
und andere masiſche Kuͤnſte nicht in dem Umfange, 
oder 

ergo, quod effe univerfalis in ee, quod uni- 
verſaie, eA rätione feparatum; et oppofitum 

eſt illi, quod eft eſſe ſingularis in eo, quod ſin- 
gulare eſt, quamvis non ut in eodem ſubjecto. 

Effe autem naturae illius, quae univerfale eſt, 

=. mon ek ſeparatum ab eſſe fingularis fecundum 
uod eft fubltangia fubftans illi communi naturae: 


ed potius efle "univerfalis eft eſſe pareicularis, 
et non divifum ab illo, 


DR! Ran ebe. fein Buch de miner. im zweyten 
r Werke ©. 223-- 243. und dann 251. 
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oder nicht aus den Gründen an, in welchen, ımb 
aus welchen fie von feinen Arabiſchen Lehrern vorge⸗ 
‚tragen wurden p). Er ließ aber dennoch dad Weſen 
Dieter falfchen Kuͤnſte gelten, und Eonnte es durch 
feine Einfhränfungen, oder Dentungen nicht binbern; 
daß nicht ale Gattungen: von Aberglanben, welche die 
heilige Schrift fo wohl, als die Ariſtoteliſche Philos 
fopbie verwarf, mit der Einen, und ber Andern auf 
eine gewiſſe Art vereiniat worden wären. 


| & wenig das Studium des Yriftoteies, 
und der Natur Albert den Groffen vor bem 
Aberglauben ber Araber, bemahrte, fo wenig wurde 
er dadurch gegen den Aberglauben feiner Chriſtlichen 
Zeitgenoffen, und befonders feiner Ordenobruͤber ges 
ſchaͤnzt. Er batte Erfeinungen, und Verfuchungen 
des böfen Keinded g); und erhielt Offenbarungen, 
und übernatärlice Harfe. von ber heiligen Jungfrau, 
bie er befonders verehrte, und lebfang, ſo, daß ſeige 
Gedichte und Schriften auf die deilige Jungfrau ei⸗ 
nen ganzen Band feiner Werte ausmachen za Als 
"Dr. 


p) 1. ec. p. 213: ist. 252. über Alchpinie. 

q) Vit. Alb. magni per P. Lamy, Alb. Op. prae 

Kßxa. Diefe — dat‘ feine Geis 
teniakl ‚, undic kann alfo au feine Seite ans 


” Den h amangigten, Band.” Die beilige Jungfran 
ert dem Grofſen in eigener Pers 
8 ie befle eırZobgedichte,, und Lobſchriften; und 

e batte Die befonders Gnade, ſich ihm zur ges 
nauen Beſicuſgung —X „ais er ſich 3 
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Srdensgeifiliher. war er auſſerordentlich Rrenge ge⸗ 


ıen fich felbft, und. als Provinzial der Dominicaner - _ 


‚ben fo firenge gegen Andere. Er durchwanderte als 
Provinziaf feine gange Provinz zu Fuß, und lieh. 
tinen Lapenbruder wieder aus der heiligen Begräbniße _ 
Rätte audgraben, weil man nach beffen Tode was 
Geld bey ihm gefunden batte »), oo 


Man ruͤhmt es gemeiniglih an: Albert dem 
Groffen als, ein neues und eigentbuͤmliches Per⸗ 
dienſt, daß er fih nicht bloß mit der Dialektik und 
Metaphoſik befhäfftigte, ſondern daß er auch bie 
uͤbrigen Theile der Philoſophie, und auſſer dieſen die 
Naturkunde, und Naturgeſchichte ſeiner Aufmerk⸗ 
ſamkeit gewuͤrdigt, und dieſe Wiſſenſchaften ſo wohl 
moͤndlich, als ſchriftlich vorgetragen babe. Dieſes 
Verdienſt wuͤrde groͤſſer ſeyn, als es wirklich if; 
wenn nicht Albert allenthalben dem Ariſtoteles, 
oder den noch viel unſicherern Arabiſchen Fuͤhrern faſt 
‚blindlinge gefolgt wäre. Nach feinen Schriften zu 
urtpeilen, gab. er zwar auf Merkwürdigkeiten der Nas 

‘ | W F tur 

‚nahm, alle Coͤrper⸗ und Seelengaben der Mut: 

. ter Gottes als Dichter auszumahlen: Vit Alb. 
mag. p ult. Nec deſunt audores graviflimi, qui 
referant, cum Alb. quae de B. Deipara animo 

et cogitatione perceperat ,„ ca libris eflet cxara- 

zurus, et Apellis inftar dudibus fuis fingulas 

illius -animae er corperis dotes espreflurus, il. 

lam fe fgedandam deyosiflimo alumno, deli- 
-. neandamque praebuiffe: quibus facile aflenta- 
tur quisquis Alberti libros de B. Virgine con- 

. en attentius inipexerit, 
VA . nn 


! 
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tur und Kun, die. er auf- feinen ‚Reifen anttaf, 
Achtung. Allein er war nichts weniget, als ein fei— 
ner Beobachter z). Noch weniger Rellte er mühfame, 
oder Fünftliche Beobachtungen und Verſuche an. Auch 
feinen feine Kenntniffe in der Mathematik und bes 
fonders in der Mechanik nicht gröffer, als Die von 
feinen übrigen Zeitgenoffen gewefen zu fepn u). Am 
vortheilhafteſten unterſcheidet er fib von feinen Nad: 
folgern dadurch, daß er nicht alle Wiſſenſchaften in 
eine Reihe von Fragen verwandelte , bie zuerſt ge⸗ 
laugnet, dann bejaht und bewieſen, und zuletzt durch 
Die Widerlegung der Gegengruͤnde bekraͤftigt wurden: 
viewodl auch ſchon manche Spuren dieſer aͤchten ſcho⸗ 
laſtiſchen Lebrart in Vielen ſeiner Werke vorkoms 
men 2), Albert dem Groſſen wurden bald nach 
ſeinem Tode, ſo wie allen beruͤhmten Maͤnnern viele 
Schriften untergeſchoben. Zu den unaͤchten Scrits 
un ten, 


* F 


9:3. 8. de Mineralibus Lib. IT. p. 223.. Hojus 
aurem consrarium expertum eſt fapientiflime; 
quoniam magnetem videmus ferrum attrahc- 
re, et adamantem illam virturem in magnete 
reftringere. -Adhuc autem cxpermim eft, fa- 
‚phiros aliquos antraces fugare, et unum tale 
videmus oculis noftris,- . 


- w) Albert behauptete, daß alle Sterne ihr Licht 
von der Sonne empfingen: daß fie alle Dur 
fihtig, aber wegen Der verſchiedenen Wörtre 

- Jichfeit des Stoffs nicht in gleichem Grade Dur 
ſichtig fepen: Daß der Mond allein: megen ſei⸗ 
ner irrdiſchen Natur eine Ausnahme made: 

daß die Kometen in dien Dünften beſtuͤnden. 
de .coelo et mundo Lib. Il, p. 114. Meteor, 

...p 17. era. N - 

x) Man fehe gleich Op. T. 1. de Pracdic, p, 22. 


- 


. 
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ten, welche der Dominicanerorden laͤngſt verworfen 
bat, ſcheint mir auch der bisher für aͤht gehaltene 
libellus de Alchymia zu gehören y). Albert behaup⸗ 
tete in feinen übrigen Werken bie Alchymie weder in 
dem Sinn, noch aus den Gründen, in welchem und ‘ 
‘aus weichen fie in dieſer Echrift vertheidigt wird. 





Albert der Groffe ſchadete den Wiſſen⸗ | 
fhaften durch nichts fo febr, und verräth in den Au⸗ 
gen .der aufgekiärteren Nachwelt den Mängel einer ' 
richtigen Beurtheilungsfraft durch. nichts mehr, als 
durch das groffe Anfeben, das er dem Averroes, 
dem Avicenna, und andern Arabifchen Schriftfiels 
lern zugeſtand, und verfchaffte. Woher, fragt der 
fbarffinnige DBives 2), das unverdiente Anfehen des 
Averroes, und Avicenna, die dem Ariſto⸗ 
teles bepnabe gleich gefegt wurden? Aus der 
Nichtkenntniß yon etwas Beſſerem, und aus der Be⸗ 
wunderung einerneuen und fremden Waarea). Aver 
roes, fährt dieſer portreffliche Gelehrte fort, er⸗ 
dielt vorzugsweiſe den Nahmen des Auslegers, unge⸗ 
achtet er feinen weniger auslegte, Als denjegigen, 
weichen zu erklären er fich vorgenommen batte. Aders 
soed würde: den Ariffoteles nicht richtig haben 
auslegen koͤnnen, wenn er auch ein goͤttliches Genie 
- | bis 
. DD Am Ende des 21.8. 

2) d& cauf. corr. art, Lib. V, p. 410, et fg. 


a) l.c, quod fadum cft ignorantia meliorum, es 
admirarione .mercimonii lingua et fenfis pere- 
grini: ut gratiam ei Conciliaret apud primos 
novitas, apud pofteros verußas, . 


- [4 
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woͤhnlichen, und ſelbſt weniger, als mittelmäffigen 
Kopf; und Dabep fehlte ihm Alles, was man wiſſen 
muß, um den Arifoteles recht zu verfiehen: 
Kenntniß der alten Geſchichte, und Kenntniß der 
Secten und Mepnungen von’ Weltweilen, die Aris 
Hoteles; befändig anführt. . Wegen feiner gänzlis 
Ken Unwiſſenheit in der Griechifhen und Römifches 
Kiteratur fegte Averroed häufig eınen Nahmen für 
den andern. Den Polus nennt er Prolomäsuß, 


' den Ürotagorad Pythagoras, den Kratp⸗ 


lus Demofrit, und den Gelprachen des Plate 


gibt er fo feltfame Titel, daß man offenbar fieht, 


daß er auch nicht Eins gelefen babe. Und dennog 


fagt Averroes mit ber gröften. Unverfchämtpeit, 
was diefe Männer behauptet, und nicht behauptet has 
ben. Den Ariſtoteles ſelbſt las er in Weberfe 
gungen, die nıcht einmahl aus dem Griechiſchen, for 
dern aus ſchlechten Lateiniſchen Veberfegungen gemacht 
worden waren; und in weichen alfo der Sinn dei 
Ariſt oteles zweymahl bis zur gaͤnzlichen Unkennt⸗ 
lichkeit verdorben worden war. — Unter ſolchen 
Umſtaͤnden, ruft Vives aus by, fann man did 


mit Recht fragen: was hatteſt du denn, wonũt da 


Die Seelen der Menſchen gewanneſt, oder vielmehr 


verräctet? Einige Schriftſteller ſchmeichelten Ad 


. durch die Annehmlichkeiten ihrer Schreibars ein. Die 


Deinige iſt fo roh, fo ſchnutrig, und fo Eindifd, 
daß man ſich kaum etwas Elenderes vorkeilen Saun. 
| Yu 


b) p. 412, 


E 7 


beſeſſen hätte. Ran aber hatte er nur einen fehr 96 











st 


ıdete Scriftfetter feſſelten ihre Leſer durch einen 
chat von wichtigen Nacrichten aus ber Vorzeit: 
dingegen weit kaum, wann bu gelebt haſt, und 
m Allem, was vor deinen Zeiten geſchah, kennſt 
u fo wenig, ats wenn du befändig in Midern und 
Bitdniffen gewohnt hätteft. . Wiederum lieft man fols 


re Schristleller gern, im weldhen man, wieim Als 


ert. Ben Groffen, . mancherlep Beobachtungen 
ber. die Werfe der Kunſt, und Natur antrift. Non 
le diefem finder man in Deinen philoſophiſchen Schrifs 
en fo wenig, als wenn du in einer ganz andern Welt 
vöreh ‚gebohren worden. Endlich bemunderte man 
Schriftkeller,. welde die Seelen ber Leſer bildeten, 
und weife Regeln gaben, klug, und tugendhaft zu 
leben. Du hingegen bif in jeder Rüdfiht jägellos, 
und wer dich anhaltend liest, der muß beynabe ein 
Ungläubiger ober @osteöläugner werden. Was war 
ed aber denn, wodurch du fo fehr gefieleſt? Ich merke 
ed: dies war nicht beine, fondern unfere Schuld. Du 
hattet nichte, mas anzog, aber wir gaben es dir; 
und niet deine Gelehrſamkeit, fondern beiner gefer 
Unwilfenpeit, und Faͤgheit machten dich berühmt. 


Den Verworrenen ‚gefiel deine Dunfekpeit: den Leeren 


deine Xeerpeit; und denen, die nicht wahre Wiſſen⸗ 
(daft, ſondern bloß den Schein davon ſuchten, ges 
Gel gerade das am meiften, daß fie deine Bäder und 
Mepnungen weder felbft verſtanden, noch auch Andern 


verköndfih machen Eonnten. Manche reigten deine 


Werke wegen des Unglaubens, ber darin herrſchte 


denn die Sqriften bs Adertoes, des Avicen⸗ 


. 8% 
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80, der in bem erſten Städten von Teutſchland, 
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na, und aller übrigen Araber feinen: mir indgefamat 
einen Anſtrich der Schmärmerepen, und Ruchlofigtes 
ten des Korans zu entpalten e). — Solche Min 


‚ner nun wurden. neben dem verunftalteten :Arifs 


teles.dufh Albert den Broffen die erſten Hiup 
ter der Abendländifhen Schulen ; denn fo groß aud 


die Ebrfurcht gegen den berühmtehen Zögling oe 
—Albert, gegen den. Thomas von Aqguino mar, 


fo wurde dech Averroes von vielen über den englp 
ſchen Lehrer weggeſetzt A). I 


— 


Wenn A Ibert in. ber Theologie einen solchen 
Ruhm erlangt hätte, als er in der Philoſophie befaf; 


ſo wärde er ohne Zwepfel ber vornehmſte Zebrer feine 
Ordens geworden, oder geblichen fun. Nun aber 


übertraf ihny ſein Schaͤler, Thomas von Aqui⸗ 


Sranks 


9) Iam die ipfe, "qua poriffinnum: re quibusdam 


placuiſti audio, teneo, non ma culpa cft, fed 
neftra: non tu adferebas, qua placeres, ied nos 
adferchamus, quo non Jifpfcetes: non appeo 
bavit te tua dodrine, fed aliorum impericia et 
torpor; Juavia eranı obflcuris obfcura, inanibus 
inania, et quıbusdam’ pulcra ſunt viſa, argse 
ad fucum faciendum aptifima, quae mec ipf 
intellig-rent, nec .alii intel:eduri, nam exifi- 
mationem feientias quaerebant, non fcienriam: 
multi te non legerünt, - alienüm jadicium feat 
ſecuti: aliquibus propter impietates fuiſti 
tus! nam et Abenrois doctriaa, er me 


ca Avicennae, . denique omnia illa Arabica vie 


. dentur mihi refipere deliramenta Alcorani, et 


oa blasphemas Mahumetis inlanias J nihil fñeri g9% 


eſt illis.indodius, infulßus, frigidiun,  . 
-H)Virsle ° | 








tanfreich; umd Italien kehrte; und in demdrinen 
tiertel des drepgehnten Jahrhunderts am meiften.bIäße 


als Gottesgelehrter; und biefer Ruhm verſchaff⸗ 
dem Thomas auch die Eee des erſten Philoſo⸗ 


ben, und Auslegers des Arifkoteles aus den 
yominicanererden. Thomas von Aquino ſchrieb 
Iuslegungen über. alle Buͤcher des Ariſtoteles, 
iejenigen auſsgenammen, welche in die Naturgeſchiche 
e, und Mineralogie gehören e). Ungeachtet ich kei⸗ 
e Geleg enheit gehabt habe, alle philoſophiſche Schrif⸗ 


en dieſes Mannes durchzugeben; fo halte Ih. mi 
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voch durch Die einzelnen Stüde, die ih gelefen, und 


»utch den Geiſt, den ech in feinen theologifhen Were 
'en gefunden babe, zu dem Urtheil berechtigt: daß 


r dem Ariſtoteles, und Deffen Arabiſchen Ausle⸗ 


jern, ſo wie allen Arten von Aberglauben nicht menie 


— 


zer ergeben : war, als fein Meier. Er dielt die 


Beſchwoͤrungen von Teufeln, Die Sterns und Traum⸗ 


deuterey, und ale übrige Wadrſagungen für wirklig, 
und unterfuchte‘ weitläuftig, in wie ferne man dieſel⸗ 
ben brauchen ,: oder nicht brauchen därfe ). NMit 
eben der Umſtaͤndlichkeit forſchte er nach, woher es 
komme, daß man im Sacrament des Abendmahis 
seid, Oder Blut, ober gar die Gehalt eines ins 


Bi edel 
Dr r onen 0 ae mas von 


u omnium in der. Mi iſchen dolioausg e. 


ſeript ordinis praedic, 1 99a -- 386. 


9 Oper, Thom, Vol, xxil, ‚Pi 49%» er a. Räin. 
Venet, in 4. 


dweiter Band, ur : Zu 


“ 
’ 
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rwres ſede dt Nichtsdeoweniger wird bie Pbllsfe 
ddrie auenthalben, mo Dominicaner fie lehren darten 
die auf den deutigen Tag’ via Thomae, fo wie vom 

den Ninoriten vie Scowi gelehrt. ' Die Schreib art dei 
ghbomas iſt zwar wit. viel reiner, als die des Al⸗ 
vert, auein fe in viel deiler, md correcter, weil 
vdomas ſich mehr na den Lateiniſchen Kirchenv⸗ 
gern, als nad den. Ueberfegern bed, Ariſtotelet 

and der Arabder Bilde. 0.000 


Noch viel machtbeiliger, . ala Albert mi 
Thbomas auf bie ganze Philofäpbie und Theoik 
die wirkten, veränderte Peru. Dispanıs, im 
Jachder unter dem-Nebmuen von Jopann.zı. Pal 
wurde, die. Dialektik 1). Er war ber Erfinder Der 
wunderbaren Vorausfegungen., Erweiterungen, und 
Eluſchrankungen, verniöge Deren man: den Ginn aler 
Korte . ändern, die. beſtimmteſten und. unläug 
arten Säge. laͤugnen, -und bie, augenfcheiglihken 
 Angereinitpeiten vertheidigen konnte ). Wenn Je 
mand ſich in Wein berauſcht hatte, ſo laͤugnete Pr 
ter ans Spanien hartnäkig, daß ein Gelder 
DEEP SE + «22 u x.. 


2) Er farb 1277. Brücker Vol. III. p. 816. 
“3% vives in  Pfeudodialekicos p. . is 
» er. om, T.i, Nön s —m— vr fadra Pe 
wo Hifpano . ; „‘. fappofitiones listiones, 
2.5. zeftridiones, apg tionen, exgenibilia. vedih 
Zn Ka wie es (eins, ohne Grund, ob niat.dieit 
- Künfte von einem andern, als jeinem kant“ 
mann, ob fie nicht aus England oder Irland per 
süprien, B+ 277. ‚279 Br 0. N 


ne 


— 


U} .. 








Bei seirmoien, mei, er niet Wein aus Jadien ge⸗ 
trunken habe x). Mist der Korig non Frankreich mit 
einem groffen Gefolge vorüber, fo laͤugnete Peter 
aus Spanien die Gegenwart aller Beglelter, weil 
der Koͤnig von Frankreich nicht eben die Dienerſchaft 


Habe, welche den König von Spanien umgebe. Er 
Rritt ed dem. Da ro, ober winsm jeben. Andern keck⸗ 
lich ab, daß er Menſch fen, weil Cicero nicht 
Barro fee Er behauptete, daß eine öffentliche 
Weibsperſon, die viele Jahre lang ihren Cbrper Preis 
‚gegeben habe, eine reine Zumgfrau, und dag Die un⸗ 


befleckteſte Jungfrau eine ausgelaſſene Metze ſey: daß 
man zu Paris und Kom fein @erärg verfaufe,. weil 
man fein. Gewärz wegfchenfe 3 daß zwep wibderfpre 


chende Saͤtze im entgegengefegten Sinn wahr fepen,. ° 


u. ſ. w. Vom Pereriaus Spanien rährten 


die groffen Entdeckungen der: daß der Antichriſt, 


und die Chimaͤre Bruͤder: daß der Eſel des Autichritt 
ein Sodn der Chimaͤre fen: dag Nichts und Nies. 
mand ſich in einem Sace beiffen: und wiele andere, 


die ich gar nit überfegin laſſen, die man aber in 


der Note nachleſen muß, un ſich von dem Verderben 
der Dialektik im drepsehnten Jahrdundert einen Be⸗ 
griff zu 1 maden h. Wenn man Die offenbar unge⸗ 

| | | teim⸗ 


J pe . 
r 
Ur 


4) e. 20. 
’ : )) Omemes duo A oli det er alil due "apofoil 
Er: fuor ode Omncı omnes apoftoli dei 
fun: in kac sula, . Non non hemo non poflibili- 
or non carric. Quodubet qualibes de e rolise 


sta 
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reimten Säge eines Schalers des Peter aus Sp 
nien befritt; fd antwortete ber Sophiſt gleich: id 
denke mir die Sache fo m), und erflärte die Haupt 
mörter ganz andets, oder mit andern Beſtimmus— 


"gen, als worin fie gemeiniglich genommen werben. 


Driff er hingegen eine unfäugbare Wahrheit an, fe 
fagte er, daß fie dennoch im’ frengen Sinn nidt 
wahr fen ). Mit Det, bemerkte Wives, daß 


4“ 


"gli Seit Ipfam effe tale, quale ipfim eſt. Ipi- 
uamet hominis. quiliber afınus, non. afınus, et 
non afinus elt, Ipiemer homo eft quiliber ho- 
Täntum homo, et alter alius homo fun 


"mo. 

ı  ... y ipfinsmer hominis, et a guilibee afınus ho- 
minis eft, Sortis es alterius f. materia ipfiusmet 

“ °  8,'ee guilibir homo funt, : Quiliber homo nos 


” . praeter non. Sertem non currit, Sortes non it 

u quantum non homo non eft animal, C. homi- 
nis quafi quiliber afınus eft b, non animal, 3 
homo , et quiliber qualis libee non Sortes uter- 

»..  qmealter homo, et d, p. neccflario fun, ut 2. 
BVB. c.d, faciant illat Suppofitiones .confufas de 
x. serminaras, er; Ex his miſtas. Adde etiam ce 

‘ miftiones majores, &c.. . Nam a erh, tanı= 

. tum funt vitium, ' ur totum confafum, er ie 

: % vdileresum . pordinem,, aut inferngruu, g aut illius 

..: ‚ptiqui chaus unicum b, pracpofitum pofit red. 

” dere ‘dilererum, ct determinamm. - Er e co» 

trario, rectiſimum coelorum ordinem Solum s 
, Poſſit invertere, atque confundere, 

m) ib. Ego fic mente concipio. 

n) ꝓ. 277. Quis quaefo eft ifte rigor, oe haec 
ao et vorn, Tu homo Bon a, haec 
falſa, Animal eſt omnis homo, haec vera, 
Antichriſtus qui fuit, erit, falſa haee, Antk 

chriſtus erit, qui fuit, iſta falſa, Aftrum vi. 
dens eſt omnis homo, quum At illa vera, omnis 


Bomo vide: aſtrum, et p. 278. Animal eft he 
“an m 


r-. 
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aus. dieſen Linden Sopbiterepen, -bie im. Aufange 
Des fehäzehuten. Jahrbunderss noch eden fo ſehr, ald 


Voer fait der. Sprache, und ber Achsen Wiſſenſchaft er⸗ 


folgt feed: denn unmöglich. konnte Jemand einen 


Sinn für lgute Sprache, und. nägliche Kenntnige 


Behalten , der ſich viele Jahre lang mit dem kaͤppiſchen 
Spielwerk des Peter aus Spanien beſchaͤfftigt 
Hatte. Dem Erfinder ſolcher unfeligen ‚Spiefindigfeis 
sen . ftand es fehr ‚übel, den Biſchof von Paris im 
©. ‚1276. aufzufordern, Kaß-er. bie. auf der. hoben 
Schule feines Bifchofsſches herriihenden Irthaͤmer une 
terluchen, und mit Ernſt unterbräden.folle. Die Ir⸗ 

. tpämer , die in varis im Echmwange gingen. marc 


gerade ſolche, die durch den beändigen Mißbraud 


_ der dialektiſchen Känße.in ben Diäputiräbungen ent⸗ 
ſanden waren P). Tr ee 


mit einem fo paltepifhen, und kafl: möchte man far 
En |; 7 


> wo, eorpis et ilte fapis, quanıvis in böno fen- 


fu tanquam verae recipiantur , in TIgöre samen. 


Eallas efle. | 


‘. @) p 277. Ex quibus rebus tänguam ex equo Tro- 


iaſe zorius fermonis, Et omnium bonatum af- 
. um incendium, aique ruina exorta ſant. 
1) cꝛeier u.i.. 


So ſedr auch Albert der Grofſe, und 
Kpomas non Aquino den Arabern gewogen mas 

ven, fo bewunderten, und Auhirgen fie doch hie Ara⸗ 
biſchen Seriftfieller , and Wiſſenſchaften lange nicht 


N 


u ” 
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gen , fanntifchen Eifer , als der über: alles Werdint 

geprieſene Rogerins Baro, ber im I. ia, 
‚swansig Jahre nach dem Thomas r "und vierzehn 
nach Albert dem Groſſen lab. Baco pm 
achtete im boͤchſten Grade: bie Schriften und Kennt 
wife der Lateiner, oder ber Europuiſchen Bolker gu 
gen die Werke und Wiſſenſchaften der Araber, und 
- Gebrier, aus weichen allein feiner Meynung: ned 
‚währe Weisheit geichöpft werben fänne q). Ader⸗ 
roes und Avicenna waren.iin nah dem Aris 
toteles die vornehmen Säphrer, und Däupter in de 
Obitofoppie, „indem fie Vieler beffer ausgefähre, und 
ergaͤnzt Hätten, was Ariftotel 4 nur angefangen, 
md unvounendet gelaffen babe). - Baco. wandt 
vielleicht mehr auf Verſuche und Inſtrumeute, als 
müde ſcholaſtiſche Weltweiſen vor ihm gethan datten eh; 
und legte ſich auch mehr auf das Studium der um 
tbematiſchen Wiſſenſchaften, als irgend. Einer feiner 
Beitgenoſſen. Deffen ungeachtet kannte Baco bie 
Natar eden fo wenig, uhd- war noch um viele Grade 

J riomlaubiger/ and aberoubiger, ale Albert, m 
— The⸗ 
> ains ed. 

"BE 8 el ae — Sri ir; 
sed non ER plena certitudo de his, ficut de alis 
eultaribys multis, nif..ex librig Hebraeorum, 


. guos primi compoluerung altranomi, gbi rem» 
“ Iarionem a deo habaerunt ia omnibus ialem, 
- «X) ib. p. 9. At Avicenna, dux ex princeps philo« 
„fophiae poß eum — er p, 13. "Aricennz’ vere 
"praecipuns ” Arittotelis expolitor, er mazimus 
imitaror multas 'rebellisares patun eſt ab als, 
.Nam Avcırocs major poß eos &c. . 


Se °) zwep taufend Pfund. jebb praef, Br 6 


{ 








. | p | I | Im 
air geweien waren: arena Die, 
unglädlichen Wirkungen des Lefend Arabiſcher Sarife 
ſteller am deutlichſten an. dem Bedſtiele des Bae d 
erkennen kann. Weder Albert, no Td dem as 


datten die Sterndeuterey, die die Ald pmie · und ats 
dere magiſche Kanſte in einem ſolchen Umfante, und 


ſo dringend empfohlen, als Bae o). Durch ſolche 


Künſte, glaubte er; habe Ariiotefes den Aler⸗ 
ander die Welt "überwinden. machen. Durch eben 


dieſe Kuͤnſte datten biöher die Tataren, sder die 


Mongelen gefligt 4); und durch dieſelbigen Kanfte 
moſſe man ſich gegen den Antichriſt warnen, und ihn 


zu aͤberwinden ſuchen =), Er dedauerte nichts ſo 
ſehr, us dab das Studium der Meshte biäher den 


Bortgang der groffem eder höheren gwifenfgafira 
‚ aufgehalten, and, erklärt es für eine bloße Epise der 


Unwiffenbeit,. daß man bie böberen Wiſſenſchaften 


derdächtig zu magen geſuct Habe N. ¶ Die Erfinbuns 
‚gen, bie man. ihm. zugeſchrieben Hat, waren entweder 


night von ihm 2), ser befanden and I in wilden unaus⸗ 


leg in. ce 19. 209. a “. 3 in. 


“ "® 243 127, Fe z)p «···.. 
Y)-Man beſ. e. 15. p- ar; . . ; Et tanto mi- 
rabilius (ehe si multitudo —* moder- . 


- aorum - magnas negligit - fcienrias, cum tamen 
fuerunt introductae poft —æã Baco 


„ie fehr gut,“ mober die nagnae feientiae abe 


2 z. B. das Yulver. -Man dire itn ſelbt p. 4 ðF 


Rt ‚expetimensum hujus zei capimus = hoc lu- 
Ki. u 


cxo 


a 


7 


, licis humani ex viqlentia. älliıg . 


Pr U 


⸗ 


fuͤbebaren Entwürfen: and: welpen mon Behr, bei 


er won den gröfen ſpaͤtern Entdeckungen chen fo- mei, 


als die Menſchen der verbergegangenen Jahrhundern 
entfernt war a). . Seine Verfude waren eben fo um 
auserläffig,. als ſeine Vorſchlaͤge windicht, oder kim 
Bir waren. ‚Er detheuert b) ed:felbft gefchen zu We 
ben, daß Gtüde you Schoͤhlingen, die aus ben Bar 
zeln gewiſſer Boͤume entiprängen, fh einander se 
besten, wenn mon fie au in der Entfernung ve 
einer halben Meilg gegen einander halte. Dieſe Er: 
Aoeinung feg ‚die erßaunensmärdighe unter alien, dit 
De 3— Er EZ is 
Aigrs püerili, qüed ft In mulıis mundi parribe, 
Seilicer we'infirumento facto ad quansitatem pol. 
ſalis, qui Alpe 

trae naminasur, tam horribilis fonus naſcitur 
raptufa ram modicae rer, feilicer meoditi per- 


0 »gemeni, quod fostis tonitrui Sentjagur .excrder 


8 


rugitum, er coruſcationem maximam vi luwi- 
Du Su I ur “ 


stis jubar extedit. So huperbofifch redete Bach 
2. gepöbnlin ‚nad dem Mußer feiner Arabiſcher 


20 se in u. , 3. . ' 

a) Man fche ©. 3. p. 356. 357. Nam Draconem, 

qui infecir es animalia, er homines ‚fuo anheh- 

em corrupit, Socrates philofophus inter laribula 

montium deprehendit, ficuti hifkoriae certihcamı, 

- "eSikilkter pollen: Ipecnja erigi in ‘alte contra ciri- 

tates contrarias, etrexercitus, UL Omnia, qure 

fierent ab inimicis, viderentur, et hoc porek 

" "Kerl in omni diftantla „’qu& defideramus, quis 

"+" fecünddni Yibrum de fpekufis poreft una cadem- 

r „ qwö'res Videri per quorsuuque Ipecula völumes, 

2:0 debdko modo ſituentur, „ . . Sic enim juliws 

»Caeſar, 'quando ' volait Angliam ezpugnare, 

sefertur maxima fpecula erexifle,' ur a Gallicane 

.litore dilpefitionenp cıritaım er. taſtrorum Ale 
liae paid. ... 

byr 47. 





. 100, $H 
tem je wordefommen; "und. nachdem er diefe beobachs 
tet dabe, ſer ihm gar nichts mehr unglaublich, was 
von einem zuverläffigen Zeugen erzählt werde c). Die 
meiſten Schriften, welche Baco anführt,. und-bes 
fonders diejenigen, die er am meiften. brauchte-und be⸗ 
sounderte, waren elends untergeſchobene Bäder; und 
fo wenig er im Stande war, Achte und unächte Were 
ke zu unterfheiden ,. fo wenig unterſchied er auch zus 
verläffige Beobadtungen von droben Taͤuſchungen, 

und erdichteten. Wundern. Neulich, heißt es indem. 

Opus majus d), mar ein Erperimentator au Paris, der 

eine Schlange in lauter Fleihe Stuͤcke ſchnitt, und, 
nur blog den untern Theil ihrer Haut unverlegt ließ. 

Die zerſchnittene Schlange Eroch zu einen Kraute von 

einer bemundernewärdig fhbnen grünen Farbe bin, 

und wurde fo gleich wieder hergeftellt. Mit gleich ins 
nigem Glauben erzäpft er die Bepfpiele miebrerer Pers 

«onen ‚. die durch, Seuchtigkeiten von auſſerordentlicher 
Kraft verjängt.morden, oder ihr Leben weit über das 

gewoͤhnliche menſchliche Ziel verlängert hätten e). Es 

iR ganz gewiß, ſagt er bald nachher, daß Wethiopier 
VV nach 

Le u: 38 

— ame amd A Sn zu 


. Jam, nikil fuit meo 'intelleAui dificile‘ ad cre- 
a dendum, dummodo habuit anforem certum, 


x 


q) . 6. Br | 
- ..6) 9,469. 471. Nam Artephitp, qui vixiffe legi- 
‚ror milfe vigiati er quinque annis, habuit me- 
horem medicinam, quam bubulcus fenex , in 
we seovara fuir juventus per fexagina annos. 


0 
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Wenn man mir dem kurzen Leben des Scotus di 
Menge, und nicht bloß die Menge, fondern auch die 
Schwierigkeit, und, Dunfelheit feiner Schriften ven 
gleicht K) ; fo muß man ed bepnahe für unmöglich en 
lären, daß ein fo junger Mann fo vieleß habe ſchre⸗ 
ben können; und in der That wird Die umgehen 
Menge von Schriften des Scotus, und der üb 
gen. Häupter der fcholaftifhen Weltweilen und, Get 
tesgelehrten alsdann erſt begreiflih, wenn man von 
ihren. älteften Biographen vernimmt, Daß geſchwind⸗ 
fehreibende Zuhörer den muͤndlichen Vortrag. beräh 
ter Lehrer auffaßten, Die nachgefchriebenen Hefte ben 
Lehrern zur Berichtisung übergaben, und alddann als 
Werke derfelben bekannt machten. Scotus-erbiel 
anter ben. Srancidcanern eben bad Unfehen, mad 
Thomas unter ben Dominicanern erlangt hatte; 
und man rähmte ed an ihm als einen Vorzug, wr⸗ 
durch er fib vom Thomas und allen übrigen Decte 
ren unterfcheide: daß in feinen Schriften Eein einziger 
Irthum wider die Ausfpräce der Kirche gefunden: 
daß feine Lehren Jahrhunderte lang von aller Concilien 

° . \ u \ ri ' Pab⸗ 





13 


ur gohenn es Duns wurde 1275. im der Irlaͤn⸗ 

iſchen Stadt Dun gebohren, erhielt 1305. den 
Doctorhut in Parid,; und.Rarb 2308. zu Ebila 
in einem Alter von 34. Jahren. Vir, Joh. Daum 


n 


—. I, et Con. Bzovium > 2% 
) Man febe dad Verzeichniß feiner Schriften, 
| und feiner vornehmen Schuler und Gommen 
tatoren im 6. Cap. feiner Vita. Vieleicht IR 
feine yoibtiot ef N, ganı Europa — * 
-aue Ber! orus veußan 
ſammen findet. | oo. 





abſten, and,boben Schulen gebilligt : und Daß feis 
"me Bücher allenshalben ohne Eenfur als untadelich ges 
druckt werben). Scotus verdiente den Nahmen 
Des Shurffinnigen, oder. Scharffinnigften, (dodoris 
Aubulis, fubeilifiimi). den man ihm beplegte , eben fo 
Behr, au den Rute eineh Nectgläubigen m). Er 
abertraff in Auſehung der neuen fpitfindigen Fragen, 
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Diſtine⸗ 


H Vita Seoii c.5. Ex diai⸗ patet, quam proeela· 
«Eis elogiis magni nominis fcriptores do@rinam 
‘ do&oris fubtilis ornarint, in quanıa acfimatio- 
ne Aorensiflimae Acadamiac cam femper habuc- 
ie habeant, quam illacfh, in- 
tada , per omnia mationalia, : provincialia , et 
oecumenica concilia. ificumque decreta trie 











. bus elapfis ‚faeculis habita fine ullo vel apparcn- 
dis erroris nacvo pertranfierit: quamgue expe- 
dieng ab eccieha veritatis columna judicetur , us 
inoffenlo pede legatur, doceaiur, er fine ulte- 

' riori examine, praeterguam quod Scoti eſſe cha» 
Rei, edaur, — 
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-Hifinerionen ; and Definitionen, die er erfand, un 


der gablofen neuen’ Wörter, die er ſchuf, denut: | 


Ders, und Thom as noch viel mehr, als dieſe iin 
Vorgänger, übertroffen hatten. Von den Zeiten dei 
@corus an wurde die Sprade' ber Schulen nikt 
biog.eine von der aͤgten Lateiniſden — verfchleden, 
fondern eine duraus-unverfändlide Cprache für ck 
Diejenigen „ die nicht Jahre. lang ın Ihre Geheimnift 
eingeweiht waren‘. woraus nothwendig die Folge ent: 
ſtand, daß denen, welche den Scot us und defis 
Eddiet / verſtanden und, Aubirt, hatten, Die Eprage 
‚auer Abrigen Echriftfeller fremd, und unverfändig 
wurde m). AnverRändlich wurde Geotus nicht biej 


burg 
eücn aut 


“en 


ur probe mitt id nur einige, ©: 







5 in eentro mediate, nec imm- 
. dine- quieratur,'nec in aliquo alio vi ille, qus 

J &ffer. qwietasivs in cenıro „. vel intrinfeca gui- 
ativa qua io centro, fed wanıum güafi vi em 
winfeci qwietansis: ta hie vis objeäi quiens, 

non äutem illa‘ intrinfeea quiktadra in Centre, 

vel quali in € — * 
apperitni ent 

nem prin.itari 
quiddisarive. 
narorum efk 
uriverfitas ca 

ef cauffata: 
Nihil_poteft 
— got 

”„ 


— en 


durch die darbarifchen Worier, bie er ſich erlaubte, 
oder durch die neuen Bedeutungen, die er-befannten 
Wörtern gab, . fondern noch viel mehr durch die Were 
‚worrenheit feiner Screibort, .in welcher die größe 
Abgeriffenpeit uud ſchelnbare Kuͤrze von Eägen mit 
der größen Weitſchweißgkeit des ganzen Vortrags vers 
dunden if. . Sragen, Swepfel, und Aufdſungen von 
Buvepfein , neue Einwärfe, und Beantwortungen Dies 
ser Einmärfe. folgen fo ſchuel, fo unabgefegt, und 
vermidelt -binter einander, daß man ohne. Den be⸗ 
Handigen Bingerzeig. eined.. deutichen Commentators 
gar nicht weiß, wo.manik, -und-ob Scotue in 
feinem, oder in feiner Gegner Rahmen beweist oder 
‚widerlegt 0). - Geing Erklärungen find melſtens fo dun⸗ 
kel, daß man doͤchſt felten das, was er. erklären wollte, 
errathen kann 2). Die Schriften des Scosus, und 
ö re . ſei⸗ 
13. Terulo ſequĩme, quod.iniellecu cf idem 
Ni nerurae, — peiun de velle 5, volunuane 
BE tnbeligandi Ten. ke hdem. Abi, Ta Eabeae 
eit ratiopem inselligendi eife em. fe. necefle elle, 
fi inelligere fit mecce effe, Ratig enim intel« 
igendi fe qua pracinselligitur ipfi inselligere, 
RT —— 
fi dieas — Dico, quod non fegulter. &e, 
“4 


. Begriffen verfinkert. 
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feiner Nachfolger waren durcaus hnüberfehlid, uud 
ihre’ pbitofophie und ‚Mheologie murden michs bin 


aufſet den Schulen, und. den Disputiräbungen. der 


Schulen anwendbar, fondern fe wurden audy eis 
unerfhöpfiher Stoff von. ‘Fragen, Bmepfein und 


 Otreitigfeiten, die der Wahrheit ‚und den Sitten 


glei nachtheifig waren. Wenn man einen Abſchrin 
in den Boͤchern der Spruͤche liest, welche Scotus 
auslegte; fo verKeht man opne Mühe was der Schrif® 
"geiler gefagt das. Liest man hernach den Comsmenter 
des Seotuͤs, fo hat man nicht bloß vergeffen,, wel 
gerrus Lombardus vorgetragen hatte, ſondern 
‚gan Finder auch feine ganze Serie wit dien Wols 
‚ken von unverfländlichen Worten, und unbeſtimmten 


B " “ 
‚ J 


quieratio ? oder in dieſer: aus ultimate termi- 

. nans potentiam in guantum potentia fe ipfam 

' *germinar adu fuo. 9. 19. Tem. Vol, I. 1. co — In 
der erften wird die prasis, in der andern dad 
 "Genieflen, frei, und in ber dritten quierzio 
: erklärt. Würde man erratben haben, Daß in 
folgender Definition von einem felbit -evidens 
ron Sage die.Mede ſep? p. 25. Dicitur igirur 
/ 'propofirjo per fc nota ,  quac ex termiais pre 
. geiis, qui funt aliquid, ejus, ut ſant ejus, ha 
ber veritatem evideneem, _ Und würde mar fol 
genden Schluß verſtehen? Ex duobus declara. 
‚sis Infero propofitionem fic. Cum propofitio fit 
"ger fe nota, quae ex propriis terminis habet 
ridentem veritatem, et alii termini funt con« 
:  geprus quidditaris, diflinde, ut importasur pef 
difieitionem et toncepeus quiddiraris confufe, 

ut impoörtarar pet Nomen; fequirue ? quod pro- 

.  pofitto non eff per fe nota quidditate confufe 
Concepts, quae non eft. nota, nit zadem di 


re Mine soneiplarur per difinitienem, ib, 


- 


+ . “ \ 


1 





77 
‘Der derahntee Scheter des Johannes 


Bund Geotus war Gatlieln, oder Wilpelm 


Oec cam, der ben Rahmen bes mäberwindfikhen- Lehe 
rers erbielt. " Als Verteidiger der Rechte von Far⸗ 


- Ren , Völkern, und Eoncilien gegen die Anmaaffuns 


gen ber Römifchen Paͤbſte verdient Decam den ehr⸗ 
würdigften und muthigſten Wahrpeitähelden sugenäpfk 


. 3 werden. Und ſelbſt als ſcholaſtiſcher Weltweiſer, 


und Theolog zeichnere ſich Decam vor. allen andern 


Scotus mit den fo genannten allgemeinen Dingen  ' 


Lehrern bes viergehnten und fünfzehnten Jabrhunderts 
aus. Er bemerkte, und befämpfte Das Unmelen, tung 
won ben Edðlern bes Albert, Thomas, und. 


getrieben wurde: befonders die unendliche Menge von 


» neuen Worten. und Weſen, die daher entſtand, daß 


man alle allgemeine Begriffe für wirkliche Dinge pielt, . - 


Alius als geglaubter wirkligen Dinge murde zn 


t 


gichıs iR wirklih, fagte Decam, alt bie einzel 
nen für ſich beſtehenden Dinge, und deren Theile und 


Eigenſchaften. Die ſo genannten Arten, Gattungen, 


u. (. w. find bloſſe Begriffe unſers Verſtandes, was 


durch viele Dinge vorgeſtelt werden, ſo wie Die ce 
gemeinen Ausdrüde wieder Zeichen von allgemeinen 
Begriffen find’). Durch die Vernichtung der unirers 


KEhbeil 


PN Gulietmi Occhami . Acaori⸗ ĩavinel sen 
fminaliam prineipis, Summe setius * Ono- 
niae 1075. 8. %: 19, 0 u | 


7. 


Zoeieer Dem, 


“ 
. 
* ” - 
r 


ı 4 
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Shbeil die Terminslogie ‚und ſelbſt auch Die. Methode 
der Dialektik, und Metappyßf verändert, Aulein wer 
der: die Sprage, noch dad Studinm der Pbilofopbie 
gewannen etwas Weſentliches dadurch. Decamı 
. Shreibart-iß etwas deutlicher r), ſonſt aber if fe 
eben fo voll von Barbar ismen und-Soldeidmen, ali 
Bie des Scorus; : fo wie bie Werfe des Erſtern 
nicht weniger, ald bie des Legtern au den ungereimie 
Rem und gottiofeften: Gragen reich ads) Decam 
erpielt, in ſo fern er vom. Scotus abwich., eine 
grofe Menge: von Anhängen, ‚und die berähmtehte 
Renner. des viergehnten und funfjehnten Jahrdunders⸗ 
waren Octamiſten/oder Nominaliſten ı). “Der Streit 
aber die Natur ber allgemeinen ‚Dinge dauerte das 
ganze. Mittelalter durch , uadınoch laͤnger fort; md 
-eben:diefer Streit trug nicht wenig Dazu bey, deß 


et m 
.n .u- N. R J nI — .. . 

von _. . v’ . — . V 4 

J R 

Rn, " —W wen 


* “ .r . 


Schwerlich werden. aber doch ungeübte Leier 
3 ir Definitionen der Fünf allgemeinen Dinge 
u. 0625. P 5 52, Log. deriiehen. " 
Te en * en \ 
2 VE [en ! £ 
. 9) Man-lefe die Fragen, die Eramer in der fies 
7° penten Sortfenung von Bofſuet ©. 826. au 
O cecam's Centi oquium anfuͤhrt. 


I 


ap wiege bMilly ober Perrus de Alliaco, Johans 
nes Gerſon nnd viele'andere. Salabert Phil 

- fophia Nominalium vindicara Parif, 1661. P. 5- 

” —X 1 Br \ — 
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man ter‘ Korfuße ,; fih um wahrhaftig nöglige 
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Eenniniſt wenie „vder gan aict du bekümmern "m 


E - 
24 J 
2* he ! A " f F “ 


ungeactern Detrarda und. defen greudde 
und Schüler gegen Die Mitte des vierzehnten Jahre 


dunderts, wie Vives fehr fchoͤn ſagte, die lange 


verſchloſſenen Bibliotheken wieder aufſchloſſen, und - 
die mit Staub und Moder bedeckten Denfmäpler des _ 
Alterthums wieder an das Tageslicht. zogen x); fe - 


blieben nichtsdeſtoweniger bisäbrt den Anfang der 
Reformation binaus die Schulſprache, und Schulphi⸗ 
‚Jofopbie, bie mändfıhe und ſchriftliche Lehrart , bie 


uUndwiſſendeit und‘ der Aberglaube won Lehrern. und - 


Zernenden, ‚die Wuth, Alles zu beftreiten und zu ver⸗ 
theidigen, und die übermärfige Schaͤzung von Spitz⸗ 
Andigfeiten „und ber Säbigfeit zu bisputiren nicht nur 
| e | Br die⸗ 
BR ft ie J 
Eine Furge Geſcigte der Etreiti keiten der 
9, une und Realiften findet ie im. meig 
ner ‚Sommonuario de Nominalium ac Realium 
misüis atygüud progreſſu, die in dem nädften Bane. 
der Commentarien der Föniglichen Geſel⸗ 
Be der‘ Bifenfgaiten in Boteingen gedruct 
werden wird. 


\ 


x) Viv, de trad. difeipl. Lib, 111,.p, 482. ia 7 1. 
oper. Franciscus Petrarcha abhine annos paulo 
piures, deıkentis bibliothecas tam diu claufas re- 
feravit primus, et pulverem. fitumque e monir 

,  imentis _maximorum autorum excuflit: quo ne- 

mine plarimum . ei latinus fermo debet, 

Ma PO ‘3 f we . 
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Defelbigen , fondern. nabmen 106 mit jedem Beitelter 
zu. Unter allen Nacfolgern aber, oder Nacheifesen 


der biöber genannten Derderber der Sprache und Die | 


loſophie verdient Feiner befonders‘ angefährt zu wer 


den, als Richard Suiſſet, ober Svinsbead, 


ein Engliſcher Ciſtercienſermoͤnch, der gegen die Mitte 
des vierzehnten Jahrhunderts blühte, und durch feinen 


eben ſo ſubtilen, als dunkeln calcularor ‚neuen Anlab 


au. Gruͤbeleyen und Disputatienen gab y). Selbhß 
groſſe Männer haben den Suiffer ig eben ſolches 
Yugemeinplägen gelobt, in welchen man, andere Söhne 
Rer Finſterniß geprieien. bat. Keiner aber beurspeilte 


| ‚ibn fo richtig » ale Vives, welcher es durch eiges 


ne, und lange Erfahrung wuſte, welchen nadtpeilis 
gen Einſiuß der Eiftercienfermönd auf die Schulphi⸗ 
Jofoppie gebabt hatte 2). Ueber die Unbrandbarfeit 
der Suisſetiſchen Grübelepen, fagt dieſer Schriftkels 


ler, iR gar fein Streit: denn dieſe geftehen aud die 


deruͤhmteſſen Lehrer und Vertheidiger derſelben ein. 
Wie koͤnnte auch der geringke Nugen aus einem Dass 
fen von ſtreitenden Mepnungen entipringen,, Der tie 


ſuchun⸗ 


gentlich auf Nichts berupe 9 * ans Sragen und Unter 


+ 


nn 7) Eine grobe. "and Diefem Tage Kader won ie 


| Bru ee r Vol. 113, 9. 853. 
a) de auf, amn. ar, Lid, V. PR a. Lib, VL 
’ P- 425, 


" 


| 
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aeyungen über Aufpannung, and Nachlaſſung, über 
‚as Danne und Dichte, uber die gleichfärmige und 

Ingfeichförwige Bewegung, aber bie gleichförmig uns 
leich formige, und Die ungleichfärmigungleichförmige dee. 
vegung 3 über das unendfich Dünne und Dichte, über 
a6, was geſchehen würde ,. wenn Gott andere Mens 
en, andere Thiere, und andere Elemente geſchaf⸗ 
ren dätte? — Alle diefe Gräbelepen wurden vom 
mäffigen und unwiſſenden Menſchen zur Uebung übe 
rer Kehle erfunden, und son eben fo müffigen und 
unmwiffenden !enfipen mit Freuden aufgenommen, 
weit fie darin mene Materialien ju Kämpfen. und 
Siegen fanden. Man wandte bie Wegriffe von Uns 
ſpannuug oder Anziehung und von Rachlaffung auch auf 
Tugenden umd Lafer, and andere ſittliche Eigenichafs. 
sen an, um. die Moral der Dialektik aͤhnlich zu man 
den Va 0 


. Io 


8) Inventa funt hacc ab otriofis hominibus alia- 
sum rerym omnium infeientibus , ad gzxercen- 
dam in fcholis gurur . . . „ Recepta funt ab 
jis, qui omnis cognilionis er peritiae rerum nt- 

di, taeile orlofa hace quadam mentis agitadie- 
me tucbamur. Scilicer hoc folo provifo, ne ſibi 
repugnarent,) aucia funt dilgararionibus, er Ipe 
viäoriae; rum cogitationibas velur in Iudicrum 
ſolutis, ad quas nec judicio, nec libris, oc 
rerumi notitia effet opus! plane qualcs capic- 
bant komines ab iis omnibus vacui, er qui 
mazisam diet @artem erat altercandum, adeo 
ur etiaam quss Salfa eſſe non dubitateat, ati 
E 2 giende 


tl; 


Iqg beſchlieſſe dieſen Abſchaiet mit einer Bun 
den Darſtellung des Zuſtandes der Schulſprache, und 
Squlphiloſophie im Anfange des ſechtzehuten Jahr: 
bunderts, wie ich Re in den lehtreichen Werken dei 
Dives finde, Der bie Mängel der Wiffehfchaften, 
und der Lehrer feines Seitafters am richtighen deobaqh⸗ 
tet Hatte, und am genauften befprieben Sat. 


4 


1 


Als Bines'imT. ısıo. feinen -Auffag gegen 
bie falſchen Dialektiker ſchrieb, war-miter allen hoben 
Säulen die zu Paris am meiſten wegen ihrer harte 
nackigen Anbaͤnglichkeit an der alten. Barbared bes 
Tibtigt, und in Paris klagte man deswegen am men 
ſten die Spaniſchen Lehrer und Bernenden an b). & | 
Mar in ganz Europa zum Eprichwort geworden, dab - 
man in Paris bloß lehre, nichts zu wien, und mit 
der Geſchwaͤtzigkeit vun Verrüdten. su fafeln, oder 

dere zu reden c). Eben fo laut fügte Wives aus 
fienda tamen illis fuerint, 'nec ftaruenda aliter, 
quam veriflima, ne mareria deeffer rixis, et 
<ontentionibus ſaepe reversentibus, .. 


6) p. 272. Im eos, -(Hifpanos,) peffime mereri 

‘ ahine de toto ſtudio Parrhifienfi, ur qui illud 
--  infame apud ommes gentes reddant.- 

n e.2 , MB ke nn ” 


6) Quod enim ek tam erisum hominum fiermose 
_ proverbium, quam illud: Aysshilis degeri ja- 
‚sensutem nihil feire, atque adeo infanc er lo- 
' quaciffime delirare ? ib, - 


Sn F 


\ 


> — 
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Peindr eigenen Erfahrung, daß bie Weltweiſen in ve ⸗ 


ris ihre ganze Philoſophie auf den Lippen und der 
Zunge, ‘aber nicht im Kopfe bitten d). Die nreihen 
Doctoren hingen irgend einem - Lehrer blindlings an, 
und muften kaum, daß es anffer der ihnen befannten 


Dialektik und Theologie noch eine andere .gebe, weil 


fie in ihrem Leben fonft nichts gelefen und gehört hats 
Bu ©). - Wenn finder much word fa fer. Auf.dad So⸗ 
Wem einst Vorgaͤngers geſchworen ‚hatten ; - fo beſtneb⸗ 


sen fie ſich Kock and allen Kräften, irgend. einen neuem - 


Sat vorgabrisgen: geſetzt, dafı fie auch bie groͤſten 
Angereimsheiten serthaibigen „ oder die unbezwepfeli⸗ 
ſtea Waprheisen . angreifen follten €). Man nannte 


d) amicis)Ki&isare folebam, Parrhifenfes philofo« 
phos omnem philofophiam inter dentes, Jabra, 
er: tinguam habere , m went vero aullam, 
Sppient. Inquif, Praclect. IV, p. 299, 

en 


‘e) Mülti eorum ne poſſant quidem a reeeptis ſo- 
mel difesiiere, quum alia penieus nee rint, 
‚nec audierint, ignari, fine aliqua fuis vel me- 

: liora vel pejora, ur qui non credun: aliam efle 
diafeticam, aliam thcologiam, quam -cui ipfi 
Tune dediä:; quod miki Eutetiae „ er. aliis pleris- 


‚que meis condifcipulis centigiffe memini. de 


zaufl. corn. art, Lib, I, p. 340, 
f) p. 331. sodalem habui Luteriae, qui fe ci- 

F tius quam ut nihil adduceret novi dogmatis, af- 
Etrmaturum ajebar, quee pro comperto habe- 
re, elle fallıffima. und p. 279. _lnmquisque 

— Ma Walt Mwenta oftemare, - alienisque er- 


| Te, 
e14 


— 
7 


Die Werke det Krißateles die äuferk: Oränfl dm 
menſqhlichen Natur g) ; und dennoch las man feine 
Goriften nicht, bie Meißen nicht -einmapl feine Dias 
lektiſchen, ungeachtet Alle worgaben, bag Fe Die Ark 
Getelifhe Dialektik vortruͤgen h). 


Man wandte auf Das Erubiem ber. fichen 
‘freyen -Ränke za den Zeiten des Win,ce in Varie nm 
drep, oder viertehals Jahre; amd auch dieſes dauerte 
den Meiſten ſchon zu lange i). Von den drey Jahren 
wurden zwey mit der Dialektik; und das dritte mit 
ber Sophl, ber Metaphoſik uud Moral ansgefältz 
und Manche fehnitten von dem legten Jahre uch Et⸗ 
| ws 


‘ B 


| ze. — Ac um demum fo sem mm pa 
claram cziftimare, quum ab oma per om 
nis lange difcrepas, Ac. 


g) exıremum effe ‚ajanı -naturas, de «auf. corrupt 
ars, Lib. v. P. 8: n 


) ib. p. 410, und in Pfendodisl. p. 281. Nec 
ipfum certe Ariftorelem non dico in naturali, 
vel morali philefophiz, fed ne in dialectien qui- 
dem vol de facie cogaisum habent 


D) pP. 349. Olim fapıem ammi liberalibus furdis 
impendebantur. Recii faerast ad quingue: 
er hoc nimis lengum, ad ee cam disidie 
taaı redafi Ic, 
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mob.ad,..um eh der Dialektik zuzuwenden 1). €o 
wie viele uhbärtige Jünglinge die Dialektik - Ichrs | 
sen I), fo wurden unmündige Anaben -opne Kennt 
aiffe und Uehung im Arbeiten fo glei) zu den Spit 
Andigkeiten der Dialektik Hingefährt m), Die Schuͤ⸗ 
er lernten nichts, ‚und bie Meier der Ränfe lehr⸗ 
sen faR nichts, ald Dialektik, in melde fie die Spe⸗ 
eulstionen bes Gilbertus Borretamus über-die 
. Seas Yrineipien,, oder. Pröbicamente, . die Gräber 
‚Ieyen des Berrus.Hispanus, und bes Suiſ⸗ 


ſet, und was fie ſoaſt aufgerafft datten, Hincinkopfe 


tem, und Die fie eben dadurch bis zu einem unnatürlie 


"I De cauſ. corrupt. art. Lib, IT. 390. Mirandum 
SBſlt, cum fateantur, diaiedicam effe infrumen- 
sum aliarum artium, huic Antetise duos annos 
Impendi,  caeterae autem philofophiac, es de 

' Marara et de morikms, et primae philofophlae, 

vix ansum, Quid qund quidam eriam de —* 

zune aliquid dialedicae decidunt. 


U) Lib. IT, 9. 332. Irrampit ad ‚tradendam dia- 

ledclicam juvenis Lativi , et Graeci fermonis, igna- 
Zus earum rerum atque artium, quae his dua- 
bus lioguis ſunt proditae. u 


’ 


m)ib, p. 391. Hinc poteft intellig! . quando ad ca | 
acderenda venicbans pueri liagus, fine li- 
Kein, ine erndisione — im Ze “ 


81 
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den Umfange auftrieben m). Da bie weiſten Ledre 
mit einmahl das Organon des Ariſtote les laſen; 
ſo laſen fie noch viel weniger die übrigen. Schriften 
dieſes Weitweilen: und wenn man auch dem Sinpaft 
der phoſiſchen and wetaphoſifchen Bäder, der Bäder“ 
de coelo er .generauione, allenfalls auch dee. Ethif Aüd- 
Niig ausfegte ; fo: tief man doch Die reihhattigften und 
nöglicften Werke: des Stagititen, feine Nereoro 
und Probfemata, feine policifchen, rbetoriſtden "md 
naturbiſtoriſchen Bücher “ganz underuͤhrt, weil de 
,- Kehren au unwiſſend waren, mm dieſe Gchriften za 
erklären, : und auch keine Anlaſſe za: Streitigkeiten 
darin fanden 0). Auſſer dem Arifioseles, den 
ö mn 


B \ ı \ 
.» m) de caaf.. ce. 1. 2.353. Like IR, Der 
—E der Orähelepen waren bie: ———— 
ten parva. logicalia welche die Kanfte des Der 
tus Dispanıd enthielten, 111: 390. Vl.425. 
und auc feptimus tafarıs genannt Wurden. 


eo) Lib, V. p.410. Quid quod: ex philofphi hu 
jus Mbria — ö * 
intricadfämon 
" “haberene_ bor 
fed_phyficos 
mi obfeuricat 
vo phie 
ros Metsorc 
tur agere! 
elle. inter lit 
yuam couſili. 
rum inexper 
Politiea er RE 
rüg fabulis, ı 
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man meißend nur aus Eompendien Pannte, verachtete 
man alle übrige Weltweifen und Schriftfeller des Als 
dexthums: auſſer den Auszügen des Augufin alle _. 
übrige Kirchenväter der vier erfien Jabrbunderte p):. 
und aufſer der Dialektik, Metapbpfif und deren Ans 
bängfeln alle äbrige Wiſſenſchaften. Aus der ganzen 
Mathematik behielten die Lehrer der Känfte, oder 
der Schulphilofsphie bloß eimige-Wörter bey q). Au 
biftorifche · Wiſſenſchaften wurde nicht einmahl gedacht, 
und man verheblte ed gar nicht, daß man ſich nicht 
ee | Darum 


ne 
\ 
wl - 


‚corimn , quam Ethica , ideo Ethica retinverunt. 
Politisa er Rhetorica rati fune ad fe non potti- 
were: ad haec quod 'Politica”non multum con- 
ferrenı ad indodas rixas. mer 


p) Lib, 1. p. 348. Primum graves omnes auto 
res, ct qui garım eſſent alıgrcariones adjutari, 
ex fcho)a ejecerunt, tanquam fenes er imbel. 
lem multitudinem e caftris aus urbe obiefla, 
Platonem dico, Ciceronem, Senesam, Plieium, 
Hieronymum, Ambrofum : rerenti funs mode, 
qui .tela conflidiunculis illis poſſent fuggerere 
Ariftoseles „ Auguftinys er fimiles;. ex quibus ca 
sanıum, decerpferunt, et quidem prave intelle- - 
Aa ac detorta, quae in aciem venirent non eru- 

ditam illam, er dignam inquifitfone magnorum 
ingeniorym,, ed. circulatoriam et divinatricem, 

.. guam gaivis facile obeat fine libris, fine cogni- 
sione rerum, _ 


A 


9) Lib. V, p. 418. pundum,. linea, fuperficies, 
cofpus, triangulum, quadrangulum, circuus, 
, entrum, proportio: ulterius vero non ſunt aufi 
Progredi, tanquam ab altifimo pelago deterriti. 


”e 
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darum befänmere, ob Hannibal ein Herrfüh 
der. Earthaginienfer, ober ber Roͤmer gemelen fer: 
ob Edfar den Pompejus, oder Pompeins 
den Eäfar überwunden habe: -ob Gpanien gegen 
Abend, oder gegen Mittag liege r). Nicht oh 
Srund forderte alfo Dives die Meiſter der, Känk 
in Paris zu dem Beweife auf, daß fie 'nar ‚awep as: 
ter ben fieben-frepen Kaͤnſten erlerns hätten, vie 
weichen fie ſich niit. fo vielem Stolze Meiher und keb⸗ 


ter nennten ). ! \ 


Die Meifter der freven Anke im viergehnten, 
Yunfgeputen, und dem Anfange bes ſechszehnten Jahrs 
dundertö verachteten bie übrigen näglihen Wiflenfhafe 
sen nur: dingegen die Grammatit und Adetoril, 
und das Gtubium ber altın Sprachen daßten ft, 
und nannten Dies letztere Gtubium eine Yanjihule 

. ” un 


2) de cauf, eorrupt. are, I 
zune, ... „ tamı hiftoria 
tora cognlıib antiquiracis 
effe, fueritne Annibal- Pı 
pio? viceit Caefar Pomj 
farem Pompejus; ., . 
dentem , an ad: meridiem 






©) In Pfeudodial, 'p. 281. id 'hase dico?- pre- 
ferant, mihi dünn ex Vin. ie arılbas ball, 
quas ipfi univerflas ambitiofa fui magißerii ape 
Pelladone proßtenfur, quas ipf didicenar, 


\ 
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| von Kegerepen ı), Wenn Jemand über philoſophiſche, 


1 


— 


tbeologiſche, juridiſche, oder mebdiciniſche Gegen⸗ 
ſtande in gutem Latein ſchried, ſo war er bloß ein 
Grammatiker. Schrieb er, wie Schotuns, eder 
Decam, oder Aceurſtus, fo'war er. ein Philo⸗ 
fopb, oder Gottesgelehrter und Rechtögeledrter w). 
Ernſtliche Wiflenfaften,. glaubten fie, und machten 
ed auch lange Andere glauben, koͤnnten in feiner ans 
dern, als in der verdorbenen Schulſprache vorgetra⸗ 
gen werden; und Johann Dullard fagte es oft 
zum Vives, als diefer-in Paris. Audirte: daß er 
ein deſto fchlechterer Philoſoph, und Theslog werben. 
würde, ie ein befierer Grammatjker er werde z). Man 
mied die barbariſchſten, und unverſtaͤndlichten Wärter, . 
und Redensarten nicht allein nicht, fendern man ſuch⸗ 
te fie vielmehr „ weil man um deRe gelehrter ſchien, 


“s al je 
I, . . 


») Vir. de cayf. ſcotr. art, Lib. I, 2, 372. femine | 
“ sium vocas haetelium, 


) Vb. 1. a. 


Bu I | 
2) Lib. 11, 361. . . Tumı audicerer fuos. . . tum 
populum: minime Tcpuguaatem- in cam opinio- 
nem nd sans, ur calıu illo, sıqgu& ornam 
.  Sermonis ae arque excclienses artes eradi 
non poſſe ‚haberen: perfusfum, quicquid fic di. 
ceresur, eſſe grammaricam,, quicquid füe ille 


more foede ac fordide, id demum elle ex diſcri- 


Iinis altifimis ac praecellentibus. Quoties il» 
jad mihi Johannes Dallard ingeflic; guanıo eris 
' melior grammadens , tahte pejor Dieledisus ei 


eoloxue. 
> .' — .t un 4, 4 Ä Pr .,;, 


342 ' 


| 
— | 


je weniger man wie andere Menfchen rebete y). u 
dieſer Sucht, fid durch eine eigenthämlihe Eprade 
und Sqreibart zu unterſcheiden, geſchad es fer a, 
daß fih die Dinleftifer unter einander felbR nicht m 
ſtanden / weil viele Wörter kaum ihren Erfndernins 
Röndtich waten 2), Nodh viel allgemeiner war d, 


daß 


aber 





lo. Quo remerie 


die Gihulgelehrten ’auc) die in Der einfadhn, | 
reinen Lateiniſchen Sprache gefdriehench Bet 
„Nerfanden , weil ſie darin ihre Zeigen, it 


ae 







fenfu feripaöris fepfam ‚abduxerint, co. man 
acatius fc dixiffe, de cauf. corr, arı Ib. 1, ih 


. Daver die prodigia, verborum: guiliiale, 








identificatio, quidditative, ecceitan, U, |. BD 
11. p. 361. Wuffer den ſchon angeführten Dep 
fpielen kann ic nicht umbin, noc folgendes ab 
auigreiden, weldes Trib bedon aus Erab 
mi «Commentat. 1. Timoch.. x, anführt: fat 
wa non dicit relationem originis, net mu 
nem, fed duplicem negarionem communicıh 
Yitaris im "geneie, non cxerasgenus, (glas 
aliquid pofitivum er intentionem primiam, MM 
fecundan , connotans circum inceflionem, 93% 
fie febfiftemeis in- ubfftente realiter ditindo m 
tuae praclentalitauis aflifenel cadem dir 
via. de do@or,: Kchol. —28 Edit, Bo 





28 
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Bchſtaben, ihre Bepfptele von. Eſeln, m. ſ. m. nicht 
fanden, und Vipes glaubte Daher auch, daß nicht 
viele Scholaftifer id an fein Strafſchreiben wagen 
würden. a)» | oo. 


» . 
ji . ! 


I De. 
. . . 


Der letzte Zweck, nach welchem alle bintrachs 
teten, und worauf der ganze Schulunterricht hinge⸗ 
‚leitet wurde, wat die doͤchſte Fertigkeit im Disputi-⸗ 
rar, und der Ruhm eines unuͤberwindlichen Sophi⸗ 
Ren b). Die Vorſteher der hoben Schulen oder der 
Toilegien dulderen die beſtaͤndigen Klopfechterogen 
nicht bloß , ſondern Ae wuͤrſchten, und verlangten fie 

um deRo mehr, jemebr fie den Ruhm von Gelehr⸗ 
ſamkeit und Froͤmmigkeit hatten e). Dies war befon⸗ 

a a DEE EEE Er re derß 

a) ib, p. 283. Eos non dico latine fi alloquaris,, .. 
fed fi Hifpane, fi Gallice, fi vernacula et pa- 


tria quemque lingua,, vix te intelligent „ novi- 
stem fermonis horrebunt, quia ſignis, Hieris, 


zelarivis, alınis don eft refertus, Nam Latine . 


- aihil eſt am inaffkdare, am inelaborase, tam 
contemptim, tam familiariter Icripmm, quod 
ii caplanı, &c, « 

"») Bu Vides Zeiten nannte fi einer in Paris 
ſelbſt einen fürdterliden Sopbiften: de cauf. 
corr. art. Lib, III. 390. Quidam fe horribilem 
fephiftam cogmominabar Lutetiac, non‘ pino- 
rem cam appellationem ratus, quam Africani, 

aut Afiatici &c.- © » a 
c69) L. c, ꝑ. 285. Et quo videas hanc rem ad fum- 
mnam ſaae impudentiac veniffe, us jam gravis 
a aꝛtque 


— 
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Ders in Paris der Fall, und deßwegen fragte Dive 
feinen Sreund. Le Fort, ob nicht ihm ſelbſt bie ho 
Schule zu Paris. ein alted Weib gu fepn ſcheine, db 
- in einem bepnade achthundertjährigen Alter im did | 
hen Grade ju beliriren anfange d)F Knaben, De | 
vor wenigen Tagen in die Ecule gefommen wart, 
und noch nicht einmahl dje erfien Elemente ber Die 
lektik gefaßt hatten’, wurden fon angeführt , dei Ir 
miemahls ſchweigen, fondern vielmegr Aueh vorbrin 
gen muften, mas ihnen auf die unge famo). Eim, 
Oder zwey Disputationen wären an jebem Tage niät 
genug. Die Säle ſtritten vor, und ‚nad den 
Mittogeflen, und vor, und nad dem Abend⸗ 
eſſen. Sie gankten zu Daufe, und anfırdın 
fe, dep. Tiſche, im Bade, In der Kirche, euf I 
ESttaſſen und auf frepem Belde f). Die Me 
| | | & 


-atque Intolerabilis et dee, er hominibas ft, E 
‚teligiofiores, quo fandiores volun Gymuatk" 
chac videri, .eo magis fcholas fuas his 
infaniacque clameribus perfirepere juhent, 


t [2 


3 a 
e) de cat, corrupt. att. 1 245. _ 


9) Nee una difpurado tno fuffiete die, ar ga 
0... Na, ficht rehadio Sub prandium altercamnts 
pranfi altercantur, ſub coenam altercantur , 
nati altercantur. mi altercansur,, foris ®* 
inter: id. contitie, in balneo, im vapfı 
tenplo, urbe, ’agre, in public, ap 
omni loco „ er tempore altercantur. 


RB _.. 
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Schuftimpte waren ein kieblingsſchauſpiel des hoͤbelg, 
md viele ans dem graffen Haufen bekannten? daß 
He Die Kampfe Der Gelehrten allen andern Schaufpiee 
len voribgen Bd. und in: ber That waten es bie 
Schuldis putationen werth, Daß ſie vom Pobel fo bee 
. ucht, und bewundert wurden. Man ſchrie, man 
| ſpottete, man ſcimpfte, und drohte; und wenn man 
ich müde geſchrieen, und geſchimpft hatte, fo (chritt 
man zu Odrfeigen, Cauftſchlaͤgen, Prügeln, oder 
"gar Dolchſtichen, fo, daB bisweilen einer, ‚oder der 
“ andere Streiter auf dem Kampfplage blieb h), Nichte 
glich. dem Stolze derer, die ald Sieger das Schlacht⸗ 
feld verlieſſen: denn dieſe glaubten nicht bloß einen 
unwiſſenden Gegner, ſondern Die ganze Welt aber⸗ 
Wunden zu daben i). Solche Sieger hofften ſeilbt 
den 





‘ ” ’ i . x - 
- . ) Populus . . co hae velur pugnae. fpecie misiß 
—B— ta ut fiat imperithflimi ine 
permultli, et omnis litefaturae penitus e2per- 
tes, qui hanc Ipedaculi kujme volupsasem galie 
quis ommibus anteponant, |, ce, - TE 


' h) Clamores prium ad ravim, hine improbitas 
ſansae, minae, conritia, dam Iudanter, 
akter alterum tchtät profternere; Cconfumptis ver. 
bis,  venitur ad pugnes, Ad veram ludaai «2 
Ms er ſimulata. Quia etiani quae contingune 
in palacktra, illie non deſunt, colaphi, alapar, 
conſputio, calces, miorfus, etiam quae jam fu. 
pra leges palmeßran. fuſtes, ferıum, Sangii mula 
“, nonnuaquam occiũ. Ab, EEE 


® m f t 


H ib. TE 
Zweite Band. Mi 


* 


7 en 

den yrinonelen, wenn er von den Todten aufet⸗ 
ander aderwinden au koͤnnen: veiches ich nicht 
bloß glaube, ſagt Vives, ſondern in eurer Seele 
beſchwoͤren wolte hd. Damit die. Disputationen eb 
nem gwepfampf- um deſto ähnficher wurden, und Ile 
met Stoß und Gegenſtoß ichnel auf einander folgen 
möchten; ſo duldeten die Streiter keine lange Bewei⸗ 
ſe, oder Widerlegungen. Wenn Jemand zu fange 
redete; ſo ſchrie der Gegner gleich: zur Sache, zur 
San: aniworie kategoriſch H. x 


| Sind diefe Rämpfe, soft gises aus, ur 
bangen der. Weispeit,. oder Beweiſe der. dortgaͤnge in 
edrwuͤrdigen Wiſſenſchaften m)? Nein! Sitten und 
Wiſſenſqaft werden in gleichem Gtade dadurch ver⸗ 
dorben.. Die endfofen Disputationen entflammen die 
Stelen der Lehrer und Lernenden zu Zorn, Rache, 
Heid, unauslöfhliden. Seindſchaften, hartnädiger 
Demand” und genlofer Kuͤbndeit im Beſreiten 
| der 


2... 7a* sr a % } 


Br ß- 3 —*F Quid aiciti⸗ Aridotelem vo diſputan- 
ros! Ne jareuis A ego id pro vobis 
— 
hp ee „! 
* * qui‘ — aribane verbie "dicas Tai expli- 
candi gratia, € anrfich?- ad rem, ad rem, 
eaegorice reſpondere. 16 Be 345. 


m) ib, “ mi TR _ ‚She A44 .2 
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dei: Heifighen Dinge." Wieleifeben eh ein; führt Die 
des fort,..baß-die Kenntniſſe, die. man in den Schu⸗ 
len voritagt, und die toͤglichen Streitigkeiten den 
Geiſte keine beilſame Nabrung geben. Und dennoch 
woiten fie dieſelben bepbepaften , weil die Koͤpfe von 
jungen Leuten dadurch geübt wuͤrben. Zenit nian die 
feö auch o) jugäbe, . warum: tragen. denn Männer 
andern, Männern biefelbigen Dinge vor ; wärum legen 
Greiſe andern Greifen diefelbigen Uebürgen auf? Ich 
kann es nicht verſchweigen, daß Diele Gruͤbelepen, und 
. Disputationen mit einem unbeſchteiblichen Schaden 
der Keligten und der Seelen von Hracnsgeiklihen in 
den Eiöhern getrieben werden, „denen man fehr oft 
da Studium weltlicher Wiſſenſchaften : verbietet. Ei. 
ner von diefen EioRergelehrien Hatte gebärt, daß Au⸗ 
gurin.-ein großer Dialeftifer gewefen fen, und er 
Jas daher eine Schrift dieſes Kirchenlehrers, die ibm 
von opngefähr in die Hände fiel, mit ber größten Bes 
gierde: in ber fihern Hoffnung/ baß er irgend einen 
neuen Yatt, oder Einwurf darin ſinden werde 0). 
Wie zrnp wer bad Erſtaunen des Eloperweiten, ale 
er in Anoukins Sarift nit ein Wort won Eſeln, 
de inftantiis, de. cafıibus, de. ‚reduplicativie, 
de exeluiis, uf.w.anifl, Sicht weniger wunder⸗ 
N oe. Fe te 


. 


- n) In Pfeudedial. p · 280. 
0) 1. e. ur aliquem iade calum , „aliquam inftan- 
_ tiam. axriperet. 
Mm v 

| . 
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se er ſich, daß ein ſo ſcharffuniger Diaſekliker und Dips 
rator in der Löhre von der Dreptinigkeit gar nicht de di- 
Rributione rompleta et indompleta, de parti- 
cularizatione, de fingularizatione completa, et 
incompleta, de Suppofitis mediatis et imme- 
diatis, und andern. herrlichen Difinctionen geredet 
babe, sbne welde Die Lehre von der Dreyeinigfeit 
Hon lange vonrben Ketern würde uber den Hanjen 
geworfen ‚werben ſepyn. Endlih ſchien ed ibm auſſer⸗ 
ordentlich: beftembend, daß Auguſtin in dem Artie 
kel von der Kaufe folgender Kragen und Säge nit 
ermäput babe‘, die doch zu ben wichtigſten Glaubens: 
ehren gebören, ‚ Aqua. zeqgwiritur.ad baptizanr 
Hum, or ad haptizandund tequiritus aquaı 
An detur miniina aqua, quae sxigitur, minr- 
mä, quae non exigitur, maxima, quae requi- 
situr, mazima, quae non requiritur. maxima, 
quae fufficit ,. nec requiritur maxima, quae 
ec, fuflicit, nex requiritun, minime, quae [uf 
fieit, nec requiritur, miniima, quae.nec [uf- 








Kcit, ned vequiritur &o, Der Schulgelebrte löste 


Par tere feine Zwepfel über alles dad, was er im 
Auguſtin vermißte, dadurch af, quod ille La- 
tine ſeriplorit P- 


R . . * 
X \ 4 Pi x \ * - - 
” + ⸗ . 


— 
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Da man eb für den groͤſten Nubm hielt, neue 
Magen und. Einwärfe zu entdecken; und für die gröfe 
ESgande, in den unldugbärften Wahrheiten und That 
ſachen nicht Stoff zu Bwepftin und Streitigkeiten su 
Made); fo trugen Die Scholaſtiker die gefährliche 
Ren,: aller Religion und Gittenichre mwiderfprechenden 
Irthümer, und bie augenſcheinlichſten ungereimthei⸗ 
ken als Saͤte vor, melde fie vertpeidigen wollten, 
oder die ſich dertpeidigen lieffen. Dergleichen waren 
um Bepfpiel folgende: Gottes Sohn iR nicht Gott: 
der hellige Geiſt iR wicht das göstliche Weſen: Geber 
Sohn ih Vater, und jeder Sohn if nicht Vater: 
Soft if nicht Vater: dies göttliche Weſen zeugt den - 
Sohn, und das göttliche Weſen zeugt Nichts: der 
ı heilige Geiſt iR nicht beiliger Geil: Einer if Gore, 
Der: Vater, jener iR fein Sohn, und iR nicht fein 
Sohn. Sie bepkmpteten dem Nirdiſchen Concilio 
zum · Trohe drey Goͤtter, drey Unerſchaffene, eben fo 
viele Aumaͤchtige, Schöpfer, Ewige, und Unendlis 
Mer) Neuere und. ältere Lehrer des umglaubens dat⸗ 
ten keinen Irtdum vorgetragen, den nicht die berübins 
a | teſten 


q) DE cauſ. corr. art, Lib, 1. 306. buer ad ſcho- 

Jam dedudus primo confeftim die juberur dis 

or _patare, et tur jam rixeri, qui fari non- 
dam poreft, — Mirerur aliquis, qui poſſint in. 
* sebns apersiffimis, Ampliciffinis, primis? Nihil 
 „elt sam Kguidum , sam elarum, quod qnuaeftiun- 


sr gula atiqua velms : vente Excite Apn paritur- 
N beusr. — a oo. 
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reſten Ooctoren der Philoſophie und Gottesgelahrtheit 
nach dem Licht der Vernunft vertbeidigten und annad⸗ 


men, und nad dem Lichte der Offenbarung beſtritten, 


“und verwarfen: gleich als wenn, ſagt Vives, bad 
Reich des Lichts ſich ſelbſt widerſprechen koͤnme 5). 
Wenn man die Vertheidiger won falſchen Meynungen 
auch auf die. gröften ‚Ungereimtheiten zurädbradte; fo 
antmorteten fie Fed: ich ‚gebe es au: es. folgt‘ aus 
meinem Schluß: oder ich läugne ed: bemeife du: ich 
will es meinem Gage gemäß vertheidigen.c). - Dapis 
führte endlich Die gforreiche Sophiſtik, die bloß aus” 


. 
EBSchlin⸗ 

n « J— 

* * ö x - 


2) —* p: 409. Tranſeo eam ſraltitiam, quoe 
u 


eris vel veralis vidererur inöredibilis, non 
deefle magnos in ſcholis . magiftros „ gui, quie- 


quid fecerint, ſtatuerint Alxerint vel. 


geiles, vel fingpli.hominum illotum, ‚tanquam 


verum, re&um, bonum accipiun: in luce na 


 turae, et de eo difputant, er tali: quod efle 


..inlaciliidum 'nemo .nan vider, mil. qui ipfe 


- infanie: verum in rebus humanis tolerabilis 


Fa 


“ "£orfah eſſet indo@a haet cenlua, At om- 
‚ nium et graviflimam ia ils, quae pictatis funt. 


Scinditur ilico velut regnum Iuminis; hoc ve- 


-rum in lumine naturae, .illud in lumine fidei! 


. gomprimite.linguas ‚blasphemiae imperitap,- , 
t) Lib, I. 345. Ina ur pro: ſolatione fortiimerum 


umenterum , et quat -adigeremt. eos ad res 


ar 
: äblurdiffimas , faris. haberent reipondere , : admit- 
* to ! 


‚nam fequisur ex. conclufiene. wea; . unde efk 


maa nego:..nego, ꝓroba tu, dęſendam- confe- 


9 
Sutit, defenderit, quamliber aßfonis ad 


uenter, Nam qui. confequenter, „we ipſi 


se 
concelfis , pro erudite haberur, er" dilpbtation, 


hoc eſt, apici ſcientine totius aptiflimo. 
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Salingen ‚ ober Fauſtricken verdrehter Wortbedeutun⸗ 
gen zuſammengewebt mar e). 
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. Je zaͤnkiſcher, und ſchreyender bie Meiſter der 
Kuaänſte und Doctoren der’ Theologie in den Schulen 
waren, deſto flummer waren fie auſſer denfelben, 
weil fie fih in eine ganz ‚neue Welt verſetzt fühlten, 
„wo ihnen alles fremd und unbekannt vorfam. Und 
eben fo waren die Schulmeifen um deßo untuͤchtiger 
zu allen wichtigen häuslichen und öffentlichen Geſchäff⸗ 
ten, je einen gröffern Rudm von Schufgelehrfamkeit 
fie Hatten, weil fie von alle dem nichts wuſten, mo» 
Durch man Menſchen gewinnen, leiten, und wichtige 
Abſichten durch dieſelben erreihen fann x), . Die 
a . \ zZ Seal: 

ri W —8 J 
u 
a) 1. c. P. 276. Qualı vero tota veſtta fophiftica 

j illa difciplina aliud quicquanı fir, quam captio- 
nes cx depravatis verborum, üignificationibus ? 


x) Vives I, c. p. 29a. 11li gpidem etiam in ipfo 
" s Scholaram fervore ; ubi nihil poteft ipfis clamo- 

fius ßeri, nihil loguacius, quos citius vira de- 

. ch, quam vox, cum ad convenmai pruden- 
" : »giorum hominum ex fcholaftico tecto educun- 

." sar, jita ſtupent, ac fi eſſent in Iylvis educati. 
“Mira ibi, er inſueta illis faces omaium :rerum, 

’> * In alium quendam: orbem perdufter cos eſſe 
etedes , ira: ufam virac, er commmmem fcnlum 

ignorant. Ita impeditos, ita implititos cos vi- 

. deas, five quid aganı, five loquantur,. ur: ihos 
2— 3 NON ., 

r " Mu 4 , ®- 


“ur y.. ı 
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Schulweisheit wirkte eben fo wenig anf das. Herg, 
als fie brauchbare Maͤnner für Bas Leben 'bildere, und 
es mar Daher unvermeidlich, daß die Sitten der Leh⸗ 
rer und Lernenden in gleihem Grade roh blieben, 
‚oder verdorben wurden. Die -Gtudirenden waren im 
Durq ſchnitt ſo zůgellos, daß man hätte glauben fols 
fen: fie Ternten in den Schulen nichts, als Bäfes‘ 
tbun y). Wegen der edelhaften Geiſtesnahrung, bie 
man Knaben und. Juͤnglingen in den Schulen reichte, 
fehaten fi die Guten und Schlechten glei fehntig 
darnach, von den Feſſeln, wilde man ihnen anleg⸗ 
ne, frey zu werden: die Einen, um nad) ihrem Wohl⸗ 
gefalten näglihe Kenntniſſe eriberben zu können: die 
Andern, um ſo geſchwind, ald möglich, die nöthigen 
Saulwiſſenſchaſten in abgefärzten Auszügen zu ers 
fangen, mit dieſen zu ben "gehofften Aemtern und 
Würden fortzuſchteiten, und dann auf ewig ſich von 
. . . dem 


non homines ee jures, adeo fient fermo, ita 
et mores et adus omnes ab bomine abhorrent, 
et. nihil illis cum cacreris kominihus commune 
'praeter, formam judices. Hinc quoque fir, ur 
negotiâ gerendis, legationibus obeundis, admi« 
nifkrandig rebus , aut pablicis, aut privatig, ıra- 
&andis. populorum agimis inepiflimi fine, vom 
Ius in ejusmodi rebus valcans, quam homines 
ei. DBeque enim iis -Icle ariibus eradanı, 
quibus: haec omnia percipiuaser, quaequs cf 
aeimum, et viram kumtanam inkiguuns Ic, 
y).decaub corr, art. Lib. I. 9. 349, final per lie 
centiam ea defignans flagitia, em ſcelera, us 
credas nihil eos im is dilcere aliud, quam 
majefacere Ke. . 


r 


- 
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dem elenden Schulkram lotzumachen 2). " Die Kacufs 
täten verfagten keinem ben Kitel eines Meiſters der 


freben Könfte, er mochte fu unwiſſend, und faferpaft 


ſepn, old er wollte, wenn er nur die vorgefchriebene 
Beit ftüdirt hatte, und bie: in den Statuten feſtgeſetz⸗ 
Ceii Summen bezahlen wollte. Man nenne mir, ſag⸗ 
te Vives, nur Einen, ben man feit zwey bundert 
Sadren um feiner Unmiffeubeit, oder feines ſchlechten 


Wandels willen abgewieſen hätte, und baber fiebt 
"Man auch in ganz Frankreich, Italien , und Teutſch⸗ 


Land ſo viele Köche, Schiftleute, und gemeine Hands 


werker, feibk fo viele Diebe und Räuber, die mit 


. 


Dem Titel eines Meiſters der freyen Künfe gedient 


So waren nun bie Schulſprache, und Schul 


pbiloſopbie, die Lehrer und Schüler noch im Anfange 
bes fechBichnten Jahrhunderts beſchaffen, undfo wur- 


den 


3 


z) ib, et ꝑ 355. u | 
a) ib.-Nominent mihi ‚vol vaum iis ducentie an- 
nis rejecddum, qui, vorfatus pracfcripto tempore 
‚iq fchelis, certam ‚illem pecuniam dependerit, 
. guacanque aetate, conditione, ingenio, peritia, 
, , moribus, $i‘quis nen credit, infpiciae tor per 
. Gelliam cerdonts, fartores , eoquos, rhedariog, 
nautas, fabros, er pejores iis graffasores, latro- 
, nesque artium. vel mägiftros, vel baralarios: mec 
‚defunt in Germania, nec ia Italia, Si quis alibi 
. Mop.iarenit, Romae quaerat. & 
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den fie am alfermeißen dadurch, daß die Biffenfhafı 
sen und Squlen faſt ganz allein den Hrdenegeiflis 
ben,. und beſonders den Bettelmoͤnchen übergeben 
wurden. "Wer bat nun das Herz gu behaupten, daß. 
‚das Licht, welches aumäplich die Schulgelehrſamkeit, 
und mit dieſer Die Unmiffendeit, den Aberglauben, « 
und Ynglauben , Die in derſelben vereinigt, fo.wie 
ben Glaubens zwang, den Verfolgungegeiſt, und die | 
Sittenverderbniß, die Bamit verbrüdert oder verſchwi⸗ 
Rert waren, vernichtete, dem menſchlichen Geſchlehte 
nicht heilſam geweſen ſey? Wer die vorſetzlichen Yen ° 
derber der Sprache, dir Wiffenfhaften und Süten 
in Schutz nehmen mouse, der. verdiente noch mehr 
» Beratung, ald Diejenigen, welche er zu vertpeibig 
gen übernommen hätte. Ich nenne die Schofafifer 
mit Fleiß vorfeglihe Verderber der Sprache und Wiſ⸗ 
ſenſchaften. Weil fie gar feine nuͤtzliche Buͤcher laſen, 
und keine nägliche Wiſſenſchaften trieben, fo waı c& 
freylich ſehr natärlich . was Baco und Andere ſchon 
+ oft bemerkt haben, daß fie in unnüge und gefährliche 
Srübdeleyen verfielen db). Allein warum führen die 
Ben 





— — ⏑—— 
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B)-Bacd de auge, 'flene: I. p. 16. Hoe genns 
adodrinae minus fauzeı, et fe ipfum corrumpen- 

tis invaluie apud multes preecipue ex fcholafi» 

cis, qui fummo otio abundanten, ° arque inge- · 
nio acres, lectione autcm impares (quippe quo- 
rum .mentes sonciufae effent in prucorum au- 
cthorum, practipäe Atiſtotelis diäasorie Tai fcıi- 
ptis, non ‚minus quain*.corpora ipleraem in cos- 
nobiorum 'cellig) forium vero et naturae et 
scmporis maxima ex parte igaoranien, Ex non 
‚magne 


⸗ 
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Bettelmbnche nit ‘fort, die guten Ghriften zu le⸗ 
fen, bie man im eilften und zwölften Jahrhundert las, 
und mit fo vielem Eifer vervielfältigt; hatte? Und 
wenn die Werke und Kenntniffe des Alterthums auch 
ohne ihre Schuld verlohren gegangen wären, warum 
nahmen fe beide nicht an, -ald Petrarca und defe 
fen Schüler und Nachfolger die Sorachen und Schate 
des Altertdums wieder an's Licht zogen? Warum 
widerſetten fie ib vom vierzehnten Jahrhundert an 
„ allen Anfängen und Ermeiterungen. der Aufklärung, 
als todeswärdigen Ketzereyen, und warum Rärzten 
fie ſich immer tiefer und tiefer in Die Gümpfe der So⸗ 
pbiſtit hinein, bis diefe endlich wider ihren Willen 
auegefuͤllt, oder abgeleitet wurden 7 e 


magno materiae Aamine,. fed maxima fplrkus 
qua radii agitarione, ‚operofifimas velas, guac 
in eorum libris extant ,„ confecerun. Erenim 
mens bumana fi agas in 'materii Baturam 
zerum et opera dei contempla pro mode 
materiae operarur, atque ab eadem determine- 
tur; fin ipla in fe vertarur, tanquam aranea te» 
wens telam, cum demum indeterminara eft, er 
parit certe telas quasdam do@rinac, senuitate - 
Ali, operisque admirabiles, fed guoad ufam. 
frivolas ct lnaaes/ 
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